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1 Einleitung 

1 Einleitung 

Eine steigende Lebenserwartung sowie deutlich sinkende Geburtenraten sind wesentliche 

Determinanten für den demographischen Wandel in Deutschland. Der wachsende Anteil 

älterer Menschen an der Gesamtbevölkerung, ihr durchschnittlich hohes Nettoeinkommen 

und Vermögen sowie ein Wandel im Konsumverhalten haben das Interesse für das 

Ausgabeverhalten dieses Personenkreises deutlich ansteigen lassen.  

Senioren kommt mittlerweile eine erhebliche Marktmacht auf Güter- und 

Dienstleistungsmärkten zu, ein Phänomen, das sich auch auf dem Gebiet touristischer 

Leistungen deutlich zeigt. Die Reisefreudigkeit der Deutschen greift zunehmend auf höhere 

Altersklassen über. Personen über 50 Jahre stellen aktuell fast die Hälfte der touristischen 

Nachfrage der deutschen Bevölkerung. 72 Prozent von ihnen machen pro Jahr eine oder 

mehrere Urlaubsreisen mit einer Dauer von 5 Tagen oder länger1 (vgl. Aderhold et al. 2013).  

Dennoch richtet sich das touristische Angebot oftmals nach den Bedürfnissen der 14- bis         

49-Jährigen, da viele Unternehmen der Reisebranche ihr Produktportfolio den Wünschen der 

älteren Zielgruppe unzureichend bzw. überhaupt nicht angepasst haben. Sofern eine 

Berücksichtigung die Gruppe der Älteren bei der Reiseangebotsgestaltung stattfindet2, wird 

selten beachtet, dass 50-Jährige andere Anforderungen an ihren Urlaub stellen als 

beispielsweise 70-Jährige3.  

1.1 Forschungsstand 

Die ursprünglich wertneutrale Beschreibung des demographischen Wandels als αVeränderung 

der Zusammensetzung der Altersstruktur einer Gesellschaftά (Gräf/Schattenberg 2006: 2) hat 

sich in den letzten Jahren deutlich gewandelt. Die Alterung der Gesellschaft, die Birg (2003: 

10) ŀƭǎ αŜƛƴŜ ŘŜǊ ƎǊǀǖǘŜƴ ƴŀǘƛƻƴŀƭŜƴ IŜǊŀǳǎŦƻǊŘŜǊǳƴƎŜƴ ŘŜǎ нмΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘǎά ansieht4, sowie 

die daraus ableitbaren Implikationen für Wirtschaft, Politik und Gesellschaft rücken 

zunehmend in den Blickpunkt wissenschaftlicher Diskussionen. Zahlreiche Pressemitteilungen 

zum demographischen Wandel, von denen Abbildung 1 einige exemplarisch herausgreift, 

sensibilisieren die breite Öffentlichkeit für dieses Thema.  

                                                      
1 Diese Angabe gilt für in Privathaushalten lebende Deutsche.  
2 Der Gruppe der Älteren werden im Folgenden Personen ab 50 Jahren zugeordnet. 
3 Im Rahmen der Arbeit erfolgt eine Kohorteneinteilung der über 50-Jährigen in folgende Altersklassen: 50- bis 
59-Jährige, 60- bis 69-Jährige sowie (über) 70-Jährige.  
4 Vgl. hierzu auch Birg (2007: 292 ff.).  
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Quellen: Der Spiegel (2004), Solms-Laubach (2011), Giesecke (2011).  

Grundlage für bevölkerungsbezogene Analysen bietet primär das vom Statistischen 

Bundesamt sowie von den jeweiligen Landesämtern bereitgestellte und ständig erneuerte 

Datenmaterial. Auf der Basis heute bereits angelegter und erkennbarer Strukturen werden 

unter bestimmten Annahmen Prognosen zur Bevölkerungsentwicklung in Deutschland bis 

zum Jahr 2060 getroffen. Aktuell liegt die 13. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung 

des Statistischen Bundesamtes (2015c) vor, deren zugrundeliegender Bevölkerungsbestand 

vom 31.12.2013 auf der justierten Bestandsfortschreibung der Zensusergebnisse beruht. 

Ausführungen zum Reiseverhalten der älteren Bevölkerung existieren bereits seit vielen 

Jahren5, Analysen zu den Auswirkungen des demographischen Wandels auf den Tourismus 

entstanden jedoch erst in jüngster Vergangenheit.  

Schröder, Widmann und Brittner-Widmann (2005) haben sich als eine der Ersten mit der 

wissenschaftlichen Diskussion der Implikationen des demographischen Wandels auf den 

Tourismussektor beschäftigt. Neben Ausführungen zum demographischen Wandel sowie zu 

dessen Auswirkungen auf die Sozialstruktur enthält ihre Veröffentlichung Erklärungen zu 

quantitativen Veränderungen des touristischen Nachfragepotentials. Im Zentrum stehen 

univariate Prognosen zur Urlaubsreiseintensität und somit zur Anzahl der künftigen 

Urlaubsreisenden in Abhängigkeit der Altersvariablen6. Den Abschluss der Arbeit bildet eine 

Darstellung der Trends in ausgewählten Tourismussegmenten. Da die Studie im Bereich der 

                                                      
5 Für weiterführende Literatur vgl. z. B. Lohmann/Sierck/Grimm (2006), Lohmann/Aderhold/Zahl (2005), 
Opaschowski (2001), Egger/Herdin (2007).  
6 Schröder, Widmann und Brittner-Widmann unterteilen die Bevölkerung in folgende drei Alterskohorten: 14- bis 
unter 40-Jährige, 40- bis unter 60-Jährige sowie 60-Jährige und Ältere. 

Mit 80 noch auf dem  
Surfbrett? Aber natürlich! 

 

Abbildung 1: Pressestimmen zum demographischen Wandel 
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Fremdenverkehrsgeographie erstellt wurde, fällt die Abhandlung zu volkswirtschaftlich 

relevanten Determinanten für die Konsumentwicklung im Bereich Tourismus relativ kurz aus.   

Schönknecht (2003) diskutiert Einflüsse und Hemmnisse auf Sport und Reisen im Alter. Am 

Beispiel des Sport- und Reiseverhaltens älterer Menschen werden in der empirischen Studie 

Kriterien für Gesundheit und Wohlbefinden identifiziert und als Indikatoren für erfolgreiches 

Altern analysiert. Den Forschungsfragen liegt die Annahme zugrunde, dass sich Sport und 

Reisen als potentielle Freizeitaktivitäten im Alter innerhalb bestimmter Grenzen als 

beeinflussbar und damit als förderlich für einen aktiven Lebensstil erweisen, welcher dazu 

beitragen kann, den Alterungsprozess zu verlangsamen. Die Arbeit ist dem Fachbereich 

Gerontologie zuzuordnen und bietet interessante fragebogengestützte Ergebnisse7 zu 

bevorzugten Reise- bzw. Übernachtungsarten, Reiseregionen, der präferierten Reiselänge etc. 

älterer Menschen. 

Die Veröffentlichung von Haehling von Lanzenauer und Klemm (2007) widmet sich zentral den 

Einflüssen des demographischen Wandels auf die touristischen Märkte. In Form einer 

Aufsatzsammlung werden bisherige Entwicklungen sowie die zukünftig als wichtig erachteten 

Veränderungen in den Tourismusmärkten zusammengetragen. Maßgebliche Verschiebungen 

und Entwicklungen in der Tourismusnachfrage, Auswirkungen der zunehmenden Alterung der 

Reisenden, Veränderungen im Informations-, Buchungs- und Reiseverhalten und neue 

Anforderungen an Infrastruktur und Reiseangebote werden diskutiert.  

Die neueste und gleichzeitig umfangreichste Studie zu den Auswirkungen des 

demographischen Wandels auf den Tourismus wurde von Grimm et al. (2009) im Auftrag des 

Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie erstellt. In vier Arbeitspaketen8 (AP) 

werden zunächst die Eckdaten des demographischen Wandels analysiert und Schnittstellen 

zum Tourismus aufgezeigt. Beachtung finden hierbei das sich wandelnde 

                                                      
7 Die Stichprobengröße umfasst 500 Personen aus Dortmund bzw. Leipzig.  
8 Die Inhalte der einzelnen Arbeitspakete sind wie folgt aufgebaut:  
¶ AP 1: Analyse der Eckdaten des demographischen Wandels und Darstellung der Schnittstellen mit dem 

Tourismus 

¶ AP 2: Trend- und Folgenabschätzung für die touristische Nachfrage (Urlaubsreisen, Kurzurlaubsreisen, 
Tagesausflüge, Geschäftsreisen), den touristischen Arbeitsmarkt und das touristische Angebot 
(Infrastruktur) bis zum Jahr 2020 

¶ AP 3: Bewertung der Auswirkungen auf den Tourismus und Ableitung von Herausforderungen für die 
Tourismuspolitik in Deutschland 

¶ AP 4: Folgerungen für die Tourismuspolitik: Handlungsoptionen und Konfliktbereiche für die 
Tourismuspolitik der Bundesregierung 
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Bevölkerungsvolumen, Wanderungsbewegungen, die sich verändernde Altersstruktur, das 

Geschlecht, die Bildungsstruktur, die Haushaltsgröße sowie das Haushaltseinkommen und der 

Einfluss all dieser Faktoren auf das touristische Angebot, die touristische Nachfrage sowie den 

touristischen Arbeitsmarkt. Ausgewählte Größen9 bilden die Basis für eine bundesweite und 

eine regionale Trend- und Folgenabschätzung10.  

αAufbauend auf den Ergebnissen der ersten beiden Arbeitspakete folgen eine Bewertung der 

!ǳǎǿƛǊƪǳƴƎŜƴά des demographischen Wandels auf den αTourismus mitsamt Formulierung von 

Herausforderungen für die Tourismuspolitik in Deutschland und die Formulierung von 

Handlungsoptionen und Konfliktbereichen für die Tourismuspolitik der Bundesregierungά 

(Grimm et al. 2009, AP 1: 4).  

1.2 Zielsetzung und Vorgehensweise 

Trotz zunehmender Bedeutung des behandelten Themas in der Literatur ς insbesondere die 

Studie von Grimm et al. (2009) beschreibt viele Aspekte sowie touristische Implikationen des 

demographischen Wandels sehr detailliert und beleuchtet die Bedürfnisse sowie 

Entwicklungstendenzen der unterschiedlichen Altersklassen ς besteht auf diesem Gebiet 

weiterer Forschungsbedarf. 

Keine der Quellen gibt eine wissenschaftlich fundierte Auskunft darüber, wie sich die 

Einkommenssituation der privaten Haushalte in Deutschland verändern wird und welche 

Konsequenzen sich daraus für den Tourismus ergeben. Multivariate Analysen zum Thema 

Demographischer Wandel und Tourismus fehlen gänzlich. Auch die Auswirkungen des 

Wertewandels, des Gesundheitszustandes oder des sich verändernden Verhältnisses von 

Arbeitszeit und Freizeit auf das (künftige) Reiseverhalten sind lediglich unzureichend 

erforscht11.  

 

 

                                                      
9 Zu den relevanten Größen zählen das Bevölkerungsvolumen, die Bevölkerungswanderungen sowie das Alter. 
10 Räumlich gesehen beschränkt sich die Studie auf Deutschland sowie einige bedeutende ausländische 
Quellmärkte. 
11 Insbesondere Unterschiede im Reiseverhalten zwischen jüngeren Senioren und Hochbetagten sind 
unzureichend erforscht. Keine der bislang vorliegenden Studien differenziert die unterschiedlichen Bedürfnisse 
der Altersklassen der 50- bis 59-Jährigen, der 60- bis 69-Jährigen bzw. der (über) 70-Jährigen. 
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Die vorliegende Arbeit dient dazu, die aufgezeigten Forschungslücken zum Einfluss 

modifizierter Rahmenbedingungen auf den Tourismus und insbesondere die touristische 

Nachfrage zu schließen. Im Fokus steht hierbei die Betrachtung ausgewählter 

sozioökonomischer sowie weiterer Einflussfaktoren (vgl. Abbildung 2). 

 

Abbildung 2: Ausgewählte Elemente der touristischen Nachfrage 
Quelle: Eigene Darstellung. 

Mit Hilfe eines mehrstufigen Verfahrens wird dargelegt, wie sich die relevanten 

sozioökonomischen Faktoren im Zuge einer alternden Gesellschaft verändern und welche 

Konsequenzen sich daraus für die quantitative, strukturbedingte Nachfrage nach touristischen 

Leistungen bis zum Jahr 2030 ergeben.  

Die ökonometrische Grundlage für die Prognosen bilden unterschiedliche binär-logistische 

Regressionsanalysen auf der Basis der Scientific Use Files der Reiseanalyse 2010, auf deren 

Grundlage sich Wahrscheinlichkeiten für die Teilnahme an einer mindestens fünftägigen 

Reise, einer Kurzreise sowie an unterschiedlichen Reisearten generieren lassen. Um die 

Wirkung der sich wandelnden sozioökonomischen Faktoren auf die künftige Anzahl von 

Reisenden bzw. getätigten Reisen aufzuzeigen, muss in einem nächsten Schritt die 

Veränderung der forschungsrelevanten Komponenten abgeschätzt werden. 

Zugrundeliegendes Verfahren zur Bestimmung der Haushaltsstrukturen bis zum Jahr 2030 ist 

das Haushaltsmitgliederverfahren. Die Modellierung zur Entwicklung der Formalbildung 
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erfolgt mit Hilfe einer Kohortenanalyse und die des Netto-Äquivalenzeinkommens über eine 

Kerndichteschätzung.  

Durch Einsetzen der Ergebnisse der genannten Verfahren in das Regressionsmodell ändert 

sich die Wahrscheinlichkeit für eine Reiseteilnahme. Die additive Form des Modells der 

logistischen Regression macht es möglich, den Fokus auf einen sozioökonomischen Faktor 

oder auf das Zusammenspiel mehrerer Variablen zu setzen und somit die Wirkungsstärke der 

einzelnen Faktoren auf die Nachfrage zu bestimmen12.  

Variablen zum Wertewandel, der Gesundheit sowie zum Wandel von Arbeit und Freizeit 

werden in der Reiseanalyse nicht berücksichtigt. Ob heutige Senioren aufgrund eines 

Wertewandels stärker nach Unabhängigkeit streben, weniger durch Arbeitsethos geprägt und 

stärker genussorientiert sind, wird daher auf der Datenbasis der Allensbacher Markt- und 

Werbeträgeranalysen diskutiert. Die angewandte Methode ist eine Kohortenanalyse.  

Abschließend wird aufgezeigt, inwiefern die alternde Gesellschaft den durchschnittlichen 

Gesundheitszustand bzw. das Verhältnis von Arbeitszeit und Freizeit beeinflusst und welche 

Implikationen sich daraus für den Tourismus ergeben.  

1.3 Aufbau der Arbeit 

Auf eine Datensatzbeschreibung der Reiseanalyse der Forschungsgemeinschaft Urlaub und 

Reisen e.V. (FUR), auf deren Basis die binär-logistischen Regressionsanalysen mit Hilfe von 

SPSS durchgeführt werden13, folgt eine detaillierte Analyse aller modellrelevanten Variablen 

sowie der methodischen Vorgehensweise zur Wahrscheinlichkeitsbestimmung.  

Kapitel 3 beschreibt den demographischen Wandel sowie dessen Konsequenzen für die 

Bevölkerungsentwicklung in Deutschland und diskutiert, ob bzw. inwiefern die Alterung der 

deutschen Wohnbevölkerung zu einer quantitativen Änderung der Nachfrage nach 

touristischen Leistungen führt. Eine ausschließlich quantitative Beleuchtung wäre jedoch zu 

einseitig, weshalb in Kapitel 4 Vorausberechnungen zur Entwicklung ausgewählter 

sozioökonomischer Faktoren durchgeführt werden. Die Ergebnisse der Haushalts-, Bildungs- 

                                                      
12 In absoluten Zahlen ausgedrückt resultiert die Anzahl der Reisenden aus der Multiplikation der 
prognostizierten Wahrscheinlichkeiten mit ausgewählten Daten der Bevölkerungsprognosen des Statistischen 
Bundesamtes (2015c). Die Werte für 2010 sowie der Anteil der deutschen Wohnbevölkerung an der 
Gesamtbevölkerung wurden nachträglich an die Ergebnisse des Zensus angepasst.  
13 Imputationen helfen bei der Generierung plausibler Werte im Falle lückenhafter Datensätze. 
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sowie Einkommensprognosen fließen in Kapitel 5 in das Modell der binär-logistischen 

Regression mit ein. Sowohl für die Gesamtnachfrage nach (Kurz-)Reisen als auch für die Wahl 

der präferierten Urlaubsreiseart bzw. des/der Reisepartner(s) wird untersucht, ob die 

multivariate Modellbetrachtung die rein demographisch bedingte Nachfrageänderung 

verstärkt oder dieser entgegenwirkt.  

Kapitel 6 stellt den Einfluss weiterer konsumrelevanter Faktoren wie den Wertewandel, den 

Gesundheitszustand der immer älteren Reisenden sowie den Wandel von Arbeitszeit und 

Freizeit auf die touristische Nachfrage heraus, bevor Handlungsempfehlungen für das 

touristische Angebot ausgesprochen werden.  
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2 Empirische und methodische Grundlagen 

In Ermangelung an validen statistischen Kennzahlen sind Sekundärdatenanalysen zur 

touristischen Nachfrageentwicklung auf der Datenbasis der amtlichen deutschen Statistik 

nicht möglich. Die vom Statistischen Bundesamt durchgeführten Monatserhebungen im 

Tourismus beleuchten lediglich die touristische Angebotsseite mit dem Ziel, kurzfristige 

Informationen über die konjunkturelle Entwicklung im Beherbergungsgewerbe 

bereitzustellen14. Wissenschaftlich fundierte Analysemöglichkeiten bieten hingegen die 

Scientific Use Files der Reiseanalyse der Forschungsgemeinschaft Urlaub und Reisen e. V. 

(FUR). 

2.1 Die Reiseanalyse der FUR als empirische Basis 

Die Reiseanalyse erfasst seit 1970 jährlich das Urlaubsreiseverhalten sowie touristisch 

relevante Einstellungen, Motive und Interessen der deutschen Wohnbevölkerung ab                  

14 Jahren. Im Jahr 2011 wurden erstmals auch deutschsprachige Ausländer zu deren 

Reiseverhalten befragt (vgl. FUR 2011). Die fragebogengestützte Untersuchung folgt strengen 

wissenschaftlichen Kriterien und wird auf breiter Basis repräsentativ durchgeführt (vgl. 

Lohmann 1998: 146). Lange stand das touristische Urlaubsverhalten bei Reisen von einer 

Dauer ab fünf Tagen im Zentrum der Betrachtungen (vgl. Günther/Lohmann 2008: 24). Erst 

seit dem Jahr 2000 werden auch Kurzreisen15 bzw. Reisen mit wenigstens einer Übernachtung 

im Datensatz erfasst. Außer zur Reisedauer werden die Probanden beispielsweise zu den von 

ihnen genutzten Verkehrsmitteln, der Organisationsform ihrer Reise16, dem Reisezeitpunkt, 

den bevorzugten Destinationen, der Reisebegleitung und der gewählten Unterkunft befragt. 

Insgesamt lassen sich daraus jährlich mehr als 1.000 Variablen generieren. 

2.1.1 Bedeutung der Reiseanalyse 

Ein entscheidender Vorteil der Daten der Reiseanalyse liegt in der Kontinuität der Erhebung, 

wodurch sich sowohl kurzfristige Trends als auch langfristige Tendenzen des touristischen 

Urlaubsverhaltens aufzeigen lassen (vgl. Schuldt 2009: 8). Das jährlich gleichbleibende 

Grundfragenprogramm ermöglicht eine Längsschnittbetrachtung auf der Basis einer Serie von 

Querschnittuntersuchungen. Kurzfristige Tendenzen werden durch wechselnde Zusatzmodule 

                                                      
14 Die als Zusatzerhebung im Rahmen des Mikrozensus durchgeführte Statistik der Urlaubs- und Erholungsreisen 
wurde 1990 eingestellt (vgl. Spörel 1998: 130).  
15 Unter Kurzreisen fallen Reisen mit einer Dauer von zwei bis vier Übernachtungen. 
16 Im Rahmen der Organisationsform unterscheidet man beispielsweise zwischen Pauschal- und Individualreisen.  

file:///C:/Users/Jaszus/AppData/Roaming/Microsoft/Word/Diss%20270717.docx%23FUR2011
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im Fragenkatalog beispielsweise zu Käufertypen und Urlaubsreisekosten, Städtereisen oder 

Websites von Reisezielen berücksichtigt (vgl. Günther/Lohmann 2008: 25).  

Nach Ablauf einer Vierjahresfrist werden die Daten der Reiseanalyse als Scientific Use Files an 

das Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften (GESIS) weitergeleitet und stehen fortan für den 

wissenschaftlichen Gebrauch zur Verfügung. 

2.1.2 Entwicklung 

αBereits seit den frühen 1950er Jahren, als die wachsende Bedeutung des Tourismus deutlich 

wurde, wurden in Deutschland die ersten gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Aspekte des 

Reisegeschehens erfasstά όAderhold 2010: 1). Die erste bekannte Untersuchung zum Reise- 

und Urlaubsverhalten der Deutschen führte das Institut für Demoskopie in Allensbach im Jahr 

1950 durch (vgl. Wohlmann 1993: 558).  

Knapp zehn Jahre später, im Jahr 1961, gab der Studienkreis für Tourismus e. V. beim 

Deutschen Institut für Volksumfragen (DIVO) einen unmittelbaren Vorläufer der Reiseanalyse 

in Auftrag. Derselbe Verein initiierte 1970 die Arbeitsgemeinschaft Reiseanalyse, die ein Jahr 

später die erste Reiseanalyse (RA 1970) mit dem bis heute gültigen Grundfragenprogramm 

durchführte. An der Finanzierung der Studie in Form einer Beteiligungsuntersuchung17 hat sich 

bis zum heutigen Zeitpunkt nichts geändert (vgl. Schrand 2006: 33). Seit dem Konkurs des 

Studienkreises für Tourismus im Jahr 1994, obliegt die Durchführung der Studie der 

Forschungsgemeinschaft Urlaub und Reisen e. V. mit Sitz in Kiel (vgl. Seitz/Meyer 2006: 116 

ff.).  

2.1.3 Methodik 

Zu Beginn eines jeden Jahres werden für die RA rund 8.000 persönliche Interviews geführt18. 

Grundgesamtheit für die Stichprobe, die sich an der Mediaanalyse orientiert, bilden alle 

αŘŜǳǘǎŎƘŜƴ ōȊǿΦ ǎŜƛǘ нлмм ŀƭƭŜ ŘŜǳǘǎŎƘǎǇǊŀŎƘƛƎŜƴ tŜǊǎƻƴŜƴ ƛƴ tǊƛǾŀǘƘŀǳǎƘŀƭǘŜƴ ŀƳ hǊǘ ŘŜǊ 

IŀǳǇǘǿƻƘƴǳƴƎ ƛƴ ŘŜǊ .ǳƴŘŜǎǊŜǇǳōƭƛƪ ƛƳ !ƭǘŜǊ Ǿƻƴ мп WŀƘǊŜƴ ǳƴŘ ƳŜƘǊά (AGMA 2009, zitiert 

nach FUR 2011)19. 

                                                      
17 In der Beteiligungsuntersuchung teilen sich viele Bezieher die Kosten für das Grundfragenprogramm. 
18 Zur Ausschöpfung der Stichprobe der RA des Jahres 2010 vgl. Tabelle 71 im Anhang.  
19 Im Folgenden wird die Grundgesamtheit als deutsche Wohnbevölkerung bezeichnet.  
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Als Privathaushalte sind Personengemeinschaften definiert, αŘƛŜ ȊǳǎŀƳƳŜƴ ǿƻƘƴŜƴ ǳƴŘ ŜƛƴŜ 

wirtschaftliche Einheit bilden, sowie Personen, die alleine wohnen und wirtschaften. 

!ƴǎǘŀƭǘǎƘŀǳǎƘŀƭǘŜ ƎŜƭǘŜƴ ƴƛŎƘǘ ŀƭǎ tǊƛǾŀǘƘŀǳǎƘŀƭǘŜά (Seitz/Meyer 2006: 149).  

Die Auswahl der Befragungspersonen erfolgt über ein mehrstufiges, geschichtetes 

Zufallsverfahren. Allen Interviewern werden per Zufall gewonnene, nach Bundesländern und 

politischen Ortsgrößen geschichtete Haushaltsadressen vorgegeben, die sie dann nach einem 

zufällig generierten Wegschema, einer sogenannten Random-Route, aufsuchen. Das 

persönliche Interview wird mit der im Haushalt lebenden Person geführt, die als nächste ihren 

Geburtstag feiert (vgl. Aderhold 2010: 10). In einer mündlichen Einzelbefragung werden 

urlaubsbezogene sowie angrenzende Themenbereiche abgedeckt. Kartenspiele, Listen und 

Landkarten dienen als Befragungshilfen.  

Der Gesamt-Bruttoansatz der Befragung liegt bei jährlich etwa 11.000 Personen (vgl. Mundt 

2006: 21)20. Mit 7.710 tatsächlich durchgeführten Interviews belief sich die Rücklaufquote im 

Jahr 2010 auf 73,82 Prozent21. Die für Zufallsstichproben dieser Art überdurchschnittliche 

Ausschöpfungsquote kann nach Seitz/Meyer (2006: 149) αŀǳŦ Řŀǎ ōŜǎƻƴŘŜǊŜ LƴǘŜǊŜǎǎŜ ŀƳ 

¦ƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎǎǘƘŜƳŀά zurückgeführt werden.  

2.1.4 Urlaubsreiseintensität als wesentliche Kennziffer 

Eine wesentliche Kennziffer der Reiseanalyse ist die Urlaubsreiseintensität, die den α!ƴǘŜƛƭ ŘŜǊ 

Grundgesamtheitά ōŜǎŎƘǊŜƛōǘΣ αder innerhalb von zwölf Monaten mindestens eine 

Urlaubsreise mit einer Dauer von fünf Tagen oder länger unternommen hatά (FUR 2015). 

Datensätze aus mehr als 40 Jahren geben einen detaillierten Überblick über die Entwicklung 

der Anzahl der Reisenden und ermöglichen eine empirisch fundierte Abschätzung der 

künftigen Reisetätigkeit. Bisherige Studien (vgl. z. B. Lohmann/Schmücker/Sonntag 2014) 

verwenden zur Trendabschätzung der Reisenachfrage univariate Zeitreihenregressionen 

unter der Beachtung der Variablen Reiseintensität und Alter bzw. Reiseintensität und 

Zielregion. Eine multivariate Betrachtung fehlt hingegen.  

 

                                                      
20 Hinzu kommen weitere Online-Befragungen mit je 2.000 Personen.  
21 Die Daten für das Jahr 2011 finden sich im Abschnitt Neue Zielgruppe der Reiseanalyse auf Seite 188 f. 
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Um diese Lücke zu schließen, wird im Folgenden untersucht, wie sich die Nachfrage der 

deutschen Wohnbevölkerung nach touristischen Leistungen in Abhängigkeit bestimmter 

Variablen bis zum Jahr 2030 entwickeln wird. Im Fokus steht dabei die 

Wahrscheinlichkeitsprognose zur Durchführung einer mindestens fünftägigen Urlaubsreise 

unter Beachtung der Alters- und Bildungsstruktur, der Einkommenssituation sowie der 

Haushaltsgröße der Befragten. Analog dazu erfolgt die Wahrscheinlichkeitsbestimmung für 

die künftige Teilnahme an mindestens einer Kurzreise sowie an unterschiedlichen 

Urlaubsreisearten. 

2.1.5 Die Reiseanalyse des Jahres 2010 

Die Grundlage der meisten Berechnungen dieser Arbeit bildet der Datensatz der Reiseanalyse 

2010, deren Grundgesamtheit auf die Mediaanalyse des Jahres 2009 und den Mikrozensus 

2007 abgestimmt ist und die deutsche Wohnbevölkerung berücksichtigt. 

Mit  Veröffentlichung der Reiseanalyse 2011, welche ebenfalls als Scientific Use File vorliegt, 

wurden erstmals die in Deutschland lebenden deutschsprachigen Ausländer in die 

Grundgesamtheit miteinbezogen. Als pƻǎƛǘƛǾ ŘŀǊŀƴ ƛǎǘ ŘƛŜ .ŜǊǸŎƪǎƛŎƘǘƛƎǳƴƎ αeines weiteren 

wichtigen Segments der potentiellen touristischen Nachfrage aus dem deutschen Quellmarktά 

(FUR 2011) zu bewerten. Ein großer Nachteil der Stichprobenerweiterung liegt jedoch in der 

eingeschränkten Vergleichbarkeit der Daten der RA 2011 mit denen der Vorgängerjahre. Zur 

Gewährleistung aussagekräftiger Langzeitstudien auf der Basis von vergangenheits-

bezogenem Datenmaterial findet daher die RA 2010 Verwendung. Deren Grundgesamtheit 

wurde nachträglich an die Zensusdaten angepasst (vgl. dazu Seite 46 ff.), um eine 

Kompatibilität mit den Daten der 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung des 

Statistischen Bundesamtes (2015c) zu erzielen22. 

2.2 Aufbau und Ablauf der Untersuchung 

Steht die Frage im Vordergrund, αƳƛǘ ǿŜƭŎƘŜǊ ²ŀƘǊǎŎƘŜƛƴƭƛŎƘƪŜƛǘ ōŜǎǘƛƳƳǘŜ 9ǊŜƛƎƴƛǎǎŜ 

ŜƛƴǘǊŜǘŜƴ ǳƴŘ ǿŜƭŎƘŜ 9ƛƴŦƭǳǎǎƎǊǀǖŜƴ ŘƛŜǎŜ ²ŀƘǊǎŎƘŜƛƴƭƛŎƘƪŜƛǘ ōŜǎǘƛƳƳŜƴά (Backhaus et al. 

2008: 244), stellt die logistische Regression eine geeignete Prognosemethode dar.  

 

                                                      
22 Für das Jahr 2010 ergibt sich daraus eine Grundgesamtheit von 64,34 Millionen Personen. 
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Ziel ist es, mit Hilfe der logistischen Regression die Wahrscheinlichkeit für einen Reiseantritt 

in Abhängigkeit ausgewählter, touristisch nachfragerelevanter Variablen zu bestimmen. 

Hinsichtlich der Reisedauer ist die Teilnahmewahrscheinlichkeit einer Person an mindestens 

einer Kurzreise bzw. mindestens einer fünftägigen Reise von Interesse. Bezug nehmend auf 

die Reiseart lässt sich beispielsweise die Wahrscheinlichkeit für die Teilnahme an einem 

Strand- oder Familien-Urlaub ermitteln.  

Da sich die methodische Vorgehensweise ungeachtet der gewählten abhängigen Variablen 

nicht unterscheidet, erfolgt die detaillierte Modellbeschreibung der binär-logistischen 

Regression exemplarisch für die abhängige Variable Mindestens eine fünftägige Reise gemacht 

(Ja = 1, Nein = 0). Für die Schätzgleichung sind mehrere, in Abbildung 3 dargestellte 

Zwischenschritte erforderlich, die im Folgenden im Detail beleuchtet werden.  

 

Abbildung 3: Methodische Vorgehensweise der binär-logistischen Regression 
Quelle: Eigene Darstellung. 

2.2.1 Das Modell der binär-logistischen Regressionsanalyse   

αIm einfachsten FallάΣ ǎƻ ŀǳŎƘ ƛƳ ǿŜƛǘŜǊŜƴ ±erlauf der Arbeit, werden bei einer binär-

logistischen Regressionsanalyse αsogenannte 0/1-Ereignisse oder auch Komplementär-

ereignisse betrachtet, deren Eintrittswahrscheinlichkeiten sich in der Summe zu eins ergänzenά 

(Backhaus et al. 2008: 244). Tritt ein Proband im betrachteten Zeitraum eine Reise an, nimmt 

die abhängige Variable (y) einen Wert von 1 an. Der Wert 0 wird erreicht, wenn keine 

Urlaubsreise getätigt wurde. Die Eintrittswahrscheinlichkeiten P der Ereignisse stehen in 

folgender Beziehung: 

 

Beschreibung der Likelihood-Methode zur Schätzung der Modellparameter

Definition der relevanten Variablen

Transformation der kategorialen Regressoren 

Durchführung der binär-logistischen Regression mit SPSS

Überprüfung der Modellgüte

Beurteilung der einzelnen Prädiktoren
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P(y = 0) + P(y = 1) = 1                                                                                                                                      (1) 

Dabei wird nicht die Gruppenzugehörigkeit an sich betrachtet, sondern die sogenannte Odds. 

Als Odds bezeichnet man die Relation der Wahrscheinlichkeit zur Gegenwahrscheinlichkeit23. 

Durch die Einführung der Odds nimmt die abhängige Variable einen Wert zwischen 0 und Њ 

an (vgl. Fromm 2012: 110).  

Odds = 
   

  
                                                                                                                                                  (2)    

Zur Aufhebung der einseitigen Beschränkung muss das Wahrscheinlichkeitsverhältnis 

logarithmiert werden. Die abhängige Variable kann fortan alle Werte zwischen Њ όὲὨЊ 

annehmen (vgl. Fromm 2012: 110). 

ὰέὫ
  

  
 ὦ ὦὼ Ễ ὦὼ Ễ ὦὼ                                                                           (3) 

Der linke Ausdruck der Gleichung (3), der auch als Logit bzw. Logit-Koeffizient bezeichnet wird 

(vgl. Fromm 2012: 111; Backhaus et al. 2008: 249), lässt sich nun nach der Wahrscheinlichkeit            

p(y = 1) auflösen, woraus folgende Schätzgleichung für das Modell der logistischen Regression 

resultiert: 

ὴώ ρ     bzw. ὴ                                                                                                                      (4) 

mit ᾀ  ὦ  ὦὼ Ễ ὦὼ Ễ ὦὼ   und e = 2,71828183 

Wie aus Abbildung 4 ersichtlich ist, weist die mit Hilfe der logistischen Funktion generierte 

Wahrscheinlichkeitsverteilung für y = 1 einen s-förmigen Verlauf auf. Unabhängig von den 

Werten des Prädiktors z(x) ς die Werte können unendlich klein oder groß sein ς bewegt sich 

die Eintrittswahrscheinlichkeit für das Ereignis y = 1 stets innerhalb des [0,1]-Intervalls.  

                                                      
23 Untersucht wird das Verhältnis der Wahrscheinlichkeit, eine mindestens fünftägige Reise unternommen zu 
haben, zur Wahrscheinlichkeit, nicht verreist zu sein.  
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Abbildung 4: Graphische Darstellung der logistischen Funktion 
Quelle: Eigene Darstellung nach Backhaus et al. (2016: 285). 

Da die Veränderung der unabhängigen Variablen im Falle einer logistischen Funktion (im 

Gegensatz zur linearen Regression) nicht mit einer proportionalen Veränderung der 

abhängigen Variablen einhergeht, hat eine Veränderung von z nicht an allen Stellen der 

Funktion die gleiche Wirkung auf y. Sehr kleine bzw. große Werte von z bedingen minimale 

Änderungsraten bei y. Starke Änderungsraten von y finden sich im mittleren Funktionsbereich 

(vgl. Fromm 2012: 111).  

Aus diesem Grund eignet sich die logistische Regression für Prognosen zum künftigen 

Reiseverhalten der deutschen Wohnbevölkerung: Änderungen beim Einkommen, der 

Formalbildung, der Altersstruktur oder der Haushaltsgröße bedingen keine proportionale 

Variation, sondern wirken in unterschiedlicher Intensität.  

2.2.2 Schätzung der Modellparameter  

Üblicherweise erfolgt die Schätzung der Modellparameter der logistischen Regression mit 

Hilfe der Maximum-Likelihood-Methode (vgl. Backhaus et al. 2008: 252). Dabei handelt es 

sich um ein Verfahren, welches im Nachhinein versucht, die beobachteten Erhebungsdaten 

mit maximierter Wahrscheinlichkeit zu erhalten. Ziel ist, diejenige Kombination der b-

Koeffizienten zu ermitteln, die zu einer Maximierung der Likelihood-Funktion führt und damit 

die bestmögliche Trennung zwischen den Ausprägungen der abhängigen Variablen garantiert. 

α«ōƭƛŎƘŜǊǿŜƛǎŜ ǿƛǊŘ ŘƛŜ ƭƻƎŀǊƛǘƘƳƛŜǊǘŜ [ƛƪŜƭƛƘood-Cǳƴƪǘƛƻƴ ǾŜǊǿŜƴŘŜǘά (Fromm 2012: 112).  

LL = ln(L) =  В ÌÎὴώ    ρ  В ÌÎρ ὴώ   ρ                                         (5) 
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Der Wertebereich der Likelihood-Funktion liegt zwischen [ ЊȠπ]. Sind die b-Werte hoch, 

bedingt dies eine starke Steigung der Funktion, da der Wahrscheinlichkeitsübergang auf einen 

engeren Wertebereich begrenzt ist als bei niedrigen b-Werten. Je größer b, desto stärker 

nähert sich der LL-Wert null an (vgl. Abbildung 5). Außerdem gilt: Je größer der Abstand 

zwischen LL0 und LLV, desto höher ist die Modellgüte24 (vgl. dazu auch Seite 21 f.). 

LLO LLV 0 

Њ   

Maximierter LL-Wert des 
Nullmodells für den Datensatz 

Maximierter LL-Wert unter 
Berücksichtigung aller 
unabhängigen Variablen  

Maximal erreichbarer LL-Wert 

Abbildung 5: Zusammenhang zwischen den verschiedenen Log-Likelihood-Werten 
Quelle: Eigene Darstellung nach Backhaus et al. (2008: 263). 

Zur Interpretation der b-Koeffizienten bei einer logistischen Regressionsanalyse lässt sich 

Folgendes konstatieren: b0 wirkt sich, wie auch bei anderen Formen der Regressionsanalyse, 

lediglich auf die Lage der Funktion aus. Wie steil oder flach eine Kurve verläuft bzw. ob ein 

negativer oder positiver Zusammenhang zwischen der abhängigen und den unabhängigen 

Variablen besteht, ergibt sich aus den Steigungskoeffizienten bj. Liegen die Werte nahe bei 

null, nähert sich die Funktion einer Geraden an25. Positive von null abweichende Werte 

bedingen einen Anstieg der Funktion, negative Werte einen Abfall. Die positive bzw. negative 

Steigung nimmt zu, je weiter die bj-Werte von null entfernt sind26. Die bj-Werte geben lediglich 

Aufschluss darüber, ob sich die Werte positiv oder negativ beeinflussen (vgl. Fromm 2012: 

                                                      
24 In SPSS erfolgt die Maximierung der Likelihood-Funktion über den Newton-Raphson-Algorithmus (Backhaus       

et al. 2008: 253 f.). Die vereinfachte Schätzprozedur lässt sich wie folgt darstellen: 
1. Im Ausgangspunkt werden Schätzwerte für den Logit-Koeffizienten unterstellt, deren Ermittlung 

beispielsweise über die Kleinste-Quadrate-Schätzung erfolgen kann. 
2. Mit Hilfe der in Schritt 1 gewonnenen Logit-Koeffizienten lässt sich für einen beliebigen Beobachtungsfall i 

der Logit berechnen und mit seiner Hilfe die Wahrscheinlichkeit p(yi=1) prognostizieren. Die zugrunde 

liegende Gleichung lautet: p(y i = 1) =  
 
   άit: ᾀ ὦ ὦὼ Ễ ὦὼ Ễ ὦὼȢ  

3. Für den gewählten Fall wird der Log-Likelihood-Wert anhand folgender Gleichung berechnet:  

LL = Ὢὼ ώÌÎ
 

ρ ώ ÌÎ
 

. 

4. Durchführung der Schritte 2 und 3 für alle Beobachtungsfälle zur Bestimmung der Gesamt-Log-Likelihood-
Funktion. 

5. Wiederholung der Schritte 2 bis 4 mit den Werten von ‍Ȣ 

6. Vergleich der Gesamt-Log-Likelihood-Funktion der verschiedenen Koeffiziententupel. Im Anschluss werden 
die Regressionskoeffizienten nun so lange verändert, bis die Gesamt-Log-Likelihood-Funktion nicht mehr 
deutlich gesteigert werden kann. 

25 In diesem Fall gibt es keinen Zusammenhang zwischen der abhängigen und den unabhängigen Variablen.  
26 Hohe Werte verweisen auf einen stark positiven bzw. negativen Zusammenhang zwischen x und y.  
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113). Zur Messung der genauen Einflussstärke der unabhängigen auf die abhängige Variable 

finden bei der logistischen Regression die Odds Ratio Verwendung (vgl. hierzu Seite 12).  

2.2.3 Definition der relevanten Variablen 

Vor der Durchführung der logistischen Regressionsanalyse mit SPSS müssen die abhängige 

sowie die unabhängigen modellrelevanten Variablen unter Berücksichtigung der 

unterschiedlichen Variablenausprägungen definiert werden. Als abhängige Variable zur 

Prognose der künftigen Anzahl von Urlaubsreisenden wurde die dichotome Variable 

Urlaubsreise ab 5 Tagen gemacht ausgewählt, mit ihren möglichen Ausprägungen Ja oder 

Nein. Die kategorialen Variablen27 Formalbildung des Befragten, Haushaltsgröße, Monatliches 

Äquivalenzeinkommen28 sowie die klassierte Altersvariable fließen als unabhängige Variablen 

in das Modell mit ein (vgl. Tabelle 1). 

Variable Variablenname Ausprägungen 

Formalbildung des  
Befragten 

S6a 

1 = Hauptschule mit/ohne abgeschlossene/r Berufsbildung 
2 = Mittlere Reife/weiterführende Schule ohne Abitur 
3 = Abitur/Hochschulreife 
Kategoriale Variable 

Haushaltsgröße S9a 

1 = 1 Person 
2 = 2 Personen 
3 = 3 Personen 
4 = 4 Personen 
5 = 5 Personen und mehr 
Kategoriale Variable 

Äquivalenz-
einkommen  
 
 
 
 
 

Äqui 

 м Ґ ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 
н Ґ нпф ōƛǎ пфф ϵ 
о Ґ рлл ōƛǎ тпф ϵ 
4 = трл ōƛǎ ффф ϵ 
р Ґ мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 
с Ґ мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 
т Ґ мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 
у Ґ мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 
ф Ґ нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 
мл Ґ нΦрлл ϵ ǳƴŘ ƳŜƘǊ  
Kategoriale Variable 

Altersklasse des 
Befragten 

Altklass 

1 = 14 bis 49 Jahre 
2 = 50 bis 59 Jahre 
3 = 60 bis 69 Jahre 
4 = 70 Jahre und älter 
Kategoriale Variable 

Tabelle 1: Modellrelevante Variablen 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

                                                      
27 Generell können Variablen aller Messniveaus berücksichtigt werden. 
28 Zu genaueren Ausführungen bezüglich des Äquivalenzeinkommens vgl. Seite 77 bis 91 der Arbeit.  



 
17 Empirische und methodische Grundlagen 

Von den 7.660 Fällen im Datensatz der RA 2010 können, wie Tabelle 2 zeigt, alle für die Analyse 

verwendet werden, da bei den abhängigen Variablen keinerlei Werte fehlen. 

Ungewichtete Fälle29 N Prozent 

Ausgewählte Fälle 

Einbezogen in die Analyse 7.660 100 % 

Fehlende Fälle 0 0 % 

Gesamt 7.660 100 % 

Nicht ausgewählte Fälle 0 0 % 

Gesamt 7.660 100 % 

Tabelle 2: Zusammenfassung der Fallbearbeitung 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

2.2.4 Transformation kategorialer Regressoren 

In einem nächsten Schritt müssen die kategorialen Regressoren Formalbildung des Befragten, 

Haushaltsgröße, Monatliches Äquivalenzeinkommen sowie Altersklasse geeignet 

transformiert werden (vgl. Tabelle 3ύΣ Řŀ αdie numerischen Codes keinerlei Aussagen über 

Rangfolge oder gar Abstände der Ausprägungen machen und daher nicht rechnerisch 

ǾŜǊǿŜƴŘŜǘ ǿŜǊŘŜƴ ŘǸǊŦŜƴά (Fromm 2012: 114).  

Die kategorialen Regressoren werden in Form von binären Dummy-Variablen in das 

logistische Modell aufgenommen, von αŘŜƴŜƴ ƧŜŘŜ ŜƛƴŜ !ǳǎǇǊŅƎǳƴƎ ŘŜǊ ǳǊǎǇǊǸƴƎƭƛŎƘŜƴ 

Variablen ǊŜǇǊŅǎŜƴǘƛŜǊǘά (Lück 2009: 293). α5ŀōŜƛ ƛǎǘ ŘƛŜ !ƴȊŀƘƭ ŘŜǊ ŜǊȊŜǳƎǘŜƴ ŘƛŎƘƻǘƻƳŜƴ 

Dummy-±ŀǊƛŀōƭŜƴ ƛƳƳŜǊ ǳƳ Ŝƛƴǎ ƎŜǊƛƴƎŜǊ ŀƭǎ ŘƛŜ !ƴȊŀƘƭ ŘŜǊ ǾƻǊƎŜƎŜōŜƴŜƴ YŀǘŜƎƻǊƛŜƴά (Bühl 

2008: 383). Die übrig gebliebene Kategorie bildet die Referenzkategorie. Je nach 

Programmeinstellung kann dies die erste oder letzte Ausprägung der Variablen sein. Im 

gewählten Fall dient die letzte Ausprägung als Referenzkategorie.  

Die relativen Häufigkeiten der einzelnen Parameter für die hochgerechnete Stichprobe des 

Jahres 2010 ergeben sich aus der nachfolgenden Tabelle. 

 

  

                                                      
29 Bei wirksamer Gewichtung beinhaltet die Klassifizierungstabelle die Gesamtanzahl der Fälle. Dies ist im 
Anwendungsbeispiel gegeben. 
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Abhängige Variablen 
Relative  

Häufigkeit 

Parametercodierung 

(1) (2) (3) (4) (5) (6) (7) (8) (9) 

Äquivalenz-
einkommen 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 0,27 % 1 0 0 0 0 0 0 0 0 

нпф ōƛǎ пфф ϵ 0,68 % 0 1 0 0 0 0 0 0 0 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 4,68 % 0 0 1 0 0 0 0 0 0 

трл ōƛǎ ффф ϵ 7,03 % 0 0 0 1 0 0 0 0 0 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 22,90 % 0 0 0 0 1 0 0 0 0 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 31,86 % 0 0 0 0 0 1 0 0 0 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 12,31 % 0 0 0 0 0 0 1 0 0 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 8,04 % 0 0 0 0 0 0 0 1 0 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 8,32 % 0 0 0 0 0 0 0 0 1 

нΦрлл ϵ ǳƴŘ ƳŜƘǊ  0,27 % 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

Haushaltsgröße 

1 Person 21,39 % 1 0 0 0      

2 Personen 37,67 % 0 1 0 0      

3 Personen 18,53 % 0 0 1 0      

4 Personen 16,12 % 0 0 0 1      

5 Personen und mehr 6,29 % 0 0 0 0      

Altersklasse 

14 bis 49 Jahre 54,33 % 1 0 0       

50 bis 59 Jahre 15,64 % 0 1 0       

60 bis 69 Jahre 14,16 % 0 0 1       

70 Jahre und älter 15,87 % 0 0 0       

Formalbildung 

Hauptschule (HS) 43,47 % 1 0        

Mittlere Reife (RS) 36,77 % 0 1        

Abitur (GYM)30 19,76 % 0 0        

Tabelle 3: Codierung der kategorialen Variablen 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

Zusätzlich ist eine Kontrastmethode zu wählen31. Bei der im Modell verwendeten Indikator-

Methode wird jede Ausprägung32 mit der Referenzkategorie verglichen. Tabelle 4 zeigt 

exemplarisch die Werte für die Variable Haushaltsgröße: Die Wahrscheinlichkeit, an einer 

mindestens fünftägigen Reise teilzunehmen, ist für Personen, die in einem 

Einpersonenhaushalt leben, deutlich höher als für Personen, zu deren Haushalt fünf oder 

mehr Personen gehören. Auch für Personen, die in einem Zwei-, Drei- oder 

Vierpersonenhaushalt leben, gibt das Modell eine höhere Reisewahrscheinlichkeit aus als für 

die Referenzkategorie, die mit zunehmender Haushaltsgröße jedoch abnimmt. 

                                                      
30 Im weiteren Verlauf der Arbeit wird der Bildungsabschluss für alle Personen, welche die Schule mit einem 

Hauptschulabschluss mit bzw. ohne abgeschlossene/r Berufsbildung verlassen haben, mit HS abgekürzt, für 
diejenigen, die die Mittlere Reife erlangen konnten bzw. eine weiterführende Schule ohne Abitur besucht haben, 
mit RS. Einer Hochschulreife bzw. einem Abitur wird die Abkürzung GYM zugeordnet. 
31 Zur Verfügung stehen die Methoden: Indikator, Einfach, Differenz, Helmert, Wiederholt, Polynomial sowie 
Abweichung. Die Methoden Indikator und Einfach unterscheiden sich jedoch nur bei der Berechnung von 
Interaktionseffekten (vgl. Kopp/Lois 2009: 9). 
32 Die einzige Ausnahme bildet die Referenzkategorie selbst.  
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Variable 
Haushaltsgröße 
 

Regressions- 
koeffizient B 

Standard- 
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

S
c
h
r
i
t
t 
1
a 

   77,054 4 0,000  

1 Person 1,245 0,166 56,041 1 0,000 3,474 

2 Personen 0,858 0,158 29,619 1 0,000 2,359 

3 Personen 0,690 0,164 17,734 1 0,000 1,993 

4 Personen 0,445 0,167 7,057 1 0,008 1,560 

Tabelle 4: Indikator-Methode für die Variable Haushaltsgröße 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

2.2.5 Durchführung der binär-logistischen Regressionsanalyse mit SPSS 

Nach der Codierung der kategorialen Variablen sowie der Bestimmung der Kontrastmethode 

wird die Methode bestimmt, mit der die binär-logistische Regression durchgeführt werden 

soll. Zur Verfügung stehen dabei die drei Möglichkeiten: Einschluss, Vorwärts- oder 

Rückwärtsselektion (vgl. Brosius 2013: 585). Die im Folgenden angewandte Einschluss-

Methode nimmt alle unabhängigen Variablen gleichzeitig in das Modell auf, während die 

schrittweisen Methoden zunächst die erklärungsstärkste Variable in das Modell einschließen 

(Vorwärtsselektion) bzw. die erklärungsschwächste unabhängige Variable aus dem Modell 

entfernen (Rückwärtsselektion).  

2.2.5.1 Ausgangssituation: Nur Konstante im Modell 

Tabelle 5 zeigt den Anteil der Merkmalsträger mit der Ausprägung 1 vor Aufnahme der 

unabhängigen Variablen (Prädiktoren) in das Modell. Der Prozentsatz der Richtigen in Höhe 

von 75,7 Prozent entspricht dem Anteil der deutschen Wohnbevölkerung, der 2010 eine 

mindestens fünftägige Reise unternommen hat.  

Durch Subtraktion des Wertes von 1 erhält man den sogenannten Cut-off-Wert von 0,243. 

α!ƭƭŜ CŅƭƭŜ ŘŜǊŜƴ {ŎƘŅǘȊǿŜǊǘ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ǎƻ ƎǊƻǖ ƛǎǘ wie der Cut-off-Wert, werden bei der 

Klassifizierung der Ausprägung 1 der abhängigen Variablen ȊǳƎŜƻǊŘƴŜǘά (Fromm 2012: 127). 

 

Beobachtet33 

Vorhergesagt 

Urlaubsreisen (ab 5 Tagen Dauer) Prozentsatz der 
Richtigen Nein Ja 

Schritt 0 

Urlaubsreisen 
(ab 5 Tagen Dauer) 

Nein 0 1.859 0 

Ja 0 5.801 100 

Gesamtprozentsatz   75,734 

Tabelle 5: Klassifizierungstabelle vor Aufnahme der Prädiktoren 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

 

                                                      
33 Die Konstante wurde in das Modell miteinbezogen; der Trennwert lautet 0,5. 
34 Die Odds für die zu schätzende Ausprägung der abhängigen Variablen betragen 5.801/1.859 = 3,120. 
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Im logistischen Regressionsmodell findet vor Aufnahme der Prädiktoren lediglich die 

Konstante Berücksichtigung (vgl. Tabelle 6). Der Regressionskoeffizient b gibt die 

logarithmierten Odds für die Zugehörigkeit zur Gruppe 1 an (mindestens eine fünftägige Reise 

gemacht), sofern keine weiteren Informationen über die Merkmalsträger existieren. Demnach 

ist die Wahrscheinlichkeit um 3,12-mal höher, eine Reise zu unternehmen als nicht zu 

verreisen. 

 
Regressions-
koeffizient B 

Standard- 
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Schritt 0 Konstante 1,138 ,027 1823,189 1 0,000 3,120 

Tabelle 6: Das logistische Regressionsmodell vor der Aufnahme der Prädiktoren 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010.  

Tabelle 7 weist alle unabhängigen Variablen mit ihren Ausprägungen aus, die mit der 

Einschlussmethode in das Modell aufgenommen werden sollen. 

Nicht in der Gleichung vorhandene Variablen 

 Variable Ausprägungen Score df Sig. 

Schritt 0 

Äquivalenz- 
einkommen 

 577,665 9 0,000 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 1,582 1 0,209 

нпф ōƛǎ пфф ϵ 35,346 1 0,000 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 149,359 1 0,000 

трл ōƛǎ ффф ϵ 154,486 1 0,000 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 57,072 1 0,000 

1.250 bis мΦпфф ϵ 35,905 1 0,000 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 65,222 1 0,000 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 42,994 1 0,000 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 54,721 1 0,000 

Formalbildung 

 352,085 2 0,000 

HS 328,110 1 0,000 

RS 73,707 1 0,000 

Altersklasse 
 

 152,945 3 0,000 

14 bis 49 Jahre 33,520 1 0,000 

50 bis 59 Jahre 1,957 1 0,162 

60 bis 69 Jahre 7,504 1 0,006 

Haushaltsgröße 

 67,731 4 0,000 

1 Person 57,957 1 0,000 

2 Personen 7,679 1 0,006 

3 Personen 13,555 1 0,000 

4 Personen 9,262 1 0,002 

 GESAMTSTATISTIK 67,731 4 0,000 

Tabelle 7: Variablen nicht in der Gleichung 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 
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2.2.5.2 Aufnahme der unabhängigen Variablen mit der Einschlussmethode 

Das in Tabelle 8 dargestellte Iterationsprotokoll zeigt, dass zur Aufnahme der unabhängigen 

Variablen mit der Einschlussmethode sechs Iterationen notwendig waren, um valide Werte 

für die Konstante sowie die Koeffizienten zu erhalten. Erst wenn sich der Schätzwert der 

Konstante bzw. der Koeffizienten zwischen zwei Iterationsschritten um weniger als 0,001 

verändert, endet das Iterationsverfahren. 

   Unabhängige Variablen 

Iteration 
-2 Log-
Likeli-
hood 

 
Konstante 

Äquivalenzeinkommen 

ōƛǎ ϵ 
249 

ϵ нрл 
bis 499 

ϵ рлл ōƛǎ 
749 

ϵ трл ōƛǎ 
999 

ϵ мΦллл 
bis 1.249 

ϵ мΦнрл 
bis 1.499 

ϵ мΦрлл 
bis 1.749 

ϵ мΦтрл 
bis 1.999 

Schritt 
1 

1 7663,694 0,920 -0,344 -1,996 -1,961 -1,602 -1,013 -0,528 -0,233 -0,222 

2 7526,883 1,406 -0,662 -2,857 -2,819 -2,385 -1,700 -1,040 -0,549 -0,514 

3 7521,875 1,713 -0,898 -3,212 -3,173 -2,724 -2,027 -1,345 -0,802 -0,754 

4 7521,829 1,773 -0,953 -3,273 -3,234 -2,784 -2,087 -1,404 -0,859 -0,810 

5 7521,829 1,775 -0,955 -3,275 -3,235 -2,786 -2,088 -1,406 -0,861 -0,812 

6 7521,829 1,775 -0,955 -3,275 -3,235 -2,786 -2,088 -1,406 -0,861 -0,812 

Iteration 
-2 Log-
Likeli-
hood 

Konstante 

Formalbildung Alter (klassiert) Haushaltsgröße 

HS RS 
14 bis 
49 J. 

50 bis 
59 J. 

60 bis 
69 J. 

1 Pers. 2 Pers. 3 Pers. 4 Pers. 

Schritt 
1 

1 7663,694 0,920 -0,538 -0,161 0,742 0,523 0,696 0,804 0,542 0,433 0,288 

2 7526,883 1,406 -0,803 -0,303 0,996 0,669 0,925 1,174 0,805 0,646 0,418 

3 7521,875 1,713 -0,871 -0,355 1,037 0,690 0,961 1,243 0,856 0,688 0,443 

4 7521,829 1,773 -0,874 -0,358 1,038 0,691 0,963 1,245 0,858 0,690 0,445 

5 7521,829 1,775 -0,874 -0,358 1,038 0,691 0,963 1,245 0,858 0,690 0,445 

6 7521,829 1,775 -0,874 -0,358 1,038 0,691 0,963 1,245 0,858 0,690 0,445 

Tabelle 8: Iterationsprotokoll35 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

2.2.6 Überprüfung der Modellgüte 

Ob sich ein Modell zur Prognose bestimmter Eintrittswahrscheinlichkeiten eignet oder nicht, 

lässt sich durch die Überprüfung der Modellgüte bestimmen. Gütekriterien können auf der 

Basis der Log-Likelihood-Funktion, von Pseudo-R2-Statistiken oder der Beurteilungen der 

Klassifikationsergebnisse ermittelt werden. Wichtig ist, dass die Parameterschätzungen das 

Modell in ihrer Gesamtheit abbilden können, weshalb extreme Ausreißer erkannt und ggf. 

eliminiert werden müssen (Backhaus et al. 2008: 261). 

 

 

                                                      
35 Gewählte Methode ist die Einschlussmethode. Die Konstante wurde in das Modell einbezogen. Der anfängliche 
-2 Log-Likelihood (LL0) lag bei 8.489,732. Die Schätzung endet bei Iteration 6, da sich die Parameter um weniger 
als 0,001 änderten.  
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2.2.6.1 Gütekriterien auf der Basis der Log-Likelihood-Funktion 

Mit Hilfe des Omnibus-Tests der Modellkoeffizienten, auch bekannt als Likelihood-Ratio-Test, 

wird zunächst die Modellgüte des Gesamtmodells beleuchtet (vgl. Tabelle 9).  

 Chi-Quadrat df Sig. 

Schritt 1 Schritt 967,903 18 0,000 
Block 967,903 18 0,000 

Modell 967,903 18 0,000 

Tabelle 9: Omnibus-Tests der Modellkoeffizienten 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

Der mit dem F-Test der linearen Regression vergleichbare Omnibus-Test der Modell-

koeffizienten vergleicht den maximierten LL-Wert (LLv) mit dem LL-Wert, der sich ergibt, 

sofern die Regressionskoeffizienten aller betrachteten Variablen in ihrer Grundgesamtheit auf 

null gesetzt werden (LL0). Die Berechnung des Wertes resultiert aus der Chi-Quadrat-verteilten 

Differenz zwischen dem -2LL-Wert des Modells ohne unabhängige Variablen (nur konstanter 

Term) und dem -2LL-Wert für das Modell nach Einschluss der unabhängigen Variablen.  

Chi-Quadrat = -2LL0 ɀ (-2LLv) = 8489,732 ɀ 7521,829 = 967,90336                                                  (6)  

Mit 967,903 ist der dargestellte Chi-Quadrat-Wert bei 18 Freiheitsgraden (df) mit einer 

Irrtumswahrscheinlichkeit von 0,000 oder 0 Prozent hochsignifikant (vgl. Brosius 2011: 616). 

Somit besitzen die gewählten Prädiktoren Formalbildung, Äquivalenzeinkommen, Alter sowie 

Haushaltsgröße eine signifikante Aussagekraft über die abhängige Variable Reise gemacht, 

d. h., das Modell verfügt in der vorliegenden Form über eine sehr gute Modellanpassung. 

Ob jede einzelne erklärende Variable einen signifikanten Erklärungsbeitrag liefert bzw. wie gut 

sich die Werte der abhängigen Variable durch die unabhängigen Variablen erklären lassen, ist 

aus dem Omnibus-Test nicht ersichtlich. Um diese und andere Aspekte zu untersuchen, sind 

weitere Gütemaße wie beispielsweise die Pseudo-R2-Statistiken notwendig (vgl. Tabelle 10).   

Schritt -2 Log-Likelihood Cox & Snell-R2 Nagelkerke-R2 
1 7521,829 0,119 0,187 

Tabelle 10: Modellzusammenfassung 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

 

                                                      
36 Vgl. dazu auch Tabelle 9 sowie Fußnote 35. 
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2.2.6.2 Pseudo-R2-Statistiken 

Vergleichbar mit dem Bestimmtheitsmaß R2 der linearen Regressionsanalyse, versuchen die 

Pseudo-R2-Statistiken37 αŘŜƴ !ƴǘŜƛƭ ŘŜǊ ŜǊƪƭŅǊǘŜƴ ±ŀǊƛŀǘƛƻƴ ŘŜǎ ƭƻƎƛǎǘƛǎŎƘŜƴ wegressions-

modells zu quantifizierenά (Backhaus et al. 2008: 262 f.). Analog zum Omnibus-Test dient auch 

bei den Pseudo-R2-Statistiken das Verhältnis zwischen dem Likelihood des Nullmodus und des 

vollständigen Modells zur Beurteilung der Modellgüte. 

Einfach in der Berechnung ist insbesondere das Pseudo-R2 nach McFadden, bei dem es sich 

nach Kopp/Lois (2014: 175) um ein PRE-Maß handelt (proportional reduction of error). 

0ÓÅÕÄÏὙ ÎÁÃÈ -Ã&ÁÄÄÅÎ ρ  
 

 
 ρ  

ȟ

ȟ
 πȟρρτ                                                  (7)  

Die PRE-Eigenschaft des Koeffizienten ermöglicht eine Aussage darüber, um wie viel Prozent 

sich die Vorhersage der abhängigen Variablen durch die Aufnahme der unabhängigen 

Variablen verbessert. Im gewählten Modell beträgt die Verbesserung der 

Vorhersagegenauigkeit 11,4 Prozent38 und besitzt somit eine akzeptable Erklärungskraft.  

Einen höheren Output als das Pseudo-R2 nach McFadden liefern in der Regel die durch SPSS 

ausgewiesenen Cox & Snell-R2 (0,119)39 sowie Nagelkerke-R2 (0,187)40. Diese verfügen jedoch 

nicht über eine PRE-Eigenschaft. Um eine akzeptable Güte des Gesamtmodells zu 

gewährleisten, sollten beide Koeffizienten mindestens einen Wert von 0,2 annehmen 

(Backhaus et al. 2008: 270). Nagelkerke-R2 bewegt sich mit einem Wert von 0,187 gerade noch 

im akzeptablen Bereich, während der mit 0,119 errechnete Cox & Snell-R2 den gestellten 

Anforderungen hinsichtlich der Modellgüte nicht entspricht41.  

                                                      
37 αIm Gegensatz zur linearen Regression existieren bei der logistischen Regression verschiedene R2-Varianten 

ƴŜōŜƴŜƛƴŀƴŘŜǊά (Kopp/Lois 2014: 175).  
38 Das Pseudo- R2 nach McFadden kann Werte zwischen 0 und 1 (bei perfekter Modellanpassung) annehmen. 

αLƳ IƛƴōƭƛŎƪ ŀǳŦ Řŀǎ Pseudo- R2 sollte man ς insbesondere bei der eher konservativen Variante nach McFadden ς 
nicht zu große Erwartungen haben. Es ist wenig sinnvoll, Mindest- oder Richtwerte anzugeben, da R2 stark von 
ŘŜǊ CǊŀƎŜǎǘŜƭƭǳƴƎ ǳƴŘ ώΧϐ ŀǳŎƘ Ǿƻƴ der Anzahl der im Modell enthaltenen Kovariaten abhängt. Pseudo-R2-Werte 
ƛƴ ŘŜǊ bŅƘŜ Ǿƻƴ Ŝƛƴǎ ǿŜǊŘŜƴ ƧŜŘƻŎƘ ƛƴ ŘŜǊ tǊŀȄƛǎ ǎƻ Ǝǳǘ ǿƛŜ ƴƛŜ ŜǊǊŜƛŎƘǘά (Kopp/Lois 2014: 179 f.).  

39 Die dem Cox & Snell-R2 zugrunde liegende Formel lautet: 1 -  mit L0 = Likelihood des Nullmodus                      

(nur mit Konstante), LV = Likelihood des vollständigen Modells und k = Stichprobenumfang (Backhaus et al.          
2008: 270). 

40 Die dem Nagelkerke-R2 zugrunde liegende Formel lautet: 
  Ǫ  

 mit L0 = Likelihood des Nullmodus           

(nur mit Konstante) und R2 max = 1 ς ὒέ (Backhaus et al. 2008: 270). 
41 Eine Erklärungsmöglichkeit für die geringen R2-Werte liegt in der schiefen Verteilung der Stichprobe. Da mehr 
als 75 Prozent der Befragten im Jahr 2010 eine mindestens fünftägige Reise angetreten haben, wird der Mehrheit 
der Stichprobe der Wert 1 zugeordnet.  
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2.2.6.3 Beurteilung der Klassifikationsergebnisse 

Eine dritte Möglichkeit zur Bestimmung der Modellgüte besteht in der Beurteilung der 

Klassifikationsergebnisse (Backhaus et al. 2008: 265). Dazu erfolgt ein Vergleich der empirisch 

beobachteten Gruppenzuordnungen (in diesem Fall: Reise gemacht Ja oder Nein) mit den 

Wahrscheinlichkeiten, die durch die binäre Regressionsgleichung erzeugt wurden. Wie auf 

Seite 19 beschrieben, wurde für den Cut-off-Wert die standardmäßige Einstellung mit              

p(y) = 0,5 übernommen, was für den Wert von yi folgende Zuordnung impliziert42:  

yi =      
ὋὶόὴὴὩ ώ  ρ Ὢὥὰὰί ὴώ  ρ πȟυ

ὋὶόὴὴὩ ώ  π Ὢὥὰὰί ὴώ  ρ πȟυ
                                                                                            (8)  

Fälle mit einer Eintrittswahrscheinlichkeit von p(yi = 1) > 0,5 werden den Personen zugeordnet, 

die mindestens eine fünftägige Reise unternommen haben. Liegt die 

Eintrittswahrscheinlichkeit unter 0,543, erfolgt eine Zuordnung zu dem Personenkreis, der 

nicht verreist ist. Fehlzuordnungen sind in einer bestimmten Anzahl der Fälle nicht zu 

vermeiden, wie Tabelle 11 verdeutlicht44: Beispielsweise hat die dem Fall 20 zugeordnete 

Person im Befragungszeitraum keine Reise von fünf Tagen unternommen, wurde aufgrund der 

geschätzten Regressionsfunktion jedoch der Gruppe der Urlaubsreisenden zugeordnet 

(vorhergesagte Gruppe = J). 

Fall 
Ausgewählter 

Status45 

Beobachtet Vorher-
gesagt 

Vorher-   
gesagt 
Gruppe 

Temporäre Variable 

Urlaubsreisen 
(ab 5 Tagen 

Dauer) 

Resid ZResid 

20 S N **  0,908 J -0,908 -3,150 

21 S N **  0,864 J -0,864 -2,525 

68 S N **  0,934 J -0,934 -3,768 

86 S N **  0,871 J -0,871 -2,596 

147 S N **  0,906 J -0,906 -3,105 

287 S N **  0,885 J -0,885 -2,772 

392 S N **  0,925 J -0,925 -3,512 

423 S N **  0,906 J -0,906 -3,105 

474 S N **  0,871 J -0,871 -2,596 

500 S N **  0,901 J -0,901 -3,017 

Zeilen 1 bis 10 von 225 

Tabelle 11: Fallweise Liste46 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010.  

                                                      
42 Die Variable k sei ein beliebiger Beobachtungsfall. 
43 In diesem Fall sei p(yi = 1) < 0,5. 
44 Ursprünglich verfügt die Tabelle über 225 Tabellenzeilen. Zur Verdeutlichung der Problematik einer 
Fehlklassifizierung sind jedoch die ersten zehn Zeilen ausreichend.  
45 Dabei gilt: S = Ausgewählte Fälle; N = Nichtreisende; J = Reisende; ** = falsch klassifizierte Fälle. 
46 Fälle mit studentisierten Residuen größer als 2,000 werden aufgelistet. 
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Graphisch verdeutlichen lassen sich die durch die binär-logistische Regressionsanalyse 

vorhergesagten Wahrscheinlichkeiten mit Hilfe eines Histogramms (vgl. Abbildung 6). 

Reisende sind mit einem J, Nichtreisende mit einem N gekennzeichnet. Eine falsche 

Zuordnung ist daran zu erkennen, wenn ein Reisender (J) auf der linken Seite des Cut-off-

Wertes von 0,5 bzw. ein Nichtreisender (N) rechts des Cut-off-Wertes erscheint. Bei 100 

Prozent richtiger Zuordnung stünden alle Befragten, die tatsächlich eine Reise unternommen 

haben, rechts des Cut-off-Wertes von 0,5 (Fromm 2012: 27). Die insgesamt eher rechtsseitige 

Verteilung der Häufigkeiten ist damit zu erklären, dass Dreiviertel der Bevölkerung im 

Befragungszeitraum eine mindestens fünftägige Reise unternommen haben. 

 

Abbildung 6: Histogramm der vorhergesagten Wahrscheinlichkeiten47 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010.  

Die nachstehende Klassifikationsmatrix fasst die Häufigkeiten der in der Gruppe der Reisenden 

bzw. der Nichtreisenden richtig und falsch klassifizierten Fälle zusammen (Backhaus et al. 

2008: 265). Insgesamt 77,3 Prozent der Fälle48 ließen sich mit Hilfe der binär-logistischen 

Regression korrekt vorhersagen. Dabei unterscheidet sich der Prozentsatz der korrekt 

prognostizierten Fälle für die Personen, die tatsächlich eine Reise gemacht haben (96,0 

Prozent) und diejenigen, die zu Hause geblieben sind (18,9 Prozent), eklatant. Von den 1.859 

Personen (24,3 Prozent der Stichprobe), die der Prognose zufolge eine mindestens fünftägige 

Reise unternommen haben, blieben lediglich 351 Probanden tatsächlich zu Hause. Mit 5.571 

                                                      
47 Jedes Symbol repräsentiert 50 Fälle. Der Cut-off-Wert liegt bei 0,5.  
48 Die Stichprobengröße umfasst 7.660 Befragte. 
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richtig prognostizierten von insgesamt 5.801 Fällen liegt die Trefferquote (hit ratio) bei den 

Urlaubsreisenden deutlich höher. 

 

Beobachtet 

Vorhergesagt 

 Urlaubsreisen (ab 5 Tagen Dauer) Prozentsatz der 
Richtigen  Nein Ja 

Schritt 1 

Urlaubsreisen  
(ab 5 Tagen Dauer) 

Nein 351 1.508 18,9 

Ja 230 5.571 96,0 

Gesamtprozentsatz   77,3 

Tabelle 12: Klassifizierungstabelle nach Einschlussmethode (Trennwert 0,5) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

Die logistische Regression ist dann anzuwenden, wenn die Ergebnisse der 

Klassifizierungstabelle besser sind als die der proportionalen bzw. maximalen 

Zufallswahrscheinlichkeit. Die maximale Zufallswahrscheinlichkeit entspricht dem Prozentsatz 

der größten Gruppe innerhalb der Stichprobe (hier 75,7 Prozent). Die proportionale 

Zufallswahrscheinlichkeit errechnet sich nach Morrison (1969: 158)49 wie folgt: 

Proportionale Zufallswahrscheinlichkeit = ὥ  ρ ὥ                                                                       (9)  
-ÉÔ Á  !ÎÔÅÉÌ ÄÅÒ 'ÒÕÐÐÅ ÄÅÒ 2ÅÉÓÅÎÄÅÎ ÁÎ ÄÅÒ 'ÅÓÁÍÔÚÁÈÌ 

Da sich im vorliegenden Fall mit Hilfe der logistischen Regression genauere Wahrschein-

lichkeiten prognostizieren lassen als durch die proportionale bzw. maximale Zufallswahr-

scheinlichkeit, wird die Erstgenannte angewandt.  

Als Alternative zur Klassifikationsmatrix kann zur Klassifikationsprüfung der 

Prognoseergebnisse der Hosmer-Lemeshow-Test angewandt werden. Dieser Test prüft in der 

Nullhypothese, ob αdie Differenz zwischen den vorhergesagten und beobachteten Werten 

ƎƭŜƛŎƘ bǳƭƭ ƛǎǘά (Backhaus et al. 2008: 268):  

¶ H0: yi - (Zuordnungsgruppe gemäß p(yi)) =  0 

¶ H1: yi - (Zuordnungsgruppe gemäß p(yi))  0 

Es erfolgt eine Unterteilung der Beobachtungsfälle in Abhängigkeit ihrer geschätzten Wahr-

scheinlichkeit in 10 etwa gleich große Gruppen (vgl. Tabelle 13). Mit Hilfe eines Chi-Quadrat-

Tests wird geprüft, inwieweit sich die beobachteten und erwarteten Häufigkeiten für das 

Ereignis Urlaubsreise ab einer Dauer von 5 Tagen gemacht: Ja bzw. Nein in den Gruppen eins 

bis zehn unterscheiden (ebenda).  

                                                      
49 Im Anwendungsbeispiel liegt die proportionale Zufallswahrscheinlichkeit bei 0,625. Das heißt, unter 
Verwendung der proportionalen Zufallswahrscheinlichkeit würden 62,5 Prozent der Fälle richtig klassifiziert 
werden.  
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Urlaubsreisen  

(ab 5 Tagen Dauer) = Nein 
Urlaubsreisen 

(ab 5 Tagen Dauer) = Ja 
Gesamt 

Beobachtet Erwartet Beobachtet Erwartet 

Schritt 1 

1 498 471,726 347 373,274 845 
2 298 304,443 440 433,557 738 

3 222 238,304 501 484,696 723 

4 202 198,014 532 535,986 734 

5 159 174,504 609 593,496 768 

6 120 137,283 626 608,717 746 

7 123 116,384 639 645,616 762 

8 103 93,183 633 642,817 736 

9 80 72,679 675 682,321 755 

10 54 52,480 799 800,520 853 

Tabelle 13: Kontingenztabelle für den Hosmer-Lemeshow-Test 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

Wie aus Tabelle 14 ersichtlich, ergibt sich für den Chi-Quadrat-Test ein Wert von 12,259 bei 

einem Signifikanzniveau von 0,140. Dabei weist nach Fromm (2008: 130) ein Signifikanzniveau 

von h  < 0,05 auf ein αǎŎƘƭŜŎƘǘ Ȋǳ ŘŜƴ 5ŀǘŜƴ ǇŀǎǎŜƴŘŜǎ aƻŘŜƭƭ Ƙƛƴά. Mit einem Wert von 0,140 

weist das Modell gute Werte auf und die Nullhypothese kann nicht abgelehnt werden. Das 

bedeutet, dass die Abweichungen zwischen den beobachteten und mit Hilfe der binären 

Regressionsfunktion ermittelten Häufigkeiten für das Ereignis y = 1 (mindestens eine 

fünftägige Reise unternommen) nicht öfter als dem Zufall entsprechend auftreten.  

Schritt Chi-Quadrat df Sig. 

1 12,259 8 0,140 

Tabelle 14: Hosmer-Lemeshow-Test 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

Die Ergebnisse decken sich mit denen, welche in der Klassifikationsmatrix in Tabelle 12 

abgebildet sind.  

In Anbetracht der signifikanten Aussagekraft der unabhängigen Variablen auf die erklärende 

Variable im Rahmen des Omnibus-Tests der Modellkoeffizienten (vgl. Tabelle 15) sowie der 

Erzielung der besten Klassifikationsergebnisse auf der Basis der logistischen Regression50 kann 

die Modellgüte - trotz eines mit 0,119 vergleichsweise geringen Wertes beim Cox & Snell-R2 -  

als positiv gewertet und das Modell somit als Grundlage für weitere Berechnungen verwendet 

werden. Nagelkerke-R2 erreicht mit 0,187 einen noch akzeptablen Wert. 

 

 

                                                      
50 Der Hosmer-Lemeshow-Test unterstreicht dieses Ergebnis (vgl. Tabelle 13). 
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Gütekriterien auf der Basis der Log-Likelihood-Funktion 

Omnibus-Test 
Die unabhängigen Variablen Formalbildung, Äquivalenzeinkommen, Alter 
sowie Haushaltsgröße besitzen eine signifikante Aussagekraft darüber, ob 
jemand eine Reise unternimmt oder nicht. 

Pseudo-R2-Statistiken 

McFadden-R2 
Die Vorhersagegenauigkeit des Modells erhöht sich durch die Aufnahme der 
unabhängigen Variablen um 11,4 Prozent. 

Cox & Snell-R2 0,119; akzeptabler Wert ab 0,200 

Nagelkerke-R2 0,187; akzeptabler Wert ab 0,200 (Backhaus et al. 2008: 270) 

Beurteilung der Klassifikationsergebnisse 

Logistische Regression 77,2 Prozent der Fälle konnten korrekt vorhergesagt werden. 

Maximale 
Zufallswahrscheinlichkeit 

Korrekte Prognose von 75,7 Prozent der Fälle 

Proportionale 
Zufallswahrscheinlichkeit 

Korrekte Prognose von 62,5 Prozent der Fälle 

Tabelle 15: Zusammenfasssende Darstellung der Modellgüte 
Quelle: Eigene Darstellung. 

2.2.7 Beurteilung der einzelnen Prädiktoren 

Zur Gewährleistung der Vollständigkeit erfolgt abschließend die Beurteilung der einzelnen 

Prädiktoren. Tabelle 16 zeigt die mit Hilfe der Einschlussmethode aufgenommenen Variablen 

und die dazugehörigen Modellkoeffizienten, die nach Fromm (2012: 138ύ αals Gütemaße 

interpretiert werden könnenά ǳƴŘ ŘŜƴŜn folgende Bedeutung zukommt: Der 

Regressionskoeffizient b lässt Aussagen über die Wirkungsrichtung sowie die Signifikanz der 

unabhängigen Variablen zu. Ein positives Vorzeichen weist auf einen positiven 

Zusammenhang zwischen der abhängigen und unabhängigen Variablen hin und erhöht damit 

die Teilnahmewahrscheinlichkeit an einer mindestens fünftägigen Reise. Im Falle eines 

negativen Vorzeichens gilt das Gegenteil. Beim Standardfehler handelt es sich um den 

geschätzten Standardfehler des beschriebenen Regressionskoeffizienten b (Fromm 2012: 

139). 

Im Rahmen der Wald-Statistik wird folgende Nullhypothese getestet (Backhaus et al. 2008: 

273)51: 

¶ H0: b = 0; kein Einfluss der unabhängigen Variablen 

¶ H1: b  0; die unabhängige Variable besitzt einen signifikanten Einfluss.  

Der mit Hilfe nachstehender Wald-Test-Formel ermittelte Wert (W)52 wird mit der tabellierten 

Chi-Quadrat-Verteilung verglichen.  

                                                      
51 Diese Art der Nullhypothese ist eng an den in der linearen Regressionsanalyse verwendeten t-Test angelehnt. 
52 Der ermittelte Wert (W) ist asymptotisch Chi-Quadrat-verteilt. 
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W =  mit ί  ὛὸὥὲὨὥὶὨὪὩὬὰὩὶ ὺέὲ ‍(j = πȟρȟςȟȣȟ*                                                                  (10)                      

Übersteigt der auf diese Weise ermittelte Wert den der tabellierten Chi-Quadrat-Verteilung 

bei einem Freiheitsgrad von 153, besitzt die unabhängige Variable einen signifikanten Einfluss 

(Backhaus et al. 2008: 273).  

SPSS ermöglicht es, vereinfachend in der Spalte Sig. (Signifikanzniveau) αŘŀǎ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘŜ 

Signifikanzniveau abzulesen, das man akzeptieren müsste, damit man von der Variablen einen 

signifikanten Einfluss annimmtά (Kröcher 2009: 75). Ein weiterer Blick in die Chi-Quadrat-

Tabelle ist aufgrund dieser Art der Datenausgabe in SPSS nicht notwendig. Von einem 

signifikanten Einfluss spricht man bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit ‌ von bis zu fünf 

Prozent (3ÉÇȢ  πȟπυ, von einem schwachen Einfluss bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit ‌ 

von bis zu zehn Prozent (Sig. πȟρ.  

Wie aus Tabelle 16 ersichtlich, verfügen alle ins Modell aufgenommenen Variablen über einen 

signifikanten Einfluss auf eine Reisetätigkeit54. Ob den genannten Variablen eine positive oder 

negative Wirkungsstärke auf die Teilnahme an einer Reise zuteilwird und wie sich diese 

quantitativ auf die Entwicklung der Anzahl der Reisenden bis zum Jahr 2030 auswirkt, wird im 

weiteren Verlauf der Arbeit im Detail beleuchtet.  

 

  

                                                      
53 Die Zahl der Freiheitsgrade (df), abgebildet in Tabellenspalte 5, wird an der Anzahl der betrachteten 
unabhängigen Variablen festgemacht und ist im Wald-Test immer 1, da pro Variable getestet wird, ob eine 
Abhängigkeit vorliegt oder nicht.  
54 Das SigniŦƛƪŀƴȊƴƛǾŜŀǳ Ǿƻƴ лΣму ōŜƛ tŜǊǎƻƴŜƴ Ƴƛǘ ŜƛƴŜƳ &ǉǳƛǾŀƭŜƴȊŜƛƴƪƻƳƳŜƴ Ǿƻƴ нпф ϵ ƻŘŜǊ ǿŜƴƛƎŜǊ ǿƛǊŘ 
aufgrund der geringen Verteilung dieser Einkommensklasse innerhalb der Stichprobe als noch akzeptabel 
eingestuft.  
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Variablen in der Gleichung 

Ausprägung der 
Variablen 

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     77,054 4 0,000   

1 Person 1,245 0,166 56,041 1 0,000 3,474 

2 Personen 0,858 0,158 29,619 1 0,000 2,359 

3 Personen 0,690 0,164 17,734 1 0,000 1,993 

4 Personen 0,445 0,167 7,057 1 0,008 1,560 

Äquivalenzeinkommen     467,988 9 0,000   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,955 0,712 1,798 1 0,180 0,385 

нпф ōƛǎ пфф ϵ -3,275 0,385 72,369 1 0,000 0,038 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -3,235 0,338 91,844 1 0,000 0,039 

трл ōƛǎ ффф ϵ -2,786 0,330 71,279 1 0,000 0,062 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -2,088 0,321 42,371 1 0,000 0,124 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,406 0,319 19,464 1 0,000 0,245 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,861 0,329 6,848 1 0,009 0,423 

1.750 bis мΦффф ϵ -0,812 0,342 5,640 1 0,018 0,444 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,685 0,346 3,908 1 0,048 0,504 

Altersklasse     148,545 3 0,000   

14 bis 49 Jahre 1,038 0,093 123,933 1 0,000 2,824 

50 bis 59 Jahre 0,691 0,099 48,846 1 0,000 1,996 

60 bis 69 Jahre 0,963 0,097 99,237 1 0,000 2,618 

Formalbildung     110,920 2 0,000   

HS  -0,874 0,095 85,213 1 0,000 0,417 

RS -0,358 0,096 13,876 1 0,000 0,699 

Konstante 1,775 0,349 25,797 1 0,000 5,900 

Tabelle 16: Variablen in der Gleichung 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010.
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3 Die quantitativen Auswirkungen des demographischen Wandels auf die künftige 
Nachfrage nach Urlaubsreisen 

Kaum eine Entwicklung vermag Deutschland in den kommenden Jahren so prägen wie der 

demographische Wandel, von dem bereits heute einschneidende Auswirkungen auf die 

politische, soziale und ökonomische Situation des Landes ausgehen (vgl. Statistisches 

Bundesamt 2015c: 11). Kapitel 3 liefert einen Überblick über die zu erwartenden 

demographischen Änderungen und diskutiert die daraus resultierende quantitative 

Nachfrageverschiebung nach Urlaubsreisen bis zum Jahr 2030 in Abhängigkeit der 

Altersvariablen und somit für den univariaten Fall. 

3.1 Überblick über den demographischen Wandel in Deutschland 

Ergebnissen des Zensus zufolge lebten zum 31.12.2011 in Deutschland 80,33 Millionen 

Menschen55 und somit 1,52 Millionen bzw. 1,9 Prozent weniger, als durch die bisherige 

Bevölkerungsfortschreibung angenommen56 (vgl. Statistisches Bundesamt 2014b: 12). 

 αLƴ Ŧŀǎǘ ȊǿŜƛ 5ǊƛǘǘŜƭ aller deutschen Gemeinden ergab der Zensus niedrigere Einwohnerzahlen, als die 

Einwohnermeldelisten auswiesen. Großstädte, in denen der Migrantenanteil hoch ist, traf es besonders 

hart: Berlin hat laut Volkszählung fast 180.000 weniger Einwohner als angenommen, Hamburg fehlen 

уоΦллл aŜƴǎŎƘŜƴά (Berlin-Institut für Bevölkerung und Entwicklung 2013). 

Blickt man ς unter Berücksichtigung der Zensusergebnisse ς auf die langfristige Entwicklung 

der deutschen Gesamtbevölkerung, so weist diese für die Jahre 1950 bis 2015 ein positives 

Wachstum von 18,05 Prozent auf (vgl. Abbildung 7)57. Aufgeteilt in Gebietsstände ergeben 

sich für West- und Ostdeutschland deutliche Unterschiede hinsichtlich des 

Bevölkerungswachstums: Das Wachstumsplus der gesamtdeutschen Bevölkerung beruht 

ausschließlich auf der Bevölkerungszunahme in Westdeutschland sowie Berlin (plus 29,63 

Prozent), während die Einwohnerzahl im Osten des Landes um 12,34 Prozent abgenommen 

hat.  

 

                                                      
55 Im früheren Bundesgebiet wurden 64,43 Millionen Personen erfasst, in den neuen Ländern und Berlin waren 
es 15,90 Millionen (Statistisches Bundesamt 2014b: 12). 
56 Bis zur Durchführung des Zensus 2011 wurden die aus den Volkszählungen 1981 (ehem. DDR) bzw. 1987 (alte 
Bundesländer) gewonnenen Daten zur Schätzung der Bevölkerungsgröße und -struktur fortgeschrieben.  
57 Ausführliche Daten zur Bevölkerungsentwicklung finden sich zudem in Tabelle 72 im Anhang. 
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Abbildung 7: Bevölkerungsentwicklung in Deutschland in Millionen von 1950 bis 2015 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes 2017a. 
*  Ab dem Jahr 2002 werden die Einwohner Gesamt-Berlins den neuen Ländern zugeordnet. 
**  Die Daten ab 2011 beruhen auf dem Zensus 2011.  

Parallel zur gezeigten Zunahme der Gesamtbevölkerung zwischen 1950 und 2015 ist eine 

deutliche Verschiebung in deren Zusammensetzung zu beobachten. Der Anteil der Älteren 

nimmt zu, der der Jüngeren ab (vgl. dazu auch Abbildung 15). 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts lag das Durchschnittsalter in Deutschland bei 23 Jahren (vgl. 

Roloff 2003: 8). Im Jahr 2013 war der Bundesbürger im Schnitt 44 Jahre alt (vgl. FAZ 2015), 

eine Tatsache, die primär auf einen rückläufigen Anteil der Kinder und Jugendlichen unter 20 

Jahren sowie einen wachsenden Prozentsatz der über 65-Jährigen an der Gesamtbevölkerung 

zurückzuführen ist. Machten Kinder und Jugendliche bis 20 Jahre im Jahr 1950 einen Anteil 

von 30,5 Prozent der damals lebenden Bevölkerung aus, entfallen heute in Deutschland auf 

100 Bundesbürger nur noch 18,8 unter 20-Jährige (vgl. Statistisches Bundesamt 2015f: 8). Der 

Altenquotient, der den Anteil der (über) 65-Jährigen in der Gesellschaft in Bezug zum Anteil 

der 20- bis 64-Jährigen58 setzt, stieg von 9,7 im Jahr 1950 auf aktuell 34,7 an (vgl. 

Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung 2014; Statistisches Bundesamt 2015f: 10).  

Graphisch lässt sich der Prozess der demographischen Alterung durch eine 

Gegenüberstellung von Bevölkerungspyramiden aus unterschiedlichen Jahren verdeutlichen 

(vgl. Abbildung 8). 

                                                      
58 Genaue Altersgrenzen sind beim Altenquotienten nicht vorgegeben. Es wäre auch denkbar, den Anteil der 60-
Jährigen und Älteren mit dem Anteil der 20- bis 60-Jährigen prozentual in Beziehung zu setzen. 
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Abbildung 8: Deutsche Lebensbäume 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Stand 2008. 

Die klassische Pyramide von 1910 ς mit breiter Basis und zulaufender Spitze ς hat sich 2005 

zu einer Zwiebelform mit schmaler Basis verändert59. Die Wulst bildet die Generation der 

Babyboomer, der geburtenstarken Jahrgänge der 1950er und 1960er Jahre, die sich immer 

näher an die Renteneintrittsgrenze bewegen. In den kommenden Jahren wird sich, wie die 

Prognose für 2050 zeigt, der Pyramiden-Bauch immer weiter nach oben bewegen. Eine 

sogenannte überspitzte Zwiebelform entsteht.  

3.1.1 Ursachen des demographischen Wandels in Deutschland 

Für die Untersuchung demographischer Entwicklungen in Deutschland sind insbesondere die 

Geburten- und Sterberaten sowie die Bilanz von Zu- und Abwanderung von Bedeutung; denn 

jeder der drei Faktoren trägt zur Veränderung der Bevölkerungsgröße und -struktur bei. 

3.1.1.1 Geburtenentwicklung 

Wie in nahezu allen Industrieländern ist auch in Deutschland ein Rückgang der 

durchschnittlichen Kinderzahl pro Frau60 festzustellen, der sich nach einer Regel vollzieht, die 

Petersen/Lübcke (2006: 277) ŀƭǎ αdemographisch-ǀƪƻƴƻƳƛǎŎƘŜǎ tŀǊŀŘƻȄƻƴά bezeichnen: Die 

                                                      
59 Zu den verschiedenen Formen der Bevölkerungspyramiden vgl. Bähr (2000: 886 f.). 
60 αDie durchschnittliche Kinderzahl wird zur Beschreibung des aktuellen Geburtenverhaltens herangezogen. Sie 

gibt an, wie viele Kinder eine Frau im Laufe ihres Lebens bekommen würde, wenn ihr Geburtenverhalten so wäre 
wie das aller Frauen zwischen 15 und 49 Jahren im jeweils betrachteten Jahr. Die durchschnittliche Kinderzahl 
wird als zusammengefasste Geburtenziffer berechnet. Dazu werden alle Geborenen nach dem Alter ihrer Mütter 
sortiert. Dann wird für jedes Altersjahr berechnet, wie hoch der Anteil der Frauen dieses Alters ist, die in diesem 
Jahr ein Kind bekommen haben. Daraus ergeben sich altersspezifische Geburtenziffern für das Alter 15 Jahre, 16 
Jahre usw. für 49 Jahre. Diese Durchschnittswerte der einzelnen Altersjahre werden addiert. Das Ergebnis ist die 
ȊǳǎŀƳƳŜƴƎŜŦŀǎǎǘŜ DŜōǳǊǘŜƴȊƛŦŦŜǊά (Statistisches Bundesamt 2011a). 
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Geburtenraten sinken mit αǎǘŜƛƎŜƴŘŜƳ bƛǾŜŀǳ ǳƴŘ ¢ŜƳǇƻ ŘŜǊ ǎƻȊƛƻǀƪƻƴƻƳƛǎŎƘŜƴ 

9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎά (Birg 2005: 33). Abbildung 9 zeigt die zusammengefasste Geburtenziffer sowie 

das Bestandserhaltungsniveau61 in Deutschland von 1870 bis 2015.  

 

Abbildung 9: Zusammengefasste Geburtenziffer in Deutschland von 1871 bis 2015 
Quelle: Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung (Stand 2017). 
*  Ab 2011 liegen den Berechnungen die vorläufigen Bevölkerungszahlen der Fortschreibung des Zensus vor. 

1870 lag die durchschnittliche Kinderzahl pro Frau bei knapp fünf Kindern. Ein erster 

dramatischer Geburtenrückgang, auf 4,18 Kinder pro Frau, trat kurz nach der 

Jahrhundertwende ein. Bedingt durch die Kriegswirren des Ersten und Zweiten Weltkrieges 

bzw. die Weltwirtschaftskrise war die zusammengefasste Geburtenziffer zwischen 1914 und 

1945 extremen Schwankungen unterworfen und kletterte nur zweimal über das 

Bestandserhaltungsniveau. Der Tiefpunkt wurde im Jahr 1945 erreicht, mit einer 

durchschnittlichen Kinderzahl pro Frau von 1,4.  

Das letzte Geburtenhoch erlebte Deutschland in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg. Die 

Wirtschaftswunderjahre ließen die Geburtenrate bis zu einem Wert von 2,5 Kindern pro Frau 

kontinuierlich ansteigen, die sogenannten Babyboomer wurden geboren. αDas folgende 

Sinken der Geburtenhäufigkeit setzte in der ehemaligen DDR bereits 1965 ein, seit 1967 hat 

                                                      
61 Das Bestandserhaltungsniveau bzw. die natürliche Reproduktionsrate zeigt die Anzahl der Kinder auf, die eine 
Frau gebären müsste, um die gegenwärtige Bevölkerungszahl zu sichern (vgl. Gassmann/Reepmeyer 2006: 5). 
Zuwanderungen finden dabei keine Berücksichtigung. 
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ŀǳŎƘ ƛƳ ŦǊǸƘŜǊŜƴ .ǳƴŘŜǎƎŜōƛŜǘ ŘƛŜ ½ŀƘƭ ŘŜǊ DŜōǳǊǘŜƴ ƪƻƴǘƛƴǳƛŜǊƭƛŎƘ ŀōƎŜƴƻƳƳŜƴά 

(Statistisches Bundesamt 2012e: 15)62. 

α5ŜǊ wǸŎƪƎŀƴƎ ƛƳ früheren Bundesgebiet dauerte fast zwanzig Jahre und erreichte Mitte der 

1980er Jahre ein vorläufiges Tief mit 1,28 Kindern je Frau. Danach schwankte die 

zusammengefasste Geburtenziffer geringfügig zwischen 1,35 und 1,45 Kinder je Frauά 

(Statistisches Bundesamt 2012e: 15) und liegt aktuell bei 1,50 (vgl. Statistisches Bundesamt 

2016b). Das Absinken des Geburtenniveaus ging mit einer Reduzierung der Zahl der 

Mehrkinderfamilien einher. Eine bessere soziale Absicherung, eine gezielte Familienplanung 

sowie die berufliche Etablierung der Frau seit den 1960er Jahren sind bis heute der Grund für 

tendenziell kleinere Familien (vgl. Roloff 2003: 13).  

Insbesondere gut ausgebildete Frauen verschieben die Geburt ihres ersten Kindes auf spätere 

Jahre, um einen stundenweisen oder kompletten Rückzug aus dem Berufsleben zu verzögern. 

Ein Durchschnittsalter bei der Erstgeburt von 29,5 Jahren63 im Jahr 2015 (vgl. Statistisches 

Bundesamt 2016a) lässt die Wahrscheinlichkeit für eine zweite und jede weitere Geburt 

sinken. Ferner wächst durch ein Hinauszögern der Geburt des ersten Kindes die Gefahr einer 

ungewollten Kinderlosigkeit. Etwa ein Viertel der Frauen des Geburtsjahrgangs 1960 hatten 

im Jahr 2007, gewollt oder ungewollt, keine Kinder (vgl. Berlin-Institut für Bevölkerung und 

Entwicklung 2007: 12). Nach Angaben des Instituts für Demoskopie in Allensbach haben sich 

nur etwa 8 Prozent der Bevölkerung zwischen 25 und 59 Jahren bewusst gegen Kinder 

entschieden, die übrigen 17 Prozent der kinderlosen Personen möchten bzw. hätten gerne 

Kinder bekommen. 

In der ehemaligen DDR wirkten umfangreiche staatliche Fördermaßnahmen ς wie 

beispielsweise kostenlose Krippenplätze ς für Familien mit Kindern einer Absenkung des 

Geburtenniveaus ab Mitte der 1970er Jahre entgegen (vgl. Geißler 2003: 48). Infolgedessen 

stieg  

αdie zusammengefasste Geburtenziffer sogar kurzfristig auf über 1,9 Kinder je Frau. Dann ging auch hier 

die Geburtenhäufigkeit allmählich zurück. Infolge der wirtschaftlichen und sozialen Umbrüche, die mit der 

Deutschen Vereinigung einhergingen, brach das Geburtenniveau stark ein: Zwischen 1989 und 1994 sank 

die zusammengefasste Geburtenziffer in den neuen Ländern von 1,57 auf 0,77. Seit 1995 nimmt sie wieder 

                                                      
62 Vgl. dazu auch Abbildung 71 im Anhang. 
63 Dieser Wert blieb für die Jahre 2010 bis 2015 nahezu konstant.  
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zu. 2008 stieg die zusammengefasste Geburtenziffer in den neuen Ländern erstmals seit der deutschen 

±ŜǊŜƛƴƛƎǳƴƎ ŀǳŦ Ŝƛƴ ƘǀƘŜǊŜǎ bƛǾŜŀǳ ŀƭǎ ƛƴ ŘŜƴ ŀƭǘŜƴ [ŅƴŘŜǊƴά (Statistisches Bundesamt 2012e: 15).  

Seit 2010 bringen die ostdeutschen Frauen durchschnittlich sogar mehr Kinder zur Welt als 

die westdeutschen64 (vgl. Wermelskirchen 2015).  

3.1.1.2 Lebenserwartung 

Ob sich eine Bevölkerung ohne Wanderungen vergrößert, konstant wächst oder schrumpft, 

ist neben der Geburtenrate eines Landes65 abhängig von der Zahl der Sterbefälle                        

(vgl. Birg 2005: 40). Diese Tatsache wurde nach Roloff (2003: 14) αǾƻƴ ŘŜƴ 5ŜƳƻƎǊŀǇƘŜƴ ƭŀƴƎŜ 

Zeit ǾŜǊƴŀŎƘƭŅǎǎƛƎǘά. Erst seit Anfang der 1980er Jahre sehen Bevölkerungswissenschaftler in 

der Sterblichkeit66 einen entscheidenden Faktor für das demographische Altern einer 

Bevölkerung. Die gebräuchlichste statistische Kennziffer zur Darstellung der Sterblichkeit ist 

die Sterbeziffer, welche die Zahl der Sterbefälle in einer Bevölkerung innerhalb eines 

bestimmten Zeitabschnittes misst67.  

Wie aus Abbildung 10 hervorgeht, ist die Sterbeziffer in Deutschland seit dem Ende des 19. 

Jahrhunderts deutlich zurückgegangen und hat sich seit den 1950er Jahren auf einem Niveau 

zwischen 10 und 12 Todesfällen je 1.000 Einwohner pro Kalenderjahr eingependelt. Besonders 

hohe Sterbeziffern sind erwartungsgemäß während der beiden Weltkriege zu beobachten. 

 

                                                      
64 Im Jahr 2015 lag die zusammengefasste Geburtenziffer in Ostdeutschland bei 1,56 Kindern je Frau (Statistisches 
Bundesamt 2016b). 
65 Abbildung 72 im Anhang zeigt die Entwicklung der Lebendgeborenen in Deutschland von 1946 bis 2010. 
66 Demographen verstehen unter Sterblichkeit die relative Häufigkeit von Sterbefällen in einer Bevölkerung 
innerhalb eines bestimmten Zeitraumes. 
67 In der Regel handelt es sich bei der Sterbeziffer um Todesfälle pro 1.000 Einwohner je Kalenderjahr. 
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Abbildung 10: Todesfälle je 1.000 Einwohner in Deutschland (1900 bis 2015) 
Quellen: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung (2008) sowie 
des Statistischen Bundesamtes (2014a: 102; 2017b). 

Die Gründe für einen deutlichen Rückgang der Sterbeziffer sind vor allem der medizinische 

Fortschritt, der Ausbau und die Verbesserung des Gesundheitssystems sowie eine bessere 

Wohnsituation und Ernährungslage (vgl. Statistisches Bundesamt 2009: 13 f.)68.  

Da Sterblichkeit und Lebenserwartung antizyklisch verlaufen, wird anstelle der Sterbeziffer 

oftmals die bekanntere Lebenserwartung69 diskutiert, die das Statistische Bundesamt (2011b) 

als αŘƛŜ ŘǳǊŎƘǎŎƘƴƛǘǘƭƛŎƘŜ ½ŀƘƭ Ǿƻƴ ǿŜƛǘŜǊen Jahren, die ein Mensch in einem bestimmten Alter 

nach den zum aktuellen Zeitpunkt geltenden Sterblichkeitsverhältnissen voraussichtlich noch 

ƭŜōŜƴ ƪǀƴƴǘŜά definiert. Man unterscheidet hierbei die durchschnittliche Lebenserwartung bei 

der Geburt sowie die fernere Lebenserwartung, die beispielsweise beschreibt, wie viele Jahre 

eine 60-jährige Frau durchschnittlich noch zu leben hätte70.  

Abbildung 11 stellt die geschlechterspezifisch aufgegliederte (fernere) Lebenserwartung in 

Deutschland der Jahre 187171 sowie 2015 gegenüber.  

                                                      
68 Zu einer graphischen Gegenüberstellung der Anzahl der Lebendgeborenen bzw. Gestorbenen je 1.000 
Einwohner zwischen 1841 und 2010 siehe Abbildung 73 im Anhang. 
69 Die Lebenserwartung wird mit Hilfe einer Periodentafel ermittelt, in welche die aktuellen Wahrscheinlichkeiten 
im jeweiligen Alter zu sterben für die einzelnen Altersjahre eingehen. 
70 Auf eine genaue Erläuterung der Erstellung der Periodentafeln bzw. Sterbetafeln sowie ihrer spezifischen 
Eigenschaften soll an dieser Stelle verzichtet werden. Für detaillierte Darstellungen und Erläuterungen vgl. 
Statistisches Bundesamt (2011b). 
71 Die Daten für 1871 beziehen sich auf das Deutsche Reich. 
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Abbildung 11: (Fernere) Lebenserwartung in Deutschland 1871 und 2015 
Quellen: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2012f: 13; 2017c). 

Die Lebenserwartung neugeborener Mädchen stieg zwischen 1871 und 2014 von 38,4 auf 83,1 

Jahre an, die der neugeborenen Jungen wuchs im selben Zeitraum von 35,6 auf 78,2 Jahre. 

Auch die fernere Lebenserwartung hat sich für alle Altersklassen deutlich verlängert. Lebte 

ein 60-jähriger Mann in den 1870er Jahren durchschnittlich weitere 12 Jahre, lag der Wert 

2015 bei 21,5 Jahren. Bei 60-jährigen Frauen stieg die fernere Lebenserwartung von 12,7 

(1871) auf 25,2 Jahre an (2015).  

Der deutliche Rückgang der Säuglingssterblichkeit von 26,4 Prozent im Jahr 1871 (vgl. 

Gehrmann 2011: 818) auf aktuell 3,3 Sterbefälle je 1.000 (vgl. Bundesinstitut für 

Bevölkerungsforschung 2017) bleibt ohne Einfluss auf die Lebenserwartung, da αŘƛŜ 

Säuglingssterblichkeit während der letzten Jahrzehnte bereits so weit gesenkt werden konnte, 

dass der Anstieg der Lebenserwartung der Deutschen nahezu ausschließlich aus einem 

wǸŎƪƎŀƴƎ ŘŜǊ {ǘŜǊōƭƛŎƘƪŜƛǘ ƛƴ ŘŜƴ ƘǀƘŜǊŜƴ !ƭǘŜǊǎǎǘǳŦŜƴ ǊŜǎǳƭǘƛŜǊǘά (vgl. Scholz 2002: 3). 
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3.1.1.3 Einfluss der Wanderungen 

Seit 1971 ist die Geburtenrate in Deutschland kleiner als die Sterbeziffer (vgl. Abbildung 12). 

 

Abbildung 12: Veränderung des Bevölkerungsbestandes in Deutschland durch Überschuss 
an Geborenen bzw. Gestorbenen von 1946 bis 201572 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014c; 2017b). 

Da die Bevölkerungsverluste in den meisten Jahren durch Zuwanderung aus dem Ausland 

kompensiert wurden, wies die Entwicklung der Gesamtbevölkerung lediglich in den Jahren 

2002 bis 2010 eine negative Wachstumsrate auf (vgl. Statistisches Bundesamt 2012a: 10; 

2012b: 6; Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2013: 9). Seit 2011 wird das 

Geburtendefizit erneut durch einen Überschuss an Zuwandernden ausgeglichen (vgl. 

Statistisches Bundesamt 2014a).  

Im Gegensatz zur Lebenserwartung oder Geburtenhäufigkeit ist aus den bisherigen 

Wanderungssalden ein Trend eher schwer ableitbar (vgl. Statistisches Bundesamt 2009). Der 

in Abbildung 13 dargestellte Saldo ist abhängig vom Migrationspotential in den 

Herkunftsländern sowie der Migrationspolitik bzw. der sozialen oder wirtschaftlichen 

Situation in Deutschland. Der Wanderungssaldo ist starken Schwankungen unterworfen, 

welche durch politische Entscheidungen und aktuell durch die weltweite Flüchtlingskrise 

beeinflusst werden73.  

                                                      
72 Ab 2011 finden die Daten des Zensus Berücksichtigung. 
73 Nach Schätzungen des Flüchtlingshilfswerks der Vereinten Nationen United Nations High Commissioner for 
Refugees (UNHCR) waren im Jahr 2015 weltweit über 65 Millionen Menschen auf der Flucht, dies entsprach fast 
einem Prozent der Weltbevölkerung. Den größten Anteil machten Binnenvertriebene mit 62 Prozent 
beziehungsweise rund 41 Millionen Menschen aus (vgl. World Bank 2017).  
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Abbildung 13: Bevölkerungsveränderung in Deutschland durch Migration von 1950 bis 2015 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2012c: 6; 2017d). 

Neben der Wanderung über die Landesgrenzen hinweg gibt es auch Wanderungen innerhalb 

Deutschlands74. Von Abwanderung sind seit der Wende vor allem die neuen Bundesländer 

betroffen (vgl. Werz 2001: 24). Dem Wirtschaftsgefälle folgend, verlegten vor allem junge 

Menschen ihren Wohnsitz in andere innerdeutsche Orte. Die Zahl der Fortzüge aus den neuen 

Bundesländern lag seit der Wiedervereinigung häufig weit über der Zahl der Zuzüge: Zwischen 

1991 und 2012 hat Ostdeutschland etwa 1,15 Millionen Einwohner verloren, zumeist an 

angrenzende, westdeutsche Bundesländer (vgl. Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung 

2012).  

αDie Abwanderung aus Ostdeutschland verläuft alters- und geschlechtsspezifisch sowie räumlich sehr 

selektiv. Sie konzentrierte sich mit der Zeit immer stärker auf jüngere Altersgruppen. In diesen wandern 

vor allem aus ländlichen und strukturschwachen Gebieten deutlich mehr Frauen als Männer ab, dabei sind 

insbesondere die Aussichten auf einen Ausbildungs- bzw. Arbeitsplatz in den Städten (zunehmend auch in 

Ostdeutschland selbst) wanderungsentscheidend. Die Abwanderung beeinflusst und verstärkt so die 

ŘŜƳƻƎǊŀŦƛǎŎƘŜƴ tǊƻȊŜǎǎŜ ƛƴ ŘŜƴ ƴŜǳŜƴ [ŅƴŘŜǊƴΣ ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ ŘƛŜ !ƭǘŜǊǳƴƎ ƛƴ ŘŜƴ ƭŅƴŘƭƛŎƘŜƴ .ŜǊŜƛŎƘŜƴά 

(Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung 2012). 

 

 

                                                      
74 Weiterführende Informationen zu den Binnenwanderungen finden sich in Abbildung 74 sowie Abbildung 75 
im Anhang. 
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3.1.2 Wie sieht die deutsche Bevölkerung der Zukunft aus? 

Auf die Ausführungen zum historischen Verlauf der bevölkerungsrelevanten Größen folgen 

nun ς unter primärer Verwendung der Ergebnisse der 13. koordinierten Bevölkerungs-

vorausberechnung des Statistischen Bundesamtes ς Prognosen darüber, wie die deutsche 

Bevölkerung in Zukunft, d. h. bis zum Jahr 2030, aussehen wird. Der den Prognosen 

zugrundeliegende Bevölkerungsbestand vom 31.12.2013 αōŜǊǳƘǘ ŀǳŦ ŘŜǊ ƧǳǎǘƛŜǊǘŜƴ 

.ŜǎǘŀƴŘǎŦƻǊǘǎŎƘǊŜƛōǳƴƎ ŀǳŦ ŘŜǊ .ŀǎƛǎ ŘŜǎ ½Ŝƴǎǳǎ нлммά (Statistisches Bundesamt 2015c: 5). 

Da die Größe und die Zusammensetzung einer Bevölkerung durch Geburtenraten, 

Lebenserwartung und Wanderungssaldo beeinflusst werden, werden in den Bevölkerungs-

vorausberechnungen spezifische Annahmen zur Entwicklung dieser drei Faktoren getroffen 

und dabei, für jede einzelne der demographischen Komponenten, mehrere Varianten 

vorgestellt (siehe Tabelle 73 im Anhang). 

3.1.3 Annahmen zur künftigen Geburtenentwicklung 

Wie bereits dargestellt, sinkt die durchschnittliche Kinderzahl in Deutschland seit den 

Nachkriegsjahren ab. Gleichzeitig sind die Mütter bei der Geburt ihres ersten Kindes immer 

älter. Aus Angst vor fehlendem Nachwuchs setzt die Bundesregierung seit Mitte der 2000er 

Jahre vermehrt auf eine nachhaltige Familienpolitik, um die Kinderzahl zu erhöhen (vgl. DIW 

2007: 26). Eine familienfreundlichere Unternehmenskultur, der Ausbau der 

Kinderbetreuung75 sowie die Einführung des Elterngeldes für nach dem 1. Januar 2007 

geborene Kinder sollen ein kinder- und familienfreundliches Umfeld schaffen. Bei der Klage 

über die niedrigen Geburtenzahlen in Deutschland bleibt jedoch in der Regel die Frage 

unberücksichtigt, ob Kinder überhaupt in das Lebenskonzept der Einzelnen passen. αDŜƎŜƴ 

Kinder spricht für viele, dass der Nachwuchs den finanziellen Spielraum, 

.ŜǎŎƘŅŦǘƛƎǳƴƎǎŎƘŀƴŎŜƴ ǳƴŘ ŘƛŜ ǇŜǊǎǀƴƭƛŎƘŜ CǊŜƛƘŜƛǘ ŜƛƴǎŎƘǊŅƴƪǘά (Bundesinstitut für 

Bevölkerungsforschung 2006).  

 

                                                      
75 α{Ŝƛǘ ŘŜƳ мΦ !ǳƎǳǎǘ нлмо ώΧϐ Ǝƛƭǘ ŘŜǊ wŜŎƘǘǎŀƴǎǇǊǳŎƘ ŀǳŦ ŜƛƴŜƴ .ŜǘǊŜǳǳngsplatz für alle Kinder ab dem 
ǾƻƭƭŜƴŘŜǘŜƴ ŜǊǎǘŜƴ [ŜōŜƴǎƧŀƘǊά (BMFSFJ 2014). 
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Zwischen 2011 und 2015 hat sich Anzahl der Neugeborenen zwar um 11,3 Prozent erhöht, 

dennoch erblickten 2015 ς trotz aller staatlichen Anreize ς nur etwa halb so viele Kinder das 

Licht der Welt wie im Nachkriegs-Rekordjahr 1964 (vgl. Statistisches Bundesamt 2017b)76.  

Da unklar ist, ob bzw. inwiefern sich der leichte Anstieg der Geburtenrate der letzten fünf 

Jahre künftig fortsetzt, wird für nachfolgende Berechnungen die Variante G1 des Statistischen 

Bundesamtes zur Geburtenentwicklung bis 2060 herangezogen, der zufolge die Geburtenrate 

pro Frau mit 1,4 Kindern nahezu konstant bleibt.  

Die Variante G2 geht von einem Anstieg der zusammengefassten Geburtenziffer auf 1,6 

Kinder je Frau bis zum Jahr 2018 aus und somit von αǘƘŜƻǊŜǘƛǎŎƘ ǊŜŀƭƛǎƛŜǊōŀǊŜƴ ±ŜǊŅƴŘŜǊǳƴƎŜƴ 

im Geburtenverhalten, für welche jedoch bisher noch keine empirischen Hinweise vorliegenά 

(Statistisches Bundesamt 2015c: 32 f.).  

3.1.4 Annahmen zur künftigen Lebenserwartung 

Durch ein Zusammenspiel von steigendem Wohlstand, Bildung, gesunder Ernährung, 

humanen Arbeitsbedingungen, verbesserter Hygiene, höherer sozialer Absicherung und dem 

medizinischen Fortschritt ist die Lebenserwartung in Deutschland seit dem Ende des 19. Jahr-

hunderts für Frauen um jährlich 3 Monate und für Männer um 2,6 Monate pro Jahr77 

angestiegen (vgl. Schnabel/Kistowski/Vaupel 2005: 3; DIW 2007: 14).  

Die künftige Lebenserwartung wird in der Literatur konträr diskutiert. Oppen/Vaupel (2002: 

1030) unterstellen eine weitere konstante Zunahme der Lebenserwartung, deren Maximum 

noch lange nicht erreicht sei. Birg (2000: 187 ff.) und das Statistische Bundesamt (2009: 29 f.) 

rechnen hingegen mit einer sich abschwächenden Zuwachsrate der durchschnittlichen 

Lebenserwartung verbunden mit einer Annäherung an die maximal mögliche 

Lebenserwartung von 120 Jahren.   

Letzterer Überlegung trägt vor allem die Tatsache Rechnung, dass eine weitere Steigerung der 

Lebenserwartung nahezu ausschließlich aus einem Rückgang der Sterblichkeit in den höheren 

Altersklassen resultiert, bedingt durch den medizinischen Fortschritt auf dem Gebiet der 

                                                      
76 Im Jahr 2015 lag die Anzahl der Neugeborenen bei 737.575, 1964 wurden 1.357.304 Kinder geboren (vgl. 
Statistisches Bundesamt 2017b). 
77 Betrachtet man ausschließlich die Jahre von 1970 bis heute, liegt die durchschnittliche jährliche Zunahme der 
Lebenserwartung für Männer sogar bei 3,24 Monaten.  
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Kreislauferkrankungen78 sowie eine Annäherung der Lebenserwartung von Männern und 

Frauen79.  

Für die 13. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung wurden in Bezug auf die 

Lebenserwartung zwei Annahmen getroffen: L1 und L2. Beide gehen von einem 

kontinuierlichen Anstieg, primär beeinflusst durch eine steigende Lebenserwartung in den 

höheren Altersklassen, aus. 

αLƴ ŘŜǊ .ŀǎƛǎŀƴƴŀƘƳŜ [м ŜǊƎƛōǘ ǎƛŎƘ ŦǸǊ aŅƴƴŜǊ ƛƳ WŀƘǊ нлсл ŜƛƴŜ ŘǳǊŎƘǎŎƘƴƛǘǘƭƛŎƘŜ [ŜōŜƴǎŜǊǿŀǊǘǳƴƎ ōŜƛ 

Geburt von 84,8 Jahren und für Frauen von 88,8 Jahren. Das ist ein Zuwachs von 7,0 bzw. 6,0 Jahren im 

Vergleich zur Lebenserwartung in Deutschland 2010/2012. Die Differenz in der Lebenserwartung von 

Männern und Frauen verringert sich bis 2060 von 5,1 auf 4,0 Jahre. 65-jährige Männer können immer noch 

mit weiteren 22,0 Jahren rechnen, gleichaltrige Frauen mit 25,0 Jahren. In der Annahme αStarker Anstiegά 

L2 können Männer bei Geburt eine durchschnittliche Lebenserwartung von 86,7 Jahren und Frauen von 

90,4 Jahren erreichen. Das sind für Männer 9,0 Jahre und für Frauen 7,6 Jahre mehr als 2010/2012. Die 

Differenz in der Lebenserwartung zwischen Männern und Frauen sinkt von 5,1 auf 3,7 Jahre. 65-Jährige 

ƪǀƴƴŜƴ ƴƻŎƘ ноΣт WŀƘǊŜ ŜǊǿŀǊǘŜƴΣ ƎƭŜƛŎƘŀƭǘǊƛƎŜ CǊŀǳŜƴ нсΣр WŀƘǊŜά (Statistisches Bundesamt 2015c: 35 f.). 

Als Grundlage für die nachfolgenden Bevölkerungsprognosen sowie für den empirischen Teil 

der Arbeit dient die Basisannahme L1.  

3.1.5 Annahmen zu künftigen Wanderungsbewegungen 

α!ƴŘŜǊǎ ŀƭǎ bei Geburtenhäufigkeit oder Lebenserwartung lässt sich aus den bisherigen 

Wanderungssalden kaum ein Trend ableiten. Der Saldo hängt auf der einen Seite vom Migrationspotential 

infolge politischer, wirtschaftlicher, demographischer oder auch ökologischer Entwicklungen in den 

Herkunftsländern ab. Auf der anderen Seite wird er von der Migrationspolitik in Deutschland sowie der 

ǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜƴ ǳƴŘ ǎƻȊƛŀƭŜƴ !ǘǘǊŀƪǘƛǾƛǘŅǘ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘǎ ŀƭǎ ½ƛŜƭƭŀƴŘ ōŜŜƛƴŦƭǳǎǎǘά (Statistisches Bundesamt 

2015c: 37).  

                                                      
78 Seit 1980 konnte der Anteil der an Kreislaufversagen Verstorbenen 60- bis 90-Jährigen um etwa die Hälfte 
abgesenkt werden (vgl. Statistisches Bundesamt 2009: 16). 
79 Männer aus Jahrgängen, die durch die Kriegsjahre schwere Gesundheitsschäden davongetragen haben, 
sterben allmählich aus. 
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Aus historischen Wanderungsverläufen lassen sich zwar Tendenzen erkennen, die bei der 

Formulierung der Annahmen zu künftigen Wanderungsbewegungen ihre Berücksichtigung 

finden80, diese verwässern jedoch zunehmend aufgrund der weltweiten Krisensituation81 .  

Im Rahmen der 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung wurden den 

Wanderungssaldo betreffend zwei Annahmen getroffen (vgl. dazu auch Tabelle 73 im 

Anhang). Beide Varianten sehen für die Jahre 2014 sowie 2015 einen Wanderungssaldo von 

500.000 Personen vor, der bis zum Jahr 2020 in unterschiedlicher Intensität absinkt. αLƴ ŘŜǊ 

Annahme W1 sinkt der jährliche Wanderungssaldo bereits im Jahr 2016 auf 350.000 Personen. 

!ƴǎŎƘƭƛŜǖŜƴŘ ƴƛƳƳǘ ŜǊ ŀƭƭƳŅƘƭƛŎƘ ōƛǎ ȊǳƳ WŀƘǊ нлнм ŀǳŦ мллΦллл tŜǊǎƻƴŜƴ ŀō ώΧϐΦ Bei der 

Annahme W2 nimmt der Wanderungssaldo in gleichmäßigen Schritten auf 200.000 Personen 

aōά (Statistisches Bundesamt 2015c: 40). 

Im weiteren Verlauf der Arbeit wird die Annahme W1 zum Wanderungssaldo verwendet, da 

ausschließlich das touristische Konsumverhalten der deutschen Wohnbevölkerung 

untersucht wird und Migranten daher nicht in die Betrachtung miteinbezogen werden82.  

3.1.6 Bevölkerungsentwicklung in Deutschland bis 2060  

Unter den drei erläuterten Annahmen zur Bevölkerungsentwicklung83: 

1. Die Geburtenentwicklung liegt auch künftig bei 1,4 Kindern pro Frau (G1) 

2. Die mittlere Lebenserwartung steigt um 7,0 (Männer) bzw. 6,0 (Frauen) Jahre an (L1) 

3. Die jährliche Nettozuwanderung wird schrittweise von 500.000 im Jahr 2014 auf 100.000 

im Jahr 2021 absinken und dann auf einem konstanten Niveau verbleiben (W1) 

wird die Einwohnerzahl Deutschlands von 81,2 Millionen84 (vgl. Statistisches Bundesamt 

2016a) bis zum Jahre 2060 auf 67,56 Millionen zurückgehen, wie Abbildung 14 vermittelt.  

                                                      
80 α5ŀȊǳ ƎŜƘǀǊŜƴ ǾƻǊ ŀƭƭŜƳ das lang- und mittelfristige Niveau der Zu- und Fortzüge, die Unterschiede in der 
Wanderung der deutschen und ausländischen Staatsangehörigen sowie die Besonderheiten in der 
Altersstrukturά (vgl. Statistisches Bundesamt 2015c: 37). 
81 Im Jahr 2015 erlebte die Bundesrepublik mit einer Nettozuwanderung von 1,1 Millionen Zuwanderern den 
höchsten jemals gemessenen Wanderungsüberschuss ihrer Geschichte (vgl. Statistisches Bundesamt 2016c). 
82 Die Reiseanalyse (2010), auf welcher der empirische Teil der Arbeit aufgebaut ist, betrachtet ausschließlich die 
deutsche Wohnbevölkerung.  
83 Diese Annahmen entsprechen der Variante 1 der 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung. 
84 Der Wert gilt für das Jahr 2014. 
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Abbildung 14: Bevölkerungsentwicklung in Deutschland von 1950 bis 2060 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2015e: Variante 1; 2016a). 
*  Prognosen 

3.1.7 Bevölkerungsentwicklung in ausgewählten Altersklassen bis zum Jahr 2030 

Bei Betrachtung der Bevölkerungsentwicklung in spezifischen Altersklassen bis zum Jahr 2030 

wird sich der seit Mitte der 1970er Jahre zu beobachtende Trend einer Abnahme der jüngeren 

Bevölkerung zu Gunsten der Älteren fortsetzen (vgl. Abbildung 15).  

 

Abbildung 15: Bevölkerungsentwicklung in ausgewählten Altersklassen bis 2030 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2009; 2015e Variante 1). 
*  Prognosen ** Die Daten für 2010 wurden nachträglich an die Zensusergebnisse angepasst. 

Die höchsten prognostizierten Zuwachsraten entfallen dabei zunächst auf die Kohorte der    

60- bis 69-Jährigen. Ab 2025 wird die Altersklasse der 70-Jährigen und Älteren prozentual am 

stärksten zunehmen. 
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3.1.8 Bevölkerungsentwicklung der deutschen Wohnbevölkerung ab 14 Jahren 

Empirische Grundlage der Arbeit bildet primär die Reiseanalyse des Jahres 2010, deren 

Grundgesamtheit die deutsche Wohnbevölkerung ab 14 Jahren berücksichtigt85. Um bei den 

Prognosen eine Stringenz mit den Ergebnissen der 13. koordinierten 

Bevölkerungsvorausberechnung gewährleisten zu können, ist es notwendig, die Daten der RA 

2010 nachträglich an die Zensusergebnisse anzupassen86. Dazu werden in einem ersten Schritt 

die auf der Grundlage des Zensus ermittelten klassierten Daten zur deutschen Wohn-

bevölkerung ab 14 Jahren mit den Ergebnissen früherer Zählungen verglichen und die 

Veränderungsraten ermittelt (vgl. Tabelle 17). Der Stichtag ist der 31.12.201187.  

Wie aus Tabelle 17 ersichtlich, lag der Anteil der deutschen Wohnbevölkerung innerhalb der 

einzelnen Altersklassen nach Veröffentlichung der Zensusdaten zwischen 0,46 und 1,03 

Prozent niedriger, als durch die Fortschreibung der Ergebnisse früherer Zählungen 

angenommen.  

Deutsche Wohnbevölkerung ab 14 Jahren am 31.12.2011  

Altersklasse Zensus Frühere Zählungen Veränderung in % Korrekturfaktor 

14 bis 49 Jahre 33.086.077 33.321.441 -0,71 % -0,0071 

50 bis 59 Jahre 11.031.014 11.081.822 -0,46 % -0,0046 

60 bis 69 Jahre 8.180.156 8.264.953 -1,03 % -0,0104 

70 Jahre u. ä. 12.262.386 12.372.003 -0,89 % -0,0089 

Gesamt 64.559.633 65.040.219 -0,74 % -0,0074 

Tabelle 17: Deutsche Wohnbevölkerung ab 14 Jahren am 31.12.2011: Gegenüberstellung 
der Ergebnisse des Zensus sowie früherer Zählungen 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.).  

Aufgrund der zeitlichen Nähe wird unterstellt, dass die in Tabelle 17 ermittelten 

Korrekturfaktoren der Personengewichte auch für die klassierten Daten der RA 2010 ihre 

Gültigkeit haben. Tabelle 18 zeigt die um den Korrekturfaktor der Zensusdaten 2011 

modifizierten Daten der RA 2010 zur deutschen Wohnbevölkerung ab 14 Jahren. Durch die 

Verwendung der modifizierten Personengewichte nimmt die der RA 2010 zugrunde liegende 

Grundgesamtheit von 64,82 auf 64,34 Millionen Personen ab. Am stärksten macht sich die 

                                                      
85 Zur deutschen Wohnbevölkerung zählen alle deutschen Personen αƛƴ tǊƛǾŀǘƘŀǳǎƘŀƭǘŜƴ ǳƴŘ 
Gemeinschaftsunterkünften am Haupt- ǳƴŘ bŜōŜƴǿƻƘƴǎƛǘȊΦ bƛŎƘǘ ȊǳǊ 9ǊƘŜōǳƴƎ ƎŜƘǀǊŜƴ ώΧϐ tŜǊǎƻƴŜƴ ƻƘƴŜ 
²ƻƘƴǳƴƎ όhōŘŀŎƘƭƻǎŜύά (Statistisches Bundesamt 2011e: 3).  
86 In der 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung wurden die Ergebnisse des Zensus bereits 
berücksichtigt.  
87 Vgl. dazu auch Tabelle 75 im Anhang. 
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Korrektur bei der Altersklasse der 60- bis 69-Jährigen mit einem Minus von 1,03 Prozent 

bemerkbar. 

Deutsche Wohnbevölkerung auf der Datenbasis der RA 2010 

Altersklasse 
Dt. Wohnbevölkerung RA 2010 

ursprünglich  
Korrekturfaktor 
aus Tabelle 17 

Dt. Wohnbevölkerung RA 
2010 korrigiert   

14 bis 49 Jahre 35.207.190 -0,71 % 34.956.737 

50 bis 59 Jahre 10.111.138 -0,46 % 10.064.567 

60 bis 69 Jahre 9.205.265 -1,03 % 9.109.842 

70 Jahre u. ä. 10.300.112 -0,89 % 10.208.036 

GESAMT 64.823.705  64.341.153 

Tabelle 18: Nachträgliche Korrektur der deutschen Wohnbevölkerung ab 14 Jahren um die 
Ergebnisse des Zensus 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.) sowie der 
Scientific Use Files der RA 2010. 

Prognosen zur künftigen Bevölkerungsentwicklung werden von staatlicher Seite lediglich für 

die Gesamtbevölkerung durchgeführt. Um Aussagen zur Entwicklung der deutschen 

Wohnbevölkerung bis zum Jahr 2030 treffen zu können, wird daher unterstellt, dass der Anteil 

der deutschen Wohnbevölkerung an der Gesamtbevölkerung konstant bleibt. Die in der 

folgenden Tabelle verwendeten Werte zur Größe der deutschen Wohnbevölkerung 

entstammen den hochgerechneten Daten der RA 2010, die der Gesamtbevölkerung dem 

Mikrozensus 2007 (Stand 31.12.)88. Beide wurden nachträglich an die Werte des Zensus 

angepasst. 

Anteil der deutschen Wohnbevölkerung an der Gesamtbevölkerung 

Altersklasse 
Gesamtbev. 

(in Mio.) 
Korrekturfaktor 
durch Zensus 

Gesamtbev. 
korrigiert 
(in Mio.) 

Dt. Wohnbev. RA 
2010 korrigiert    

(in Mio.) 

Anteil dt. 
Wohnbev. an 
Gesamtbev. 

14 bis 49 Jahre 39,917 -0,88 % 39,566 34,957 88,36 % 

50 bis 59 Jahre 11,008 -2,26 % 10,759 10,065 93,54 % 

60 bis 69 Jahre 10,015 -1,49 % 9,866 9,110 92,30 % 

70 Jahre u. ä. 11,081 -1,81 % 10,880 10,208 93,82 % 

GESAMT 72,021 -1,85 % 70,689 64,341 91,02 % 

Tabelle 19: Anteil der deutschen Wohnbevölkerung an der Gesamtbevölkerung im Jahr 
2010, korrigiert um die Daten des Zensus 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.), der Scientific 
Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007.  

 

 

                                                      
88 Die Reiseanalyse 2010 orientiert sich in ihrer Grundgesamtheit an der Media-Analyse 2009, die wiederum auf 
den Mikrozensus 2007 abgestimmt ist.  
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Die Grundlage für die Prognosen zur Entwicklung der deutschen Wohnbevölkerung bis zum 

Jahr 2030 bildet die Variante 1 der 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung, die von 

einer durchschnittlichen Kinderzahl von 1,4 Kindern pro Frau, einem schwachen Anstieg der 

Lebenserwartung sowie einem langfristigen Wanderungssaldo von 100.000 Personen 

ausgeht89. Wie aus Tabelle 20 hervorgeht, wird die in Deutschland lebende 

Gesamtbevölkerung unter Beachtung dieser Prämissen zwischen 2015 und 2030 um 1,78 

Millionen abnehmen. 

Prognosen zur Bevölkerungsentwicklung bis 2030 (Gesamtbevölkerung ab 14 Jahren in Mio.) 

Altersklasse 2015 2020 2025 2030 

14 bis 49 Jahre 35,281 33,363 32,315 31,316 

50 bis 59 Jahre 12,985 13,276 11,257 9,742 

60 bis 69 Jahre 9,538 10,772 12,150 12,429 

70 Jahre u. ä. 12,955 13,410 14,234 15,497 

GESAMT 70,759 70,821 69,956 68,984 

Tabelle 20: Prognosen zur Entwicklung der Gesamtbevölkerung ab 14 Jahren bis 2030 
Quelle: Statistisches Bundesamt (2015e: Variante 1). 

Durch Multiplikation der Ergebnisse aus Tabelle 20 mit den als konstant unterstellten Quoten 

der deutschen Wohnbevölkerung an der Gesamtbevölkerung (vgl. dazu Tabelle 19) erhält man 

die Daten zur prognostizierten Entwicklung der deutschen Wohnbevölkerung bis zum Jahr 

2030. Diese wird zwischen 2015 und 2030 um 1,48 Millionen und somit um 2,31 Prozent 

abnehmen. 

Prognosen zur Entwicklung der deutschen Wohnbevölkerung ab 14 Jahren in Millionen bis 2030 

Altersklasse 2015 2020 2025 2030 

14 bis 49 Jahre 31,174 29,480 28,554 27,671 

50 bis 59 Jahre 12,146 12,418 10,530 9,113 

60 bis 69 Jahre 8,804 9,943 11,214 11,472 

70 Jahre u. ä. 12,154 12,581 13,354 14,539 

GESAMT 64,278 64,422 63,652 62,795 

Tabelle 21: Prognosen zur Entwicklung der deutschen Wohnbevölkerung ab 14 Jahren bis 
2030 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e: 
Variante 1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007.  
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                      
89 Da die Stichprobe lediglich die deutsche Wohnbevölkerung berücksichtigt, sind im Rahmen der Prognose nicht 
von Bedeutung.  
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3.2 Prognosen zur Entwicklung der Anzahl der Reisenden in spezifischen Altersklassen bis 
2030 in der univariaten Betrachtung 

Bleibt nachfolgend die Frage zu klären, ob bzw. inwiefern sich die Quantität der 

Urlaubsreisenden aufgrund des demographischen Wandels bis zum Jahr 2030 verändern wird. 

Den Ausgangspunkt bildet ein kurzer Abriss über die historische Entwicklung der 

Reiseintensität in Abhängigkeit des Alters der Reisenden90.  

3.2.1 Historische Entwicklung der Reiseintensität91 

Abbildung 16 visualisiert die Entwicklung der Reiseintensität der in unterschiedliche 

Altersklassen aufgeteilten deutschen Wohnbevölkerung für die Jahre 1985, 1995, 2005 sowie 

201092.  

 

Abbildung 16: Entwicklung der Reiseintensität von 1985 bis 2010 
Quellen: Eigene Darstellung auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1985, 1995, 2005 sowie 2010. 

Insgesamt hat sich der Anteil der Personen an der Gesamtbevölkerung, die eine mindestens 

fünftägige Urlaubsreise unternommen haben, von 1985 bis 2010 um 5,27 Prozent erhöht. 

Überproportionale Zuwachsraten entfielen auf die Altersklasse der 60- bis 69-Jährigen (plus 

15,44 Prozent) sowie die der 70-Jährigen und Älteren (plus 11,36 Prozent). Personen 

zwischen 50 und 59 Jahren traten 2010 knapp 10 Prozent häufiger eine Reise an als 25 Jahre 

zuvor. Die Reiseintensität der 14- bis 49-Jährigen stagnierte hingegen im genannten Zeitraum.  

 

                                                      
90 Dabei wird die Reiseintensität für Reisen ab einer Dauer von fünf Tagen sowie für Kurzreisen beleuchtet.  
91 Weiterführende Informationen zum Begriff der Reiseintensität finden sich auf Seite 10 der Arbeit. 
92 Die Daten von 1985 beziehen sich ausschließlich auf die alten Bundesländer sowie Westberlin. 
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αWährend die Haupttriebkräfte der Entwicklung bis zum Ende der 80er Jahre vor allem im wirtschaftlichen 

Aufschwung (verbunden mit wachsendem disponiblen Einkommen), steigender Freizeit, zunehmender 

Motorisierung und dem Entstehen einer Tourismusindustrie (inkl. dem Auftreten neuer Reiseziele in aller 

Welt) zu sehen sind, spielen seit den 90er Jahren vor allem die steigende Reiseerfahrung und -gewöhnung 

sowie die professioneller werdende Tourismusindustrie mit zielgruppenorientierteren Angeboten und einer 

offensiven Preispolitik eine Rolleά όFUR 2015). 

Neben der Reiseintensität hat sich auch der Anteil der Personen erhöht, die innerhalb eines 

Jahres mehrfach für mindestens fünf Tage verreist sind (vgl. Abbildung 17). 1985 verreiste ein 

Bundesbürger durchschnittlich 1,18-mal, 25 Jahre später waren es 1,32-mal93. Die Nachfrage 

der über 50-Jährigen nach Mehrfachreisen stieg mit einem Plus von 17,40 Prozent 

überproportional an.  

 

Abbildung 17: Anzahl durchschnittlich getätigter Reisen von 1985 bis 2010 
Quellen: Eigene Darstellung auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1985, 1995, 2005 sowie 2010. 

3.2.2 Historische Entwicklung der Reiseintensität bei Kurzreisen94  

Mit Werten zwischen 36,38 und 42,96 Prozent für die Jahre 2010 bzw. 1995 lag die 

Reiseintensität bei Kurzreisen deutlich unter der für Reisen mit einer Dauer von mindestens 

fünf Tagen (vgl. Abbildung 18)95. Gegensätzlich zeigt sich zudem die negative Tendenz, an 

einer Kurzreise teilzunehmen, die vor allem auf einer Abnahme der Zahl der Kurzreisenden 

unter 60 Jahren basiert.  

                                                      
93 Erfasst werden hierbei lediglich die Personen, die mindestens einmal verreist sind. 
94 Eine Kurzreise hat eine Dauer von zwei bis vier Tagen. 
95 Eine längerfristige Betrachtung der Entwicklung der Kurzreiseintensität ist nicht möglich, da diese Variable erst 
in den 1990er Jahren in den Fragekatalog der RA aufgenommen wurde.  
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Abbildung 18: Reiseintensität bei Kurzreisen zwischen 1995 und 2010 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2005 sowie 2010.  

Die Anzahl der durchschnittlich getätigten Kurzurlaubsreisen ist zwischen 1995 und 2010 

deutlich zurückgegangen: altersklassenübergreifend von jährlich 2,65 auf 1,80 Kurzreisen pro 

Person (vgl. Abbildung 19). Besonders auffallend zeigt sich der Nachfragerückgang mit einem 

Minus von 34,57 Prozent bei Personen unter 50 Jahren.  

Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files 1995, 2015 sowie 2010.  

3.2.3 Wahrscheinlichkeitsvorhersagen zur Teilnahme an einer mindestens fünftägigen Reise 
in der univariaten Betrachtung  

Wie sich die Reiseintensität bis zum Jahr 2030 bei ausschließlicher Betrachtung der 

Altersvariablen entwickeln wird, lässt sich empirisch mit Hilfe einer logistischen Regression 

darstellen. Abhängige Variable ist die Variable Reise gemacht mit ihren Ausprägungen Ja oder 

Nein. Als unabhängige Variable fließt das klassierte Alter in das Modell mit ein. Eine Aussage 
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Abbildung 19: Anzahl durchschnittlich getätigter Kurzreisen zwischen 1995 und 2010 
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zu den Eintrittswahrscheinlichkeiten für eine Reisetätigkeit ist dann auf Basis der Odds Ratio 

Exp(B) der Tabelle 22 möglich96.  

Variablen in der Gleichung 

 Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Altersklasse 
  

147,799 3 0,000 
 

14 bis 49 Jahre  0,825 0,072 133,091 1 0,000 2,282 

50 bis 59 Jahre 0,747 0,089 70,960 1 0,000 2,110 

60 bis 69 Jahre 0,829 0,090 85,792 1 0,000 2,292 

Konstante 0,475 0,060 63,334 1 0,000 1,607 

Tabelle 22: Ergebnisse der logistischen Regression in der univariaten Betrachtung 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010.  

Der Wahrscheinlichkeitsbestimmung einer mit 1 codierten Variablen liegt folgende Formel 

zugrunde (Hanushek/Jackson (1977); Lichter (1989), zitiert nach Ulmer (1997: 211)): 

ὴώ ρ                                                                                                                                          (11) 

Tabelle 23 zeigt die auf der Basis obiger Formel geschätzten Reiseintensitäten in Abhängigkeit 

der Altersvariablen für die mit 1 codierten Altersklassen (hier: 14- bis 49-Jährige, 50- bis 59-

Jährige sowie 60- bis 69-Jährige). Personen unter 50 Jahren werden den Prognosen zufolge 

mit einer Wahrscheinlichkeit von 78,58 Prozent verreisen. Die Reisewahrscheinlichkeit der 50- 

bis 59- Jährigen wird auf 77,24 Prozent beziffert, die der 60- bis 69- Jährigen auf 78,65 Prozent. 

Wahrscheinlichkeitsermittlung für eine Reisetätigkeit in Abhängigkeit des Alters 

Alter 
Wert 

Konstante 
Wert 
Alter 

ңό½ύ Exp(Z) 1+Exp(Z) 
Wahrscheinlich-

keit  

14 bis 49 Jahre 0,475 0,825 1,300 3,669 4,669 78,58 % 

50 bis 59 Jahre 0,475 0,747 1,222 3,394 4,394 77,24 % 

60 bis 69 Jahre 0,475 0,829 1,304 3,684 4,684 78,65 % 

70 Jahre u. ä.  0,475 0,000 0,475 1,608 2,608 61,66 % 

Tabelle 23: Wahrscheinlichkeitsprognosen zur Reiseintensität in Abhängigkeit der 
Altersvariablen 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

Für die Referenzkategorie (70-Jährige und Ältere), bei der es sich um eine mit 0 codierte 

Dummy-Variable handelt, verläuft die Wahrscheinlichkeitsprognose auf der Basis von: 

ὴώ ρ  
  

                                                                                                                    (12) 

Für die (über) 70-Jährigen resultiert daraus eine prognostizierte Reiseintensität von 61,66 

Prozent (vgl. Tabelle 23). 

                                                      
96 Zur methodischen Vorgehensweise der logistischen Regression siehe Seite 12 bis 28. 
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Zur Herausstellung des Mengeneffekts des demographischen Wandels auf die touristische 

Nachfrage und somit der quantitativen Veränderung der Anzahl der Reisenden bis zum Jahr 

2030 im univariaten Fall ist ein weiterer Schritt notwendig: Die in Tabelle 23 ermittelten 

Reiseantrittswahrscheinlichkeiten müssen mit den Bevölkerungsprognosen zur Entwicklung 

der deutschen Wohnbevölkerung bis zum Jahr 2030 multipliziert werden (vgl. Tabelle 21). 

Tabelle 24 zeigt, dass bis zum Jahr 2030 mit einem Rückgang von 48,68 auf 46,77 Millionen 

Reisenden zu rechnen ist.   

Entwicklung der Anzahl der Reisenden bis 2030 in Millionen 

Altersklasse RA 2010 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  

14 bis 49 Jahre 27,495 
7,91 

 

24,497 23,165 22,438 21,744 

50 bis 59 Jahre 7,917 9,382 9,592 8,133 7,039 

60 bis 69 Jahre 7,119 6,924 7,820 8,820 9,023 

70 Jahre u. ä. 6,148 7,494 7,757 8,234 8,965 

Gesamt 48,678 48,297 48,335 47,625 46,770 

Reiseintensität 75,65 % 75,14 % 75,03 % 74,82 % 74,48 % 

Tabelle 24: Prognosen zur Anzahl der Reisenden in Millionen bis zum Jahr 2030 unter 
ausschließlicher Betrachtung des demographischen Effekts 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Die graphische Umsetzung der Prognoseergebnisse zur Entwicklung der Anzahl der 

Urlaubsreisenden in Millionen unter ausschließlicher Betrachtung des demographischen 

Faktors erfolgt in Abbildung 20 bis 24. 

Der in Abbildung 15 gezeigte rapide sinkende Anteil der Gruppe der 14- bis 49-Jährigen an der 

Gesamtbevölkerung spiegelt sich auch in der univariaten Prognose zur Anzahl der 

Urlaubsreisenden dieser Altersklasse wider (vgl. Abbildung 20). Die Anzahl der Personen 

zwischen 14 und 49 Jahren, die mindestens einmal im Jahr eine fünftägige oder längere Reise 

antreten, wird von 27,50 Millionen im Jahr 2010 auf 21,74 Millionen im Jahr 2030 und somit 

um 20,92 Prozent absinken. 
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Abbildung 20: Univariate Prognose zur Anzahl der Urlaubsreisenden zwischen 14 und 49 
Jahren bis zum Jahr 2030  
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Die Bevölkerungsgruppe, die im Zuge des demographischen Wandels bis zum Jahre 2020 die 

höchste Zuwachsrate zu verzeichnen hat, ist die Kohorte der 50- bis 59-Jährigen, was die 

konkave Form der Prognoseergebnisse in Abbildung 21 erklärt. Der wachsende Anteil der 50-

bis 59-Jährigen an der Gesamtbevölkerung führt in kausalem Zusammenhang zu einer 

wachsenden Nachfrage dieser Altersklasse nach Urlaubsreisen. Ab dem Jahre 2020 sorgt eine 

Verschiebung der jahrgangsstarken 50- bis 59-Jährigen in die nächst höhere Altersklasse für 

einen Nachfragerückgang. Über den gesamten Prognosezeitraum betrachtet sinkt die Anzahl 

der reisenden 50- bis 59-Jährigen um 9,40 Prozent ab: von 7,92 Millionen im Jahr 2010 auf 

7,04 Millionen im Jahr 2030.  
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Abbildung 21: Univariate Prognose zur Anzahl der Urlaubsreisenden zwischen 50 und 59 
Jahren bis zum Jahr 2030  
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Mit der Verlagerung der hohen Wachstumsraten auf die Altersklasse der 60- bis 69-Jährigen 

ab dem Jahre 2020 steigt die Anzahl der von dieser Kohorte getätigten Urlaubsreisen 

sprunghaft an (vgl. Abbildung 22). Bis zum Jahr 2030 ist aufgrund des demographischen Effekts 

mit einem Zuwachs von 26,75 Prozent an Reisenden dieser Altersklasse zu rechnen.  

 

Abbildung 22: Univariate Prognose zur Anzahl der Urlaubsreisenden zwischen 60 und 69 
Jahren bis zum Jahr 2030  
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007. *  Prognosen  

Für die (über) 70-jährigen Urlauber ist für den gesamten Zeitraum ein starker Zuwachs von 

insgesamt 45,82 Prozent zu erwarten (vgl. Abbildung 23). Im Jahr 2010 traten 6,15 Millionen 

Personen, die ihr siebzigstes Lebensjahr bereits vollendet hatten, mindestens eine fünftägige 

Reise an. Für das Jahr 2030 werden 8,97 Millionen Reisende dieser Kohorte erwartet. 
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Abbildung 23: Univariate Prognose zur Anzahl der (über) 70-jährigen Reisenden bis 2030 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007. *  Prognosen  

Übertragen auf die gesamte deutsche Wohnbevölkerung ab 14 Jahren wird die Anzahl der 

Urlaubsreisenden bis 2030 in der univariaten Betrachtung um 1,9 Millionen und somit um 3,9 

Prozent zurückgehen (vgl. Abbildung 24). Dies impliziert ein Absinken der prognostizierten 

Reiseintensität von 75,65 Prozent auf 74,48 Prozent. 

 

Abbildung 24: Univariate Prognose zur Gesamtanzahl der Urlaubsreisenden bis 2030 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007. *  Prognosen  

3.2.4 Entwicklung der Anzahl der Reisen in Millionen bis 2030 (univariate Betrachtung) 

Neben der Entwicklung der Anzahl der Reisenden ist auch die voraussichtlich getätigte Anzahl 

von Reisen mit einer Dauer von mindestens fünf Tagen von Interesse. Dabei wird unterstellt, 

dass die Anzahl der durchschnittlich getätigten Reisen auf dem Niveau des Jahres 2010 
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verharrt97. Durch Multiplikation der Anzahl der Reisenden (vgl. Tabelle 24) mit der Anzahl der 

durchschnittlich getätigten Reisen ergibt sich die Prognose zur Entwicklung der Anzahl der 

Reisen aus Tabelle 25.  

Mit einem Negativwachstum von 2,49 Prozent fällt die durch den demographischen Faktor 

bedingte Abnahme an Reisen insgesamt weniger ins Gewicht als die Abnahme an Reisenden 

(minus 3,9 Prozent). Erklärbar ist dies durch eine Verlagerung der Reisetätigkeit in höhere 

Altersklassen, in denen die Personen durchschnittlich öfter verreisen als in jüngeren Jahren. 

Entwicklung der Anzahl der Reisen in Millionen bis 2030 

Altersklasse RA 2010 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  Veränderung in % 

14 bis 49 Jahre 34,18 30,48 28,83 27,92 27,06 -20,82 % 

50 bis 59 Jahre 10,55 12,73 13,02 11,04 9,56 -9,40 % 

60 bis 69 Jahre 10,27 9,93 11,22 12,65 12,95 26,08 % 

70 Jahre u. ä. 9,04 10,76 11,13 11,82 12,87 42,45 % 

Gesamt 64,03 63,9 64,2 63,43 62,44 -2,49 % 

Tabelle 25: Entwicklung der Anzahl der bis 2030 getätigten Reisen in Millionen in der 
univariaten Betrachtung 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007 . * Prognosen 

3.2.5 Prognosen zur Anzahl der Kurzreisenden in Millionen bis zum Jahr 2030 (univariate 
Betrachtung) 

Analog zu den Reisen mit einer Dauer von mindestens 5 Tagen erfolgt nachstehend eine 

Prognose zur Anzahl der zu erwartenden Kurzreisenden in Abhängigkeit ihres Alters. Als 

abhängige Variable fließt der Parameter Kurzreise gemacht mit den Ausprägungen Ja oder 

Nein und als unabhängige Variable das klassierte Alter der Befragten in die logistische 

Regression mit ein (vgl. Tabelle 26). 

 

  

                                                      
97 Die 14- bis 49-Jährigen verreisten im Jahr 2010 durchschnittlich 1,24-mal, die 50- bis 59-Jährigen 1,36-mal, die 

60- bis 69-Jährigen 1,43-mal und die 70-Jährigen und Älteren 1,44-mal (vgl. dazu auch Abbildung 17). 
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Ergebnisse der logistischen Regression (Kurzreise gemacht) 

 B 
Standard- 

fehler 
Wald df Sig. Exp(B) 

Altersklasse   35,422 3 ,000  

14 bis 49 Jahre 0,370 0,072 26,205 1 ,000 1,447 

50 bis 59 Jahre 0,453 0,085 28,195 1 ,000 1,573 

60 bis 69 Jahre 0,427 0,085 25,154 1 ,000 1,533 

Konstante -0,899 0,064 197,450 1 ,000 ,407 

Tabelle 26: Ergebnisse der logistischen Regression für die Parameter Kurzreise gemacht und 
Alter 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010.  

Unter Verwendung der Odds Ratio ergibt sich für Personen zwischen 14 und 49 Jahren eine 

Teilnahmewahrscheinlichkeit an einer Kurzreise von 37,08 Prozent. 50- bis 59-Jährige werden 

zu 39,09 Prozent eine Kurzreise antreten, 60- bis 69-Jährige zu 38,41 Prozent. 70-Jährige und 

Ältere fragen diese Form des Reisens mit 28,93 Prozent am geringsten nach (vgl. Tabelle 27).  

Wahrscheinlichkeitsermittlung für den Antritt einer Kurzreise in Abhängigkeit des Alters 

Alter 
Wert 

Konstante 
Wert 
Alter 

ңό½ύ Exp(Z) 1+Exp(Z) Wahrscheinlichkeit  

14 bis 49 Jahre -0,899 0,370 -0,529 0,589 1,589 37,08 % 

50 bis 59 Jahre -0,899 0,453 -0,446 0,640 1,640 39,03 % 

60 bis 69 Jahre -0,899 0,427 -0,472 0,624 1,624 38,41 % 

70 Jahre u. ä.  -0,899 0,000 -0,899 0,407 1,407 28,93 % 

Tabelle 27: Wahrscheinlichkeit für den Antritt einer Kurzreise in Abhängigkeit des Alters 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010.  

Durch Multiplikation der Teilnahmewahrscheinlichkeiten aus obiger Tabelle mit den 

Prognosen zur Entwicklung der deutschen Wohnbevölkerung ab 14 Jahren bis zum Jahr 2030 

(vgl. Tabelle 21) erhält man die Prognosewerte zur Anzahl der Kurzreisenden.  

Prognose zur Anzahl der Kurzreisenden in Millionen bis 2030 (Mengeneffekt) 

Altersklasse 2010 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  Veränderung in % 

14 bis 49 Jahre 12,96 11,56 10,93 10,59 10,26 -20,83 % 

50 bis 59 Jahre 3,93 4,74 4,85 4,11 3,56 -9,41 % 

60 bis 69 Jahre 3,50 3,38 3,82 4,31 4,41 26,00 % 

70 Jahre u. ä. 2,95 3,51 3,64 3,86 4,20 42,37 % 

Gesamt 23,34 23,20 23,24 22,87 22,43 -3,90 % 

Tabelle 28: Prognose zur Anzahl der Kurzreisenden in Millionen bis 2030 unter 
ausschließlicher Betrachtung der Altersvariablen 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. *  Prognosen 

Insgesamt ist bei den Kurzreisenden bis 2030 mit einem Rückgang um 3,90 Prozent zu 

rechnen, der ausschließlich von Personen unter 60 Jahren verursacht wird. Bedingt durch den 

demographischen Wandel wird die Zahl der Kurzreisenden zwischen 60 und 69 Jahren um 

26,00 Prozent zunehmen, diejenige der 70-Jährigen und Älteren sogar um 42,37 Prozent.  
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Neben der Anzahl der Kurzreisenden interessiert auch hier die Entwicklung der Gesamtanzahl 

der realisierten Kurzreisen bis zum Jahr 2030. Unterstellt man ein Verharren der Werte auf 

dem Niveau von 201098, ergeben sich folgende Prognosen:  

Entwicklung der Anzahl der Kurzreisen in Millionen bis 2030 

Altersklasse RA 2010 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  Veränderung in % 

14 bis 49 Jahre 22,81 20,35 19,24 18,64 18,06 -20,83 % 

50 bis 59 Jahre 7,23 8,72 8,92 7,56 6,55 -9,41 % 

60 bis 69 Jahre 6,41 6,19 6,99 7,89 8,07 26,00 % 

70 Jahre u. ä. 5,49 6,53 6,77 7,18 7,81 42,37 % 

Gesamt 41,93 41,78 41,92 41,27 40,49 -3,44 % 

Tabelle 29: Entwicklung der Anzahl der Kurzreisen bis 2030 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007. 
*  Prognosen 

Insgesamt sinkt die Anzahl der getätigten Kurzreisen zwischen 2010 und 2030 - primär bedingt 

durch eine rückläufige Reisetätigkeit der Personen unter 60 Jahren - von 41,93 auf 40,49 

Millionen und somit um 3,44 Prozent ab. Verglichen mit der Anzahl Reisender ist der Rückgang 

bei angetretenen Reisen um 0,5 Prozent geringer, was durch eine Verlagerung der Kurzreisen 

in höhere Altersklassen zu erklären ist, in denen Mehrfachreisen stärker ausgeprägt sind.  

Neben dem gezeigten Mengeneffekt wirken sich auch sogenannte Struktureffekte auf die 

künftige Reiseintensität aus, wie beispielsweise Änderungen bei der 

Haushaltszusammensetzung, des Bildungsniveaus oder der finanziellen Situation. Univariate 

Analysen sind für ein umfassendes Bild der Nachfrageentwicklung nach touristischen 

Leistungen nicht ausreichend, weshalb in Kapitel 5 die zusätzliche Wirkung der Struktureffekte 

in einer multivariaten Modellbetrachtung diskutiert wird.

                                                      
98 14- bis 49-Jährige traten 2010 durchschnittlich 1,76-mal eine Kurzreise an, 50- bis 59- Jährige 1,84-mal, 60- bis 
69-Jährige 1,83-mal und 70-Jährige und Ältere 1,86-mal. 
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4 Vorausschätzungen zur künftigen Entwicklung ausgewählter sozioökonomischer Faktoren  

Dass sich der demographische Wandel quantitativ auf die künftige Anzahl von (Kurz-) 

Reisenden auswirken wird (Mengeneffekt), konnte anhand der in Kapitel 3 der Arbeit 

durchgeführten univariaten Wahrscheinlichkeitsprognosen nachgewiesen werden.  

Doch welchen Einfluss haben ausgewählte sozioökonomische Faktoren auf die touristische 

Nachfrage? Wie werden sich diese Faktoren aller Voraussicht nach bis zum Jahr 2030 

verändern? Und welche Wirkung ergibt sich daraus für die Entwicklung der Reiseintensität, 

der Anzahl der (Kurz-)Reisenden und der durchgeführten (Kurz-)Reisen bis zum Jahr 2030?  

Grundlegendes Modell zur Diskussion der genannten Fragen ist die binär-logistische 

Regression, in die als unabhängige Variablen die Haushaltsstruktur, das Bildungsniveau und 

das Äquivalenzeinkommen einer Person mit einfließen. Da eine lineare Entwicklung der 

modellrelevanten sozioökonomischen Faktoren bis 2030 unwahrscheinlich erscheint, wird 

zunächst die mögliche Veränderung der Struktur der Parameter erörtert. Die dazu 

verwendeten Verfahren sind das Haushaltsmitgliederquotenverfahren, die Kohortenanalyse 

und die Kerndichteschätzung (vgl. Abbildung 25). 

  

Abbildung 25: Ausgewählte sozioökonomische Elemente der touristischen Nachfrage und 
deren Prognosemethoden     
Quelle: Eigene Darstellung.  
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4.1 Vorausschätzungen zur Entwicklung der privaten Haushalte  

Historisch gesehen ist αŘƛŜ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ŘŜǊ tǊƛǾŀǘƘŀǳǎƘŀƭǘŜ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ ¢ŜƴŘŜƴȊ Ȋǳ ƪƭŜƛƴŜǊŜƴ 

Haushalten geprägt, was zu einer kontinuierlichen Zunahme der Haushaltszahl führt. Seit 1991 

ist die Zahl der Haushalte fast sechsmal so stark angestiegen wie die Zahl der in ihnen lebenden 

aŜƴǎŎƘŜƴά (Statistisches Bundesamt 2011c: 3). Mit einem Minus von 27,58 Prozent hat sich 

die Haushaltsgröße der 14- bis 49-Jährigen zwischen 1995 und 2010 am stärksten verringert, 

und zwar von 3,14 auf 2,26 Personen. Die Veränderungen bei Haushalten mit einem 

Haushaltsvorstand von über 50 Jahren fielen mit Wachstumsraten zwischen minus 16,19 

Prozent (60- bis 69-Jährige) und minus 18,04 Prozent (70 Jahre und älter) etwas geringer aus 

(vgl. Abbildung 26).  

 

Abbildung 26: Vergleich der durchschnittlichen Haushaltsgröße (1995 und 2010) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1), der Scientific Use Files der RA 1995 und 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007. 

Um abzuschätzen, wie die Entwicklung der Haushaltsgröße bei einer alternden und 

schrumpfenden Bevölkerung bis 2030 verlaufen könnte, sind Haushaltsvorausberechnungen 

notwendig. Von staatlicher Seite werden diese in unregelmäßigen Abständen vom 

Statistischen Bundesamt durchgeführt. In Ermangelung von Kompatibilität mit den im 

Rahmen der Arbeit gewählten Altersklassen müssen die Vorausschätzungen zur Entwicklung 

der Haushaltsgröße bis 2030 selbst durchgeführt werden. α5ŀȊǳ ǿŜǊŘŜƴ !ƴƴŀƘƳŜƴ ǸōŜǊ ŘƛŜ 

künftige Verteilung der Bevölkerung in Privathaushalten unterschiedlicher Größe aus der 

bisherigen Entwicklung abgeleitet. Es wird dann untersucht, wie sich Zahl und Struktur der 

IŀǳǎƘŀƭǘŜ ǾŜǊŅƴŘŜǊƴΣ ǿŜƴƴ ŘƛŜǎŜ !ƴƴŀƘƳŜƴ ŜƛƴǘǊŜŦŦŜƴ ǿǸǊŘŜƴά (Statistisches Bundesamt 

2011c: 3). 
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4.1.1 Verfahren zur Prognose der künftigen Entwicklung von Haushaltszahlen 

Zur Prognose der künftigen Entwicklung der Haushaltszahlen stehen Quoten-, Simulations- 

und Regressionsverfahren zur Verfügung (vgl. Just 2013: 54 f.). Die Beschreibung der 

Prognoseverfahren beschränkt sich auf die sogenannten Quotenverfahren, bei denen man 

zwischen dem Haushaltsvorstandsquoten- und Haushaltsmitgliederquotenverfahren 

unterscheidet. 

4.1.1.1 Haushaltsvorstandsquotenverfahren 

Das Haushaltsvorstandsquotenverfahren (HVQ) bestimmt für einen gewissen Haushaltstypen 

(z. B. aufgegliedert nach Altersklasse und Haushaltsgröße) die Anteile der Haushaltsvorstände 

bzw. Haupteinkommensbezieher und setzt diese in Relation zur gesamten Einwohnerzahl 

innerhalb einer Altersgruppe (vgl. Just 2013: 55; Lehmann 2004: 27). Gemessen wird 

beispielsweise, wie groß der Anteil der Haupteinkommensbezieher zwischen 50 und 59 Jahren 

ist, der in einem Dreipersonenhaushalt lebt. Der Ermittlung der Quoten liegt folgende Formel 

zugrunde (eigene Darstellung nach Lehmann 2004: 27 sowie Just 2013: 55):  

Ὄὠὗ ȟ   Ęħ  
ὌὉὄ ȟ   Ęħ

ὄὩὺȢ
                                                                        ρσ 

Mit HEB = Haupteinkommensbezieher und Bev. = gesamte Bevölkerung innerhalb der Altersklasse             

Die auf der Basis der Quoten durchgeführten Prognosen für die interessierenden Zeiträume 

fußen auf einem zweistufigen System: Die erwartete Bevölkerung innerhalb einer Altersklasse 

wird mit den erwarteten Haushaltsvorstandsquoten in Abhängigkeit von Alter und 

Haushaltsgröße multipliziert (vgl. Lehmann 2004: 27). 

ὌὉὄ ȟ   Ęħ  Ὄὠὗ ȟ   Ęħ  z ὄὩὺȢ                                             (14)  

Um die HVQ zu ermitteln, besteht die Möglichkeit, diese auf dem Niveau des Basisjahres zu 

belassen bzw. Vergangenheitswerte mehrerer Jahre zu extrapolieren, diese als Trendvariante 

in die Zukunft zu projizieren und somit zeitlich anzupassen (vgl. Paul/Voit/Hammes 1992: 621).  

4.1.1.2 Haushaltsmitgliederquotenverfahren 

Im Gegensatz zum Haushaltsvorstandsquotenverfahren, bei dem nur ein Haushaltsmitglied in 

die Analyse miteinbezogen wird, werden beim Haushaltsmitgliederquotenverfahren (HMQ) 

alle Mitglieder in die Betrachtung miteingeschlossen. Dabei setzt die altersspezifische 

Haushaltsmitgliederquote den Anteil der in Haushalten einer bestimmten Größe lebenden 

Personen zur Gesamtzahl der Personen gleichen Alters in Beziehung (vgl. Pötzsch 2011: 216). 
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Ὄὓὗ ȟ   Ęħ  
ὖὩὶίέὲὩὲ ȟ   Ęħ

ὄὩὺȢ
                                                          ρυ    

Mit der Restriktion: ВὌὓὗ ȟ   Ęħ  ρ 

Die eigentliche Berechnung zur künftigen Entwicklung der Haushaltsgröße erfolgt wie beim 

Haushaltsvorstandsquotenverfahren durch Multiplikation der Bevölkerung innerhalb einer 

Altersklasse mit den erwarteten Haushaltsmitgliederquoten in Abhängigkeit von Alter und 

Haushaltsgröße (vgl. Statistisches Bundesamt 2011c: 5). 

Ὄὓὗ ȟ   Ęħ  Ὄὓὗ ȟ   Ęħ  z ὄὩὺȢ                                         (16)                

Nach Just (2013: 56) stellt sich auch beim Haushaltsmitgliederquotenverfahren αŘƛŜ CǊŀƎŜ ŘŜǊ 

besten Fortschreibung der Mitgliederquoten. Einfache lineare Trends führen bei den 

Haushalten mit fünf und mehr Personen offenbar schnell zu unmöglich negativen Größen, da 

die Schrumpfung in der Vergangenheit so rasant erfolgte. Ein Anteil unter null Prozent muss 

ausgeschlossen werdenάΦ  

4.1.2 Haushaltsvorausberechnungen bis 2030 auf der Basis des Mitgliederquotenverfahrens 

Analog zur Vorgehensweise des Statistischen Bundesamtes (2011c: 5) liegt den folgenden 

Berechnungen zur künftigen Haushaltszusammensetzung das Haushaltsmitglieder-

quotenverfahren (HMQ) zu Grunde. Dabei finden zwei Varianten ihre Berücksichtigung: In der 

Status-quo-Variante werden die Ausgangsverhältnisse auf dem Niveau von 2010 belassen, 

während in der Trendvariante auch Veränderungen in der Verteilung der Bevölkerung 

bezogen auf die Alters- und Haushaltsstruktur abgebildet werden99.  

4.1.2.1 Status-quo-Variante 

Der erste Schritt der Status-quo-Variante zur Haushaltsvorausberechnung beinhaltet die 

Bestimmung der Haushaltsmitgliederquoten in Abhängigkeit des klassierten Alters für das 

Basisjahr (hier 2010). Tabelle 30 verdeutlicht die so gewonnene Verteilung der Personen aller 

Altersklassen auf Ein- bis Fünfpersonenhaushalte100. Greift man beispielhaft Personen 

zwischen 50 und 59 Jahren heraus, lebten diese im Jahr 2010 zu 48,98 Prozent in einem 

Zweipersonenhaushalt.  

 

 

                                                      
99 Die Veränderungen beziehen sich auf den Zeitraum von 1995 bis 2010. 
100 Haushalte mit mehr als fünf Personen fallen unter die Kategorie der Fünfpersonenhaushalte. 
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Haushaltsgröße 

Alter klassiert 1 Person 2 Personen 3 Personen 4 Personen 5 Pers. u. mehr Gesamt 

HMQ 2010 (konstante Quoten) 

14 bis 49 Jahre 16,44 % 21,42 % 26,61 % 25,47 % 10,05 % 100 % 

50 bis 59 Jahre 16,00 % 48,98 % 18,98 % 11,58 % 4,46 % 100 % 

60 bis 69 Jahre 24,93 % 66,62 % 6,14 % 1,90 % 0,40 % 100 % 

70 Jahre u. ä.  40,47 % 56,28 % 1,48 % 1,27 % 0,49 % 100 % 

Gesamt 21,39 % 37,67 % 18,53 % 16,12 % 6,29 % 100 % 

Tabelle 30: Haushaltsmitgliederquoten für das Jahr 2010 (Status-quo-Variante) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

Zur Ermittlung der Haushaltsgröße eines bestimmten Prognosejahres (hier 2030) müssen die 

Haushaltsmitgliederquoten aus Tabelle 30 mit den Bevölkerungsprognosen der identisch 

gruppierten Bevölkerung desselben Jahres multipliziert werden101. Behält man das Beispiel 

der Personen zwischen 50 und 59 Jahren bei, die in einem Zweipersonenhaushalt leben, ergibt 

sich unter Verwendung der Gleichung 16 für das Jahr 2030 ein Wert von 4,46 Millionen. 

Ὄὓὗ   Ȣȟ    Ὄὓὗ   Ȣȟ    zὄὩὺȢ    Ȣ
                         (17) 

                                                           = 0,4898 * 9,113 = 4,464 Mio. Personen 

Die Anwendung des Quotenverfahrens auf alle Altersklassen liefert Aufschluss über die 

geschätzte Anzahl der Personen, die 2030 in Haushalten mit einer bestimmten Mitgliederzahl 

wohnen (vgl. Tabelle 31).  

Geschätzte Haushaltsmitglieder (in Mio.) in Abhängigkeit von Alter und Haushaltsgröße 

Alter klassiert 1 Person 2 Personen 3 Personen 4 Personen 5 Pers. u. mehr 

14 bis 49 Jahre 4,549 5,927 7,363 7,048 2,781 

50 bis 59 Jahre 1,458 4,464 1,730 1,055 0,406 

60 bis 69 Jahre 2,860 7,643 0,704 0,218 0,046 

70 Jahre u. ä.  5,884 8,183 0,215 0,185 0,071 

Gesamt 13,432 23,655 11,636 10,123 3,950 

Tabelle 31: Geschätzte Haushaltsmitglieder im Jahr 2030 (Status-quo-Variante) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e: 
Variante 1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007. 

Um abschließend die αzukünftige Zahl der Privathaushalte zu ermitteln, wird die Zahl der 

Personen einer bestimmten Haushaltsgröße durch die Zahl ihrer Mitglieder dividiertά 

(Statistisches Bundesamt 2011c: 6). Für Haushalte mit 5 und mehr Personen wurde der Faktor 

                                                      
101 Die Daten zur Vorausberechnung der deutschen Wohnbevölkerung bis zum Jahr 2030 finden sich in Tabelle 
21. Da lediglich die deutsche Bevölkerung in Privathaushalten Berücksichtigung findet, sind bei den 
Haushaltsprognosen keine weiteren Korrekturfaktoren notwendig.  
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5,2 unterstellt. Daraus resultiert für das Jahr 2030 eine prognostizierte durchschnittliche 

Haushaltsgröße von 1,94, wie Tabelle 32 zu entnehmen ist.  

Geschätzte Anzahl privater Haushalte (in Mio.) bei konstanten Quoten 

Alter klassiert 1 Pers. 2 Pers. 3 Pers. 4 Pers. 5 Pers. u. mehr Gesamt Pers. HH-Größe 

14 bis 49 J. 4,549 2,964 2,454 1,762 0,535 12,264 27,671 2,26 

50 bis 59 J. 1,458 2,232 0,577 0,264 0,078 4,608 9,113 1,98 

60 bis 69 J. 2,860 3,821 0,235 0,054 0,009 6,979 11,472 1,64 

70 J. u. ä.  5,884 4,091 0,072 0,046 0,014 10,107 14,539 1,44 

Gesamt 13,432 11,827 3,879 2,531 0,760 32,428 62,795 1,94 

Tabelle 32: Geschätzte Anzahl sowie durchschnittliche Größe der Privathaushalte im Jahr 
2030 (Status-quo-Variante) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e: 
Variante 1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007. 

4.1.2.2 Trendvariante 

Es ist jedoch davon auszugehen, dass die Haushaltsmitgliederquoten nicht auf dem Niveau 

von 2010 verharren, sondern sich bis zum Jahr 2030 der Trend zu kleineren Haushalten 

aufgrund der folgenden Determinanten weiter fortsetzen wird:  

1. Die weiter sinkende Alterssterblichkeit sowie eine noch immer steigende 

Lebenserwartung wird mehr Ein- und Zweipersonenhaushalte im Seniorenalter nach sich 

ziehen.  

2. Eine niedrige Geburtenhäufigkeit, eine Zunahme von Partnerschaften mit getrennten 

Haushalten sowie eine hohe berufliche Mobilität werden zu zahlenmäßig mehr 

Haushalten bei der jüngeren Bevölkerung führen.  

α[ŜŘƛƎƭƛŎƘ ƛƴ ŘŜƴ ƴŜǳŜƴ [ŅƴŘŜǊƴΣ ŘƛŜ ƴŀŎƘ ŘŜǊ ²ƛŜŘŜǊǾŜǊŜƛƴƛƎǳƴƎ ƛƴƴŜǊƘŀƭō ƪǸǊȊŜǎǘŜǊ ½Ŝƛǘ 

gravierende Veränderungen in ihrer Bevölkerung und in den Haushaltsstrukturen erlebt haben, 

wird mittelfristig mit einer Abschwächung der Dynamik hin zu kleineren Haushalten 

ƎŜǊŜŎƘƴŜǘά (Statistisches Bundesamt 2011c: 6).  

Um die Verhaltensänderungen der Bevölkerung bei der künftigen Bildung von 

Privathaushalten zu berücksichtigen und somit ein umfassenderes Zukunftsmodell 

gewährleisten zu können, ist es daher notwendig, die Haushaltsmitgliederquoten mit Hilfe 

einer Trendvarianten bis zum Jahr 2030 zu extrapolieren. Dazu erfolgt zunächst die 

Berechnung der altersabhängigen Haushaltsmitgliederquoten für die Jahre 1995, 2000, 2005 
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sowie 2010. Als Datenbasis dienen die gewichteten Daten der Scientific Use Files der RA der 

entsprechenden Jahre102 (vgl. Tabelle 33). 

Haushaltsgröße 

Alter klassiert 1 Person 2 Personen 3 Personen 4 Personen 5 Pers. u. mehr Gesamt 

HMQ 1995 

14 bis 49 Jahre 12,70 % 17,32 % 29,23 % 28,98 % 11,77 % 100 % 

50 bis 59 Jahre 9,63 % 49,45 % 23,14 % 12,64 % 5,14 % 100 % 

60 bis 69 Jahre 23,16 % 63,28 % 10,17 % 2,91 % 0,48 % 100 % 

70 Jahre u. ä. 44,57 % 49,39 % 4,00 % 2,05 % 0,00 % 100 % 

Gesamt 17,55 % 33,06 % 22,47 % 19,28 % 7,64 % 100 % 

HMQ 2000 

14 bis 49 Jahre 13,93 % 18,06 % 28,04 % 28,66 % 11,31 % 100 % 

50 bis 59 Jahre 11,25 % 55,31 % 19,79 % 10,22 % 3,43 % 100 % 

60 bis 69 Jahre 19,35 % 69,22 % 8,20 % 1,75 % 1,47 % 100 % 

70 Jahre u. ä. 48,95 % 48,09 % 2,86 % 0,00 % 0,10 % 100 % 

Gesamt 19,00 % 35,34 % 20,51 % 18,02 % 7,13 % 100 % 

HMQ 2005 

14 bis 49 Jahre 15,32 % 19,40 % 26,93 % 26,86 % 11,49 % 100 % 

50 bis 59 Jahre 15,02 % 47,84 % 21,85 % 12,23 % 3,06 % 100 % 

60 bis 69 Jahre 21,73 % 69,31 % 6,62 % 1,86 % 0,48 % 100 % 

70 Jahre u. ä. 39,82 % 56,02 % 2,21 % 1,15 % 0,80 % 100 % 

Gesamt 19,90 % 36,90 % 19,31 % 16,96 % 6,93 % 100 % 

HMQ 2010 

14 bis 49 Jahre 16,44 % 21,42 % 26,61 % 25,47 % 10,05 % 100 % 

50 bis 59 Jahre 16,00 % 48,98 % 18,98 % 11,58 % 4,46 % 100 % 

60 bis 69 Jahre 24,93 % 66,62 % 6,14 % 1,90 % 0,40 % 100 % 

70 Jahre u. ä. 40,47 % 56,28 % 1,48 % 1,27 % 0,49 % 100 % 

Gesamt 21,39 % 37,67 % 18,53 % 16,12 % 6,29 % 100 % 

Tabelle 33: Ermittlung der Haushaltsmitgliederquoten für die Jahre 1995 bis 2010 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 sowie 2010.   

Die Haushaltsmitgliederquoten der Jahre 1995 bis 2010 liefern die Grundlagen für eine 

Trendextrapolation in Fünfjahresschritten für alle Altersklassen und Haushaltsgrößen bis zum 

Jahr 2030. Tabelle 34 zeigt exemplarisch die Vorgehensweise zur Bestimmung der 

Trendvariante für den Anteil der 14- bis 49-Jährigen, der in einem Einpersonenhaushalt lebt103. 

 

 

 

 

                                                      
102 Die RA bis zum Jahr 1990 berücksichtigt lediglich die Daten für Westdeutschland und eignet sich daher nicht 
für eine Trendextrapolation.  
103 Die Ergebnisse der Trendextrapolation für alle Altersklassen sowie alle Haushaltsgrößen finden sich in Tabelle 
78 im Anhang.  
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Trendextrapolation für eine Person zwischen 14 und 49 Jahren, die im Einpersonenhaushalt lebt 

Jahr Historischer Wert Trend   
1995 12,70 % 12,70 %   

2000 13,93 % 13,97 %   

2005 15,32 % 15,23 % Achsenabschnitt: -4,9114 

2010 16,44 % 16,49 % Steigung: 0,0025 

2015  17,76 % Bestimmtheitsmaß 0,9984 

2020  19,02 %   
2025  20,28 %   
2030  21,54 %   

Tabelle 34: Beispiel Trendextrapolation 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005, 2010.  

Führt man diesen Schritt für alle Altersklassen und Haushaltsgrößen durch, ergeben sich für 

das Jahr 2030 die in Tabelle 35 abgebildeten Daten. Verglichen mit früheren Daten ist eine 

deutliche Verschiebung hin zu kleineren Haushalten erkennbar. 

HMQ des Jahres 2030 in der Trendvariante 

Jahr 1 Pers. 2 Pers. 3 Pers. 4 Pers. 5 Pers. u. mehr Gesamt 

14 bis 49 Jahre 21,54 % 26,55 % 22,77 % 20,71 % 8,42 % 100 % 

50 bis 59 Jahre 25,57 % 45,52 % 15,20 % 11,02 % 2,69 % 100 % 

60 bis 69 Jahre 26,51 % 72,63 % 0,26 % 0,51 % 0,10 % 100 % 

70 Jahre u. ä. 31,06 % 66,87 % 0,10 % 0,45 % 1,52 % 100 % 

Tabelle 35: HMQ für das Jahr 2030 (Trendvariante) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005, 2010. 

Analog zur Vorgehensweise der Status-quo-Variante müssen die Haushaltsmitgliederquoten 

aus obiger Tabelle mit der identisch gruppierten deutschen Wohnbevölkerung des 

Prognosejahres multipliziert werden104. Für das Beispiel einer Person zwischen 50 und 59 

Jahren, die in einem Zweipersonenhaushalt lebt, ergibt sich für das Jahr 2030 unter Beachtung 

der Trendvariante ein Wert von 4,15 Millionen. 

Ὄὓὗ   Ȣȟ    Ὄὓὗ   Ȣȟ    zὄὩὺȢ   Ȣ                        (18) 

                                                                = 0,4552 * 9,113 = 4,148 Mio. Personen 

Die Anwendung des Quotenverfahrens auf alle Altersklassen liefert Aufschluss über die 

geschätzte Anzahl der Personen, die 2030 in Haushalten mit einer bestimmten Mitgliederzahl 

wohnen (vgl. Tabelle 36).  

 

 

 

                                                      
104 Die Daten zur Vorausschätzung der deutschen Wohnbevölkerung bis zum Jahr 2030 finden sich in Tabelle 21.  
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Geschätzte Haushaltsmitglieder (in Mio.) 

Alter klassiert 1 Person 2 Personen 3 Personen 4 Personen 5 Pers. u. mehr 

14 bis 49 Jahre 4,914 6,214 7,044 6,754 2,742 

50 bis 59 Jahre 2,330 4,148 1,385 1,004 0,245 

60 bis 69 Jahre 3,041 8,331 0,030 0,059 0,012 

70 Jahre u. ä.  4,516 9,722 0,015 0,065 0,221 

Gesamt 14,801 28,415 8,474 7,882 3,220 

Tabelle 36:Geschätzte Anzahl an Haushaltsmitgliedern für 2030 (Trendvariante) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005, 2010. 

Durch Division der geschätzten Haushaltsmitglieder durch die Anzahl der durchschnittlich in 

einem Haushalt lebenden Personen, lässt sich die Anzahl der für 2030 geschätzten Haushalte 

in der Trendvariante bestimmen. Dabei ist ein negativer Zusammenhang zwischen der 

durchschnittlichen Haushaltsgröße und dem Alter der Person erkennbar (vgl. Tabelle 37). 

Geschätzte Anzahl privater Haushalte (in Mio.) in der Trendvariante 

Alter klassiert 1 Pers. 2 Pers. 3 Pers. 4 Pers. 5 Pers. u. mehr Gesamt Pers. HH-Größe 

14 bis 49 J. 4,914 3,107 2,348 1,688 0,527 12,585 27,668 2,20 

50 bis 59 J. 2,330 2,074 0,462 0,251 0,047 5,164 9,113 1,76 

60 bis 69 J. 3,041 4,166 0,010 0,015 0,002 7,233 11,472 1,59 

70 J. u. ä.  4,516 4,861 0,005 0,016 0,042 9,440 14,538 1,54 

Gesamt 14,800 14,208 2,825 1,970 0,619 34,422 62,795 1,82 

Tabelle 37: Geschätzte Anzahl sowie durchschnittliche Größe der Privathaushalte im Jahr 
2030 (Trendvariante) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA (1995, 2000, 2005, 2010), des 
Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e: Variante 1), sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 
2007. 

Vergleicht man die Ergebnisse der Status-quo-Varianten (vgl. Tabelle 32) mit denen der 

Trendvarianten (vgl. Tabelle 37), werden die Ein- und Zweipersonenhaushalte bis 2030 unter 

Verwendung der aus der Trendextrapolation gewonnenen Haushaltsvorstandsquoten stärker 

anwachsen als bei einer Fortschreibung mit konstanten Quoten. Bei Haushalten mit einem 

Haushaltsvorstand unter 60 Jahren ist neben der niedrigen Geburtenhäufigkeit eine Zunahme 

von Partnerschaften mit getrennten Haushalten sowie hohe berufliche Mobilität 

verantwortlich für die Tendenz einer Singularisierung.  

Personen unter 50 Jahren werden zu 40,21 Prozent alleine oder höchstens zu zweit 

zusammenleben. Bei Haushalten mit einem Haupteinkommensbezieher zwischen 50 und 59 

Jahren liegt der Wert bei 71,09 Prozent. Die durchschnittliche Personenzahl pro Haushalt wird 

für diese Altersklassen auf 2,2 bzw. 1,76 geschätzt. Trotz einer erwarteten deutlichen 

Zunahme der Haushalte mit einem Haushaltsvorstand zwischen 60 und 69 Jahren kommt es 

bei dieser Kohorte hinsichtlich der Haushaltsgröße kaum zu Strukturverschiebungen, da schon 

heute nahezu alle Personen dieser Altersklasse in Ein- oder Zweipersonenhaushalten leben. 
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99,11 Prozent werden auch 2030 weiterhin alleine oder mit höchstens einer weiteren Person 

zusammenleben.  

Aufgrund einer sinkenden Alterssterblichkeit bei Männern ist davon auszugehen, dass der 

Anteil der Paare über 70 Jahre und somit die Anzahl der Zweipersonenhaushalte zulasten der 

Einpersonenhaushalte ansteigt. Mit durchschnittlich 1,54 Personen pro Haushalt bleibt die 

Haushaltsgröße der 70-Jährigen und Älteren jedoch deutlich unter dem gesamtdeutschen 

Schnitt (1,82). 

4.1.3 Modellrelevante Parameter der Haushaltsvorausberechnungen 

Als modellrelevante Parameter der Haushaltsvorausberechnungen fließen die 

(altersspezifischen) prozentualen Verteilungen der Haushaltsmitgliederquoten für die Jahre 

2015 bis 2030 in die binomialen Regressionen mit ein. Tabelle 38 weist die Werte sowohl für 

die einzelnen Altersklassen als auch für die Gesamtbevölkerung aus.  

Haushaltsmitgliederquoten für die Jahre 2015 bis 2030  

Jahr 1 Person 2 Personen 3 Personen 4 Personen 5 Pers. u. mehr 

14 bis 49 Jahre 

2015 **  17,76 % 22,46 % 25,46 % 24,41 % 9,91 % 

2020 **  19,02 % 23,83 % 24,57 % 23,17 % 9,42 % 

2025 **  20,28 % 25,19 % 23,67 % 21,94 % 8,92 % 

2030 **  21,54 % 26,55% 22,77 % 20,71 % 8,42 % 

50 bis 59 Jahre 

2015 **  18,70 % 48,18 % 18,33 % 11,37 % 3,42 % 

2020 **  20,99 % 47,29 % 17,29 % 11,26 % 3,17 % 

2025 **  23,28 % 46,41 % 16,24 % 11,14 % 2,93 % 

2030 **  25,57 % 45,52 % 15,20 % 11,02 % 2,69 % 

60 bis 69 Jahre 

2015 **  24,22 % 69,64 % 4,36 % 1,38 % 0,40 % 

2020 **  24,99 % 70,65 % 3,00 % 1,09 % 0,28 % 

2025 **  25,76 % 71,66 % 1,63 % 0,80 % 0,15 % 

2030 **  26,51 % 72,63 % 0,26 % 0,51 % 0,10 % 

70 Jahre u. ä. 

2015 **  38,10 % 59,60 % 0,59 % 0,82 % 0,89 % 

2020 **  35,84 % 62,26 % 0,10 % *  0,70 % 1,11 % 

2025 **  33,43 % 64,58 % 0,10 % *  0,58 % 1,31 % 

2030 **  31,06 % 66,87 % 0,10 % *  0,45 % 1,52 % 

Insgesamt 

2015 **  22,57 % 39,59 % 16,95 % 14,96 % 5,93% 

2020 **  23,81 % 41,13 % 15,65 % 13,91 % 5,51 % 

2025 **  25,05 % 42,67 % 14,35 % 12,85 % 5,08 % 

2030 **  26,29 % 44,21 % 13,04 % 11,80 % 4,66 % 

Tabelle 38: Haushaltsmitgliederquoten von 2015 bis 2030 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 sowie 2010 
*  Um negative Trends zu vermeiden, werden prozentuale Verteilungen ab einem Wert von 0,10 % konstant 
gehalten. ** Prognosen mit Hilfe einer Trendextrapolation 
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4.2 Prognosen zur Entwicklung der Bildungsstruktur bis zum Jahr 2030 

α5ƛŜ ōŜǎǘŜ .ƛƭŘǳƴƎ ŦƛƴŘŜǘ Ŝƛƴ ƎŜǎŎƘŜƛǘŜǊ aŜƴǎŎƘ ŀǳŦ wŜƛǎŜƴά όWƻƘŀƴƴ ²ƻƭŦƎŀƴƎ Ǿƻƴ DƻŜǘƘŜύΦ 

Schon Goethe brachte mit diesem Zitat die beiden Begriffe Bildung und Reisen in einen 

Zusammenhang und ermutigte zur Erkundung neuer Ziele, um den eigenen Horizont zu 

erweitern. Allerdings war das Reisen zu Beginn des 19. Jahrhunderts einem sehr erlesenen 

und in der Regel hochgebildeten Kreis vorbehalten, der sich auf diese Weise noch mehr von 

der breiten Masse abheben konnte.   

Spätestens seit den 1960er Jahren ist Reisen in Deutschland für nahezu alle 

Bevölkerungsgruppen möglich105 (vgl. Hachtmann 2007: 140 f.). αIöhere Einkommen, mehr 

Freizeit und neuere Transportmittel waren wichtige Voraussetzungen für einen enormen 

!ǳŦǎŎƘǿǳƴƎ ŘŜǎ CǊŜƳŘŜƴǾŜǊƪŜƘǊǎά (vgl. Lilienthal 2009: 42). Der Bildungsaspekt ist unter den 

Voraussetzungen nicht genannt.  

Die folgenden Ausführungen zeigen jedoch, dass die Formalbildung in Deutschland nach dem 

Zweiten Weltkrieg nachweislich angestiegen ist und sich bis zum Jahr 2030 weiter verbessern 

wird. Durch Aufnahme der Bildungsvariablen in das Regressionsmodell werden die 

quantitativen Auswirkungen eines steigenden Bildungsniveaus auf die Gesamtnachfrage nach 

(Kurz-)Reisen analysiert. Außerdem wird die Wirkung einer verbesserten Formalbildung der 

deutschen Wohnbevölkerung auf eine Nachfragesteigerung nach Kultur-106 und 

Studienreisen107 untersucht.  

                                                      
105 In der ehemaligen DDR waren die Reisearten und -ziele bis zum Mauerfall stark reglementiert.  
106 Die derzeit gängigste Definition zum Begriff Kulturtourismus stammt von Dreyer (1996: 21, zitiert nach 
Dettmer 2000: 33), der Kulturtourismus als αƧŜŘŜ ŀǳŦ ΰYǳƭǘǳǊΨ όƛƴ ŜƛƴŜƳ ōǊŜƛǘŜƴ ±ŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎύ ŀǳǎƎŜǊƛŎƘǘŜǘŜ wŜƛǎŜά 
definiert. Folgende Kultursegmente finden im Rahmen des klassischen Kulturtourismus ihre Berücksichtigung:  
Malerei, Architektur, Handwerk, Sprachaufenthalt, Folklore, Klassische Musik, Ballett, Literatur, Klassische 
Archäologie, Oper, Pop, Jazz, Drama, Schauspiel, zeitgenössischer Tanz, Religion, Industriegeschichte (vgl. 
Dettmer 2000: 36). 
107 Die noch heute gültige Definition zum Begriff der Studienreise stammt von ŘŜǊ α!ǊōŜƛǘǎƎŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ 
{ǘǳŘƛŜƴǊŜƛǎŜƴά ŀǳǎ ŘŜǊ aƛǘǘŜ ŘŜǊ мфтлŜǊ WŀƘǊŜΣ ŘŜǊ Řŀmals namhafte Studienreiseveranstalter angehörten. 
Demnach ist αŜƛƴŜ {ǘǳŘƛŜƴǊŜƛǎŜ ŜƛƴŜ wŜƛǎŜ Ƴƛǘ begrenzter Teilnehmerzahl (in der Regel 10 bis 30 Teilnehmer), 
festgelegtem Reisethema und Reiseverlauf und deutschsprachiger, fachlich qualifizierter Reiseleitung. Das 
Reisethema kann schwerpunktmäßig historisch, kunstgeschichtlich, archäologisch, religionsgeschichtlich, 
geographisch-landeskundlich, völkerkundlich oder naturwissenschaftlich gefasst sein. Der Reiseverlauf orientiert 
sich am Reisethema. Die fachliche Qualifikation der Reiseleitung setzt voraus: Fachbezogenes Studium oder 
entsprechenden, auf Řŀǎ wŜƛǎŜǘƘŜƳŀ ōŜȊƻƎŜƴŜƴ ²ƛǎǎŜƴǎǎǘŀƴŘ ǳƴŘ [ŀƴŘŜǎƪŜƴƴǘƴƛǎά (Zitiert nach Mundt 2007: 
320). 



 
71 Die Auswirkungen ausgewählter sozioökonomischer Faktoren auf die touristische Nachfrage 

 

4.2.1 Historische Entwicklung der Formalbildung in Deutschland  

Abbildung 27 visualisiert die Entwicklung der Formalbildung der in Altersklassen unterteilten 

deutschen Wohnbevölkerung von 1980 bis 2010 auf der Datenbasis der Reiseanalyse. 

Insbesondere unter den 50- bis 59-Jährigen hat sich der Bildungsstand seit Mitte der 1980er 

Jahre deutlich verbessert. 1980 lag die Anzahl der Absolventen mit einem höheren 

Bildungsabschluss108 innerhalb der genannten Altersklasse bei 17,62 Prozent, 2010 waren es 

59,53 Prozent. Innerhalb der Kohorte der 60- bis 69-Jährigen wuchs der Anteil der Personen 

mit höherem Bildungsabschluss von 17,19 auf 42,54 Prozent an. Unter den (über) 70-Jährigen 

konnten 2010 knapp 25 Prozent mindestens einen Realschulabschluss nachweisen. 1980 lag 

der Anteil bei 14,54 Prozent.  

 

Abbildung 27: Die Entwicklung der Formalbildung in Deutschland von 1980 bis 2010 
Quellen: Eigene Darstellung auf der Basis der Scientific Use Files der RA 1980, 1990, 2000 sowie 2010.  

4.2.2 Methodik zur Bildungsprognose 

Angaben der Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2012) zufolge wird sich der Trend 

einer verbesserten Formalbildung auch in Zukunft fortsetzen. Als Indikatoren sind nach Grimm 

et al. (2009: 23) α{ŎƘǳƭŀōƎŅƴƎŜǊ ƻƘƴŜ όIŀǳǇǘ-)Schulabschluss auf der einen und Abiturienten 

ŀǳŦ ŘŜǊ ŀƴŘŜǊŜƴ {ŜƛǘŜά anzuführen.  

Amtliche Vorausberechnungen zur Entwicklung der Schüler- und Absolventenzahlen werden 

in regelmäßigen Abständen vom Sekretariat der Kultusministerkonferenz herausgegeben, 

zuletzt im Jahr 2013. α5ƛŜ 5ŀǘŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ƴŀŎƘ .ƛƭŘǳƴƎǎōŜǊŜƛŎƘŜƴ ǳƴŘ {ŎƘǳƭŀǊǘŜƴ ŦǸǊ 

                                                      
108 Ein höherer Bildungsabschluss wird erreicht, wenn die befragte Person die Schule mit mindestens der 
Mittleren Reife verlassen hat.  
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Deutschland, den west- und ostdeutschen Ländern sowie für die einzelnen Länder 

ausgewiesen. Bei den Schulabsolventen aus allgemein bildenden Schulen werden die Daten 

ƴŀŎƘ !Ǌǘ ŘŜǎ !ōǎŎƘƭǳǎǎŜǎ ώΧϐ ŘƛŦŦŜǊŜƴȊƛŜǊǘ ŘŀǊƎŜǎǘŜƭƭǘά (KMK 2013: 7). Ein Überblick über den 

aktuellen Bildungsstand der in Altersklassen aufgeteilten deutschen Wohnbevölkerung unter 

Berücksichtigung der Daten des Zensus findet sich beim Statistischen Bundesamt (2015g: 56). 

Analysen zum künftigen Bildungsniveau aller Altersklassen fehlen in der Literatur, weshalb 

die Modellierung zur Entwicklung der Formalbildung bis zum Jahr 2030 auf der Datenbasis der 

RA 2010 sowie ausgewählten aktuellen Daten des Statistischen Bundesamtes (2015g) erfolgt. 

Die gewählte Methodik ist eine Kohortenanalyse (vgl. dazu auch Seite 133 f.). Den 

Ausgangspunkt bildet die den Probanden gestellte Frage nach deren höchster Formalbildung, 

wobei diese zwischen fünf Möglichkeiten wählen können (vgl. dazu Tabelle 39). 

Formalbildung109 Befragte 
Person 

Haupt-
verdiener 

Hauptschule ohne abgeschlossene Berufsausbildung (POS bis 8. Klasse)   
Hauptschule oder POS bis 8. Kl. mit abgeschlossener Berufsausbildung   
Mittlere Reife, weiterführende Schule ohne Abitur (POS bis 10. Kl.)   
Abitur, Hochschulreife (EOS)   
Studium   

Tabelle 39: Fragebogen der RA 2010 zur höchsten erreichten Formalbildung 
Quelle: Fragebogen zur RA (2010: 1). 

Im Modell werden die Antworten der befragten Person berücksichtigt und die 

Bildungsabschlüsse wie folgt zusammengefasst:  

¶ Probanden, die angeben, über einen Hauptschulabschluss ohne abgeschlossene 

Berufsausbildung zu verfügen bzw. die POS bis zur 8. Klasse besucht zu haben, werden 

der Kategorie Hauptschule zugeordnet, die im Folgenden mit HS bezeichnet wird.  

¶ Wurde die Mittlere Reife als höchster Bildungsabschluss erzielt bzw. eine weiterführende 

Schule oder die POS bis zur 10. Klasse besucht (ohne mit einem Abitur abzuschließen), 

erfolgt eine Zuordnung zur Realschule (RS).  

                                                      
109 Die Abkürzung POS beschreibt die zehnklassige Polytechnische Oberschule der ehemaligen DDR, deren 
Aufgabe in der Sicherung einer wissenschaftsorientierten zehnjährigen Grundbildung bestand. Neben dieser 
Pflichtschule existierte die anfangs vier-, später zweijährige Erweiterte Oberschule (EOS) mit den Klassen 11 und 
12, die zur Hochschulreife mit Zentralabitur führte (vgl. Lamla-Fabel 2003: 23 f.). 
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¶ Diejenigen Personen, welche die Schule mit einer Hochschulreife, dem Abitur oder der 

Erweiterten Oberschule abschließen konnten (mit oder ohne Studienabschluss), werden 

dem Schultyp Gymnasium (GYM) zugerechnet. 

Tabelle 40 zeigt die relative bzw. absolute Verteilung der höchsten formalen 

Bildungsabschlüsse der deutschen Wohnbevölkerung für das Jahr 2010. Dabei wurde die 

Bevölkerung in 5er-Jahresklassen aufgeteilt, um die Werte der Kohorten in 5er-Jahresschritten 

bis zum Jahr 2030 durchlaufen lassen zu können. Da die Bildungsabschlüsse einer bestimmten 

Kohorte im Lebenslauf relativ konstant bleiben, sich kohortenübergreifend jedoch deutlich 

unterscheiden können, stellt diese Vorgehensweise eine probate Prognosemöglichkeit dar 

(vgl. Fachinger 2002: 36). 

Höchster Bildungsabschluss nach Alter (5er-Jahresgruppen) 2010 

  absolut in Mio. in Prozent 

Altersklasse HS RS GYM Gesamt HS RS GYM Gesamt 

14 bis 19 Jahre 1,495 2,514 0,946 4,955 30,18 % 50,73 % 19,09 % 100 % 

20 bis 24 Jahre 1,045 1,831 1,259 4,134 25,27 % 44,28 % 30,45 % 100 % 

25 bis 29 Jahre 1,397 1,788 1,252 4,437 31,48 % 40,29 % 28,22 % 100 % 

30 bis 34 Jahre 1,153 1,693 0,998 3,844 30,00 % 44,05 % 25,96 % 100 % 

35 bis 39 Jahre 1,688 2,447 1,133 5,267 32,04 % 46,46 % 21,50 % 100 % 

40 bis 44 Jahre 2,163 2,830 1,275 6,268 34,51 % 45,15 % 20,34 % 100 % 

45 bis 49 Jahre 2,013 2,747 1,274 6,035 33,36 % 45,52 % 21,12 % 100 % 

50 bis 54 Jahre 1,968 2,209 1,085 5,263 37,40 % 41,98 % 20,62 % 100 % 

55 bis 59 Jahre 2,104 1,645 1,052 4,801 43,82 % 34,27 % 21,91 % 100 % 

60 bis 64 Jahre 2,219 1,388 0,663 4,269 51,97 % 32,51% 15,52 % 100 % 

65 bis 69 Jahre 3,016 1,163 0,663 4,841 62,30 % 24,02 % 13,69 % 100 % 

70 bis 74 Jahre 3,906 0,855 0,625 5,386 72,52 % 15,87 % 11,61 % 100 % 

75 bis 79 Jahre 2,297 0,338 0,272 2,908 79,02 % 11,63 % 9,35 % 100 % 

80 bis 85 Jahre 1,046 0,110 0,159 1,315 79,55 % 8,35 % 12,10 % 100 % 

85 bis 89 Jahre 0,424 0,068 0,047 0,539 78,60% 12,61 % 8,80 % 100 % 

90 Jahre u. ä. 0,047 0,022 0,019 0,088 53,79 % 25,25 % 20,96 % 100 % 

Gesamt 27,981 23,647 12,721 64,348 43,48 % 36,75 % 19,77 % 100 % 

Tabelle 40: Höchste erreichte Formalbildung nach Alter im Jahr 2010 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010.  

Zur Berücksichtigung der Tatsache, dass sich Personen zwischen 14 und 29 Jahren teilweise in 

schulischer Ausbildung befinden, entstammen die Daten für die Kohortenanalyse zur 

höchsten Formalbildung dieser Altersklasse nicht der RA 2010, sondern dem Statistischen 

Bundesamt (2015g: 56). Im Jahr 2015 gingen von insgesamt 3,62 Millionen Deutschen 

zwischen 14 und 19 Jahren 2,21 Millionen Personen noch zur Schule. 312.000 Deutsche dieses 

Alters hatten einen Hauptschulabschluss, 707.000 die Mittlere Reife und 307.000 das Abitur 

als höchsten Schulabschluss. 90.000 Schüler verließen die Schule ohne allgemeinbildenden 

Abschluss. Ab einem Alter von 20 Jahren lässt der Anteil der Personen, die noch in schulischer 
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Ausbildung sind, sprunghaft nach. Dies ist bei den Prognosen zu berücksichtigen (vgl. Tabelle 

41). 

Deutsche Bevölkerung zwischen 14 und 29 Jahren nach höchstem Bildungsabschluss (in Tausend) 

Altersklasse Gesamt In Ausbildung HS RS GYM 
Ohne 

Angabe 
Ohne allg. 
Abschluss 

14 bis 19 Jahre 3.621 2.205 312 707 307   90 

20 bis 24 Jahre 3.977 102 613 1.209 1.955 6 92 

25 bis 29 Jahre 4.317 19 743 1.410 2.050 8 87 

Tabelle 41: Deutsche Bevölkerung zwischen 14 und 29 Jahren nach höchstem 
Bildungsabschluss im Jahr 2015 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2015g: 56). 

Zur Gewährleistung einer Stringenz der Daten des Statistischen Bundesamtes (2015g: 56) mit 

denen der RA 2010 muss die Klassifizierung der Bildungsabschlüsse aus Tabelle 41 wie folgt 

modifiziert werden: Personen, die noch eine Schule besuchen, keine Angabe zu ihrem 

Bildungsabschluss gemacht oder die Schule ohne einen formalen Abschluss verlassen haben, 

werden der Kategorie Hauptschule (HS) zugewiesen.   

Unter diesen Annahmen verfügten im Jahr 2015 genau 72 Prozent der 14- bis 19-Jährigen über 

einen Hauptschulabschluss, 19,52 Prozent über eine Mittlere Reife und 8,48 Prozent über ein 

Abitur als höchsten Bildungsabschluss. Für die Altersklassen der 20- bis 24-Jährigen bzw. der 

25- bis 29-Jährigen zeigt sich eine deutlich andere Verteilung, da der Anteil der Personen, die 

noch in schulischer Ausbildung sind, eine nachgeordnete Rolle spielt (vgl. Tabelle 42). 

Deutsche Bevölkerung zwischen 14 und 29 Jahren nach Bildungsabschluss (in Tausend) 

Altersklasse Gesamt HS 
HS 

RS GYM 

14 bis 19 Jahre 3.621 2.607 707 307 

20 bis 24 Jahre 3.977 813 1.209 1.955 

25 bis 29 Jahre 4.317 857 1.410 2.050 

Deutsche Bevölkerung zwischen 14 und 29 Jahren nach Bildungsabschluss (in Prozent) 

Altersklasse Gesamt HS 
HS 

RS GYM 

14 bis 19 Jahre 100 % 
100 

72,00 % 19,52 % 8,48 % 

20 bis 24 Jahre 100 % 
 

20,44 % 30,40 % 49,16 % 

25 bis 29 Jahre 100 % 
 

19,85 % 32,66 % 47,49 % 

Tabelle 42: Modifizierte Darstellung der höchsten Formalbildung der deutschen 
Wohnbevölkerung zwischen 14 und 29 Jahren (2015) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2015g: 56). 

Die Darstellung der Bildungsstruktur für das Jahr 2015 erfolgt für Personen unter 30 Jahren 

durch die Übernahme der Daten aus obiger Tabelle, die Werte für die übrigen Altersjahrgänge 

entstammen der hochgerechneten Stichprobe der RA 2010 (vgl. Tabelle 40). Durch ein 

unterstelltes konstantes Bildungsniveau für Personen ab 30 Jahren kommt es lediglich zu einer 
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Verschiebung der Werte des Jahres 2010 um einen 5er-Jahrgang. Personen, die 2010 zwischen 

50 und 54 Jahre alt waren, sind 2015 der Kohorte der 55- bis 59-Jährigen zuzuordnen. Die 

prozentuale Verteilung der Bildungsabschlüsse bleibt bestehen.  

Die Prognose der Bildungsabschlüsse für die übrigen Jahre erfolgt nach demselben Schema: 

Alle fünf Jahre verschieben sich die bildungsrelevanten Daten auf die folgende Kohorte. Die 

einzige Ausnahme bilden die Prognosen zum Bildungsstand von Personen unter 25 Jahren. Für 

diesen Personenkreis werden die Quoten des Jahres 2015 konstant gehalten, um den Anteil 

der Personen zu berücksichtigen, die noch keinen formalen Bildungsabschluss erreicht haben 

(vgl. Tabelle 43).   

Prognosen zum Bildungsabschluss (Angaben in Prozent) in 5er-Jahresschritten 

 2015 2020 2025 2030 

Altersklasse HS RS GYM HS RS GYM HS RS GYM HS RS GYM 

14 bis 19 Jahre 72,00 19,52 8,48 72,00 19,52 8,48 72,00 19,52 8,48 72,00 19,52 8,48 

20 bis 24 Jahre 20,44 30,40 49,16 20,44 30,40 49,16 20,44 30,40 49,16 20,44 30,40 49,16 

25 bis 29 Jahre 19,85 32,66 47,49 19,85 32,66 47,49 19,85 32,66 47,49 19,85 32,66 47,49 

30 bis 34 Jahre 31,48 40,29 28,22 19,85 32,66 47,49 19,85 32,66 47,49 19,85 32,66 47,49 

35 bis 39 Jahre 30,00 44,05 25,96 31,48 40,29 28,22 19,85 32,66 47,49 19,85 32,66 47,49 

40 bis 44 Jahre 32,04 46,46 21,50 30,00 44,05 25,96 31,48 40,29 28,22 19,85 32,66 47,49 

45 bis 49 Jahre 34,51 45,15 20,34 32,04 46,46 21,50 30,00 44,05 25,96 31,48 40,29 28,22 

50 bis 54 Jahre 33,36 45,52 21,12 34,51 45,15 20,34 32,04 46,46 21,50 30,00 44,05 25,96 

55 bis 59 Jahre 37,40 41,98 20,62 33,36 45,52 21,12 34,51 45,15 20,34 32,04 46,46 21,50 

60 bis 64 Jahre 43,82 34,27 21,91 37,40 41,98 20,62 33,36 45,52 21,12 34,51 45,15 20,34 

65 bis 69 Jahre 51,97 32,51 15,52 43,82 34,27 21,91 37,40 41,98 20,62 33,36 45,52 21,12 

70 bis 74 Jahre 62,30 24,02 13,69 51,97 32,51 15,52 43,82 34,27 21,91 37,40 41,98 20,62 

75 bis 79 Jahre 72,52 15,87 11,61 62,30 24,02 13,69 51,97 32,51 15,52 43,82 34,27 21,91 

80 bis 85 Jahre 79,02 11,63 9,35 72,52 15,87 11,61 62,30 24,02 13,69 51,97 32,51 15,52 

85 bis 89 Jahre 79,55 8,35 12,10 79,02 11,63 9,35 72,52 15,87 11,61 62,30 24,02 13,69 

90 Jahre u. ä. 78,60 12,61 8,80 79,55 8,35 12,10 79,02 11,63 9,35 72,52 15,87 11,61 

Tabelle 43: Prognosen zum höchsten Bildungsabschluss bis 2030 in 5er-Jahresschritten 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010 sowie des Statistischen 
Bundesamtes (2015g: 56).   

4.2.3 Modellrelevante Parameter der Bildungsprognose 

Als modellrelevante Parameter der Bildungsprognose fließen die relativen Verteilungen der 

Bildungsabschlüsse für die im Rahmen der Arbeit gewählten vier Altersklassen sowie für die 

gesamte deutsche Wohnbevölkerung in das Modell mit ein. Dabei ist bis 2030 für alle 

Altersklassen ein kontinuierlicher Anstieg der Formalbildung erkennbar (vgl. Tabelle 44).  
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Prognosen zum Bildungsabschluss (Angaben in Prozent) für vier Altersklassen 

 2015 2020 2025 2030 

Altersklasse HS RS GYM HS RS GYM HS RS GYM HS RS GYM 

14 bis 49 Jahre 33,44 37,79 28,77 30,87 35,86 33,27 29,14 33,91 36,95 27,84 32,15 40,01 

50 bis 59 Jahre 35,24 43,87 20,89 33,92 45,34 20,74 33,43 45,72 20,85 31,01 45,24 23,74 

60 bis 69 Jahre 47,53 33,47 19,00 40,34 38,45 21,21 35,21 43,90 20,89 33,93 45,34 20,73 

70 Jahre u. ä. 71,79 16,50 11,71 64,98 21,95 13,07 56,61 27,24 16,15 48,09 33,58 18,33 

Gesamt 42,69 34,43 22,88 39,34 35,40 25,26 36,47 36,19 27,34 33,93 36,69 29,37 

Tabelle 44: Prognosen zum höchsten Bildungsabschluss bis zum Jahr 2030 für vier 
Altersklassen (in Prozent) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010 sowie des Statistischen 
Bundesamtes (2015g: 56).   
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4.3 Vorausschätzung der Entwicklung des Äquivalenzeinkommens  

Im September 2012 wurden heutige Rentner (im Rahmen des ARD-DeutschlandTrends110) 

gebeten, ihre aktuelle finanzielle Situation mit der vor dem Renteneintritt zu vergleichen.        

69 Prozent der Befragten gaben an, ihren Lebensstandard in etwa halten zu können, während 

neun Prozent darüber klagten, tatsächlich von Altersarmut111 betroffen zu sein (vgl. Abbildung 

28). Informationen, ab welchem Einkommen man von Altersarmut spricht, wurden den 

Probanden nicht gegeben. Die Einschätzungen erfolgten rein subjektiv.  

 

Abbildung 28: ARD-DeutschlandTrend zur finanziellen Situation heutiger sowie künftiger 
Rentner 
Quelle: Schönenborn (2012). 

                                                      
110 Befragt wurden 1.003 Personen, Erhebungszeitraum war der 3. und 4. September 2012. 
111 In der Literatur existiert keine eindeutige Definition zum Begriff Altersarmut. Börsch-Supan, Gaschke und 
Lamla (2013) fassen die drei gängigsten Definitionen wie folgt zusammen:  
(1) αbŀŎƘ ŜƛƴŜǊ ŜǊǎǘŜƴ 5ŜŦƛƴƛǘƛƻƴ ƛǎǘ !ƭǘŜǊǎŀǊƳǳǘ ƎŜƎŜōŜƴΣ ǿŜƴƴ ŜƛƴŜ tŜǊǎƻƴ ƴƛŎƘǘ ǸōŜǊ ƎŜƴǸƎŜƴŘ DŜƭŘƳƛǘǘŜƭ 

ǾŜǊŦǸƎǘΣ ǳƳ ƛƳ !ƭǘŜǊ ƛƘǊ [ŜōŜƴ Ȋǳ ōŜǎǘǊŜƛǘŜƴά (ebenda). Ist dies der Fall, haben hilfebedürftige Ältere ab 65 
Jahren seit dem 1. Januar 2003 einen Anspruch auf Unterstützung in Form der sogenannten 
Grundsicherung, die 2015 im Bundesdurchschnitt bei 771 Euro brutto lag (vgl. Duschek/Proksch 2016: 22 
und 41). Brutto bedeutet, dass eigene Einkommen angerechnet werden und der Empfänger den zum 
Höchstsatz fehlenden Differenzbetrag erhält.  

(2) Nach einer zweiten Definition betrifft α!ƭǘŜǊǎŀǊƳǳǘ ŘƛŜƧŜƴƛƎŜƴ tŜǊǎƻƴŜƴΣ ŘƛŜ ŀǳŦ ŘƛŜǎŜ Grundsicherung im 
Alter angewiesen sƛƴŘά (Börsch-Supan/Gaschke/Lamla 2013). Ende 2015 waren dies 536.121 Personen über 
65 Jahre und somit fast doppelt so viele wie zum Zeitpunkt der Einführung der Grundsicherung im Jahr 2003 
(vgl. Duschek/Proksch 2016: 31).  

(3) α9ƛƴŜ ŘǊƛǘǘŜ 5ŜŦƛƴƛǘƛƻƴ Ǿƻƴ !ƭǘŜǊǎŀǊƳǳǘ ǾŜǊǿŜƴŘŜǘ ŘŜƴ .ŜƎǊƛŦŦ ŘŜǊ relativen Armut. Als Referenzpunkt wird 
dabei der Median des Nettoeinkommens genommen. Nach Definition der OECD besteht dann ein 
Armutsrisiko, wenn das Einkommen geringer als 60 Prozent des durchschnittlichen monatlichen 
bŜǘǘƻŅǉǳƛǾŀƭŜƴȊŜƛƴƪƻƳƳŜƴǎ ƛǎǘά (Börsch-Supan/Gaschke/Lamla 2013). Im Jahr 2015 lag der Wert bei 1.174 
Euro im Monat (vgl. Statistisches Bundesamt 2017e).  
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In einer weiteren Frage wurden Erwerbstätige nach ihrer Angst vor einer späteren 

Altersarmut112 befragt. 33 Prozent der Befragten sprachen von finanziellen Zukunftsängsten 

(vgl. Abbildung 28), 49 Prozent gingen davon aus, den heutigen Lebensstandard auch während 

der Rente bzw. Pension halten zu können113. Scheinen heutige Rentner mit ihrer finanziellen 

Situation durchaus zufrieden zu sein, fürchtet die künftige Generation monetäre Probleme im 

Alter. Prognosen zur Rentenentwicklung z. B. durch die Deutsche Rentenversicherung 

bestätigen diese Sicht114.  

Nachfolgend wird auf der Basis einer Kerndichteschätzung untersucht, wie sich die 

Einkommensverteilung der deutschen Wohnbevölkerung bis zum Jahr 2030 verändern wird 

und inwiefern das Stimmungsbild hinsichtlich der künftigen finanziellen Situation seine 

Berechtigung findet. 

4.3.1 Einflussgrößen auf das verfügbare Einkommen 

Die entscheidende Determinante für die Höhe und Struktur privater Konsumausgaben ist das 

verfügbare Einkommen. Eine Einkommensveränderung zieht im Regelfall, je nach 

Einkommenselastizität der einzelnen Konsumgüter und Dienstleistungen, eine Veränderung 

der Konsumstruktur nach sich (vgl. Institut für Mobilitätsforschung 2008: 7). Doch welche 

Determinanten beeinflussen die künftige Einkommenssituation und somit die Höhe und 

Struktur der Konsumausgaben?  

Zum einen werden die gezeigten demographischen Veränderungen, insbesondere durch die 

Entwicklung der Zahl der Beschäftigten, zu einer Änderung des disponiblen Einkommens 

führen, da immer mehr Personen ihren Lebensunterhalt primär durch Renten- bzw. 

Pensionszahlungen bestreiten (vgl. Sachverständigenrat 2011: 43).  

 

 

                                                      
112Auch in diesem Fall wurden den Probanden keine Schwellenwerte zum durchschnittlichen Nettoeinkommen 
genannt. 
113 Eine Studie des Deutschen Gewerkschaftsbundes (vgl. DGB-Index 2012) kommt zu ähnlichen Ergebnissen. Auf 
ŘƛŜ CǊŀƎŜΥ α²ŜǊŘŜƴ {ƛŜ Ǿƻƴ LƘǊŜǊ wŜƴǘŜ ƭŜōŜƴ ƪǀƴƴŜƴΚάΣ antworteten 38 Prozent mƛǘ αbŜƛƴάΣ по tǊƻȊŜƴǘ Ƴƛǘ 
αDŜǊŀŘŜάΣ мт tǊƻȊŜƴǘ Ƴƛǘ αDǳǘά ǎƻǿƛŜ ȊǿŜƛ tǊƻȊŜƴǘ Ƴƛǘ α{ŜƘǊ ƎǳǘάΦ 
114 αbŀŎƘ tǊƻƎƴƻǎŜƴ ŘŜǊ wǸǊǳǇ YƻƳƳƛǎǎƛƻƴ ǳƴŘ ŘŜǊ Deutschen Rentenversicherung wird sich die Eckrente in 
Westdeutschland wie folgt entwickeln: 2020: 1069 Euro, 2030: 1024 Euro sowie 2040: 988 Euro. Die Eckrente ist 
die gesetzliche Altersrente eines Beschäftigten, der 45 Jahre lang das Durchschnittseinkommen von aktuell 30.084 
Euro pro Jahr in WestdeutschlanŘ ǾŜǊŘƛŜƴǘά (Verein für Soziales Leben e. V. 2015). 

http://www.renten-recht.org/rentenversicherung/
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Des Weiteren beeinflussen bestimmte volkswirtschaftliche Rahmengrößen die Entwicklung 

und Struktur der verfügbaren Einkommen. Darunter fallen beispielsweise die 

Wachstumsraten des BIP, der Produktivität, der Lohnquote, der Sozialabgaben sowie der 

Steuern und Abgaben.  

4.3.2 Äquivalenzeinkommen als relevante Größe 

Im Falle einer personenbezogenen Stichprobe wie der Reiseanalyse ist die Verwendung des 

Äquivalenzeinkommens als relevante Größe sinnvoll. Der Vorteil liegt in einer höheren 

Vergleichbarkeit der Daten, da der Lebensstandard jedes (erwachsenen) Haushaltsmitgliedes 

unabhängig der Haushaltsgröße Berücksichtigung findet. Aus diesem Grund wird das in der 

Reiseanalyse verwendete haushaltsbezogene Nettoeinkommen für die folgenden Prognosen 

in das verfügbare Äquivalenzeinkommen transformiert.  

α5ŀǎ verfügbare Äquivalenzeinkommen ist das Gesamteinkommen eines Haushalts nach Steuern und 

anderen Abzügen, das für Ausgaben und Sparen zur Verfügung steht, geteilt durch die Zahl der 

Haushaltsmitglieder, umgerechnet in Erwachsenenäquivalente; zur Ermittlung der 

Erwachsenenäquivalente wird eine Gewichtung der Haushaltsmitglieder nach ihrem Alter nach der 

modifizierten OECD-&ǉǳƛǾŀƭŜƴȊǎƪŀƭŀ ǾƻǊƎŜƴƻƳƳŜƴά (Eurostat 2017).  

Die Berechnung des verfügbaren Äquivalenzeinkommens vollzieht sich auf drei Stufen: 

(1) Die Einkommen aller Haushaltsmitglieder werden addiert, gezahlte Steuern und 

Sozialbeiträge werden von dieser Summe abgezogen. Zu den Einkommen zählen 

beispielsweise αErwerbseinkommen, Unternehmereinkommen, Rente, Pension, öffentliche 

Unterstützungen, Einkommen aus Vermietung und Verpachtung, Arbeitslosengeld 

beziehungsweise -ƘƛƭŦŜΣ YƛƴŘŜǊƎŜƭŘΣ ²ƻƘƴƎŜƭŘ ǎƻǿƛŜ {ŀŎƘōŜȊǸƎŜά (Statistisches Bundesamt 

2015h: 11).  

(2) Zur Berücksichtigung der unterschiedlichen Haushaltsgrößen und -zusammensetzungen 

wird das Nettohaushaltseinkommen anhand der OECD-Äquivalenzskala wie folgt gewichtet: 

1,0 für das erste erwachsene Haushaltsmitglied, 0,5 für das zweite erwachsene 

Haushaltsmitglied und jedes weitere Haushaltsmitglied im Alter von 14 Jahren und darüber 

sowie 0,3 für jedes Kind unter 14 Jahren.  

(3) Aus der Addition der gewichteten Werte ergibt sich das verfügbare Äquivalenzeinkommen 

(vgl. Eurostat 2016). 

 

http://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.php/Glossary:Organisation_for_Economic_Co-operation_and_Development_%28OECD%29/de
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4.3.3 Berechnung des verfügbaren Äquivalenzeinkommens für das Jahr 2010 

Tabelle 45 zeigt die relative Verteilung des nach der beschriebenen Vorgehensweise 

ermittelten klassierten Äquivalenzeinkommens für die einzelnen Alterskohorten im Jahr 2010. 

Das durchschnittliche Äquivalenzeinkommen der 14- bis 49-Jährigen bzw. der 70-Jährigen und 

Älteren konzentrierte sich vornehmlich auf die Einkommensklassen zwischen 1.000 und 1.749 

Euro. Eine etwas andere Verteilung zeigt die einkommensstärkste Kohorte der 50- bis 59-

Jährigen: 43,05 Prozent dieser Altersklasse standen pro Person zwischen 1.250 und 1.749 Euro 

zur monatlichen Verfügung, 17,74 Prozent sogar zwischen 2.000 und 2.499 Euro. Als 

einkommensschwächste Kohorte sind Personen zwischen 60 und 69 Jahren zu nennen, auf 

deren Großteil ein Äquivalenzeinkommen zwischen 750 und 1.499 Euro entfiel. 

Äquivalenzeinkommen nach Alter (in Prozent) 

10 EK-Klassen 14 bis 49 Jahre 50 bis 59 Jahre 60 bis 69 Jahre 70 Jahre und älter 

unter нпф ϵ 0,36 % 0,06 % 0,00 % 0,45 % 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 0,87 % 0,97 % 0,20 % 0,12 % 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 6,73 % 2,31 % 1,94 % 2,45 % 

трл ōƛǎ ффф ϵ 4,57 % 7,68 % 12,69% 9,72 % 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 23,61 % 12,47 % 24,71% 29,10 % 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 33,72 % 29,56 % 33,57 % 26,26 % 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 11,16 % 13,48 % 10,93 % 16,35 % 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 8,71 % 9,30 % 6,93 % 5,50 % 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 6,20 % 17,74 % 7,22 % 7,26 % 

нΦрлл ϵ ǳƴŘ ƳŜƘǊ 4,07 % 6,42 % 1,80 % 2,79 % 

SUMME 100 % 100 % 100 % 100 % 

Tabelle 45: Relative Verteilung des Äquivalenzeinkommens im Jahr 2010 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

4.3.4 Exkurs: Vermögensverteilung in Deutschland 

Eine weitere Determinante auf der Einkommensseite ist das zur Verfügung stehende 

Vermögen115, welches, Studien des DIW (Grabka/Westermeier 2014) sowie der Deutschen 

Bundesbank (Von Kackelreuth et al. 2012) zur Folge, in keinem anderen Land der Eurozone so 

ungleich verteilt ist wie in Deutschland. Die Werte für den die Vermögensungleichheit 

                                                      
115 α5ŀǎ ±ŜǊƳǀƎŜƴ ŘŜǊ tǊƛǾŀǘƘŀǳǎƘŀƭǘŜ ƴŀŎƘ ŘŜƳ LƴƭŅƴŘŜǊƪƻƴȊŜǇǘ ǎŜǘȊǘ ǎƛŎƘ ŀǳǎ ŦƻƭƎŜƴŘŜƴ YƻƳǇƻƴŜƴǘŜƴ 
zusammen: Sachvermögen in Form von Grundeigentum im In- und Ausland und Gebrauchsvermögen; zu 
letzterem zählen auch Gold, Schmuck oder wertvolle Sammlungen. Folgt man der Abgrenzung der 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung, so gehören zum Gebrauchsvermögen auch Hausrat und Kraftfahrzeuge. 
Neben dem Sachvermögen speist sich das Vermögen der Privathaushalte auch aus dem positiven Geldvermögen 
in Form von Forderungen gegenüber Staat, Unternehmen, Finanzinstitutionen und Ausland. Eine weitere 
Komponente stellt das Beteiligungsvermögen in Form von börsenmäßig gehandelten Aktien oder 
Eigentumsrechten an Unternehmen (Betriebsvermögen) und Finanzinstitutionen im In- und Ausland dar. Diesem 
Bruttovermögen stehen Verbindlichkeiten, zum Beispiel Hypotheken oder Konsumentenkredite, gegenüber. Der 
Saldo dieser vier Komponenten bildet das Nettovermögen des Haushaltssektors. Andere Vermögensarten wie 
Anwartschaften auf Alterssicherungssysteme, Humanvermögen, Umweltvermögen oder Kulturvermögen werden 
ƴƛŎƘǘ ōŜǊǸŎƪǎƛŎƘǘƛƎǘά (Grabka/Westermeier 2014: 152).  
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beschreibenden Gini-Koeffizienten116 liegen, je nach Studie, zwischen 0,758 (vgl. von 

Kackelreuth et al. 2012) und 0,780 (vgl. Grabka/Westermeier 2014). α5ŀƳƛǘ ƭƛŜƎǘ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ 

vor Griechenland oder Italien: Länder, in denen nach gängiger Vorstellung extremer Reichtum 

ŀǳŦ ōƛǘǘŜǊŜ !ǊƳǳǘ ǘǊƛŦŦǘά (Demling 2014). Dass die Reichen in Deutschland reicher und die 

Armen ärmer werden, bestätigen die Studien aber nur teilweise: In den vergangenen zehn 

Jahren verharrte die Ungleichheit auf etwa gleichem Niveau (vgl. Plickert 2016). 

Im Jahr 2014 lag das durchschnittliche Nettovermögen in Deutschland pro Haushalt bei 

214.500 Euro. Da diese Durchschnittswerte in der Regel stark durch Extremwerte beeinflusst 

werden, ist es sinnvoller, den Median als Vergleichsgröße heranzuziehen, der für 2014 ein 

haushaltsbezogenes durchschnittliches Nettovermögen von 60.400 Euro ausweist. Außer an 

deutlichen Unterschieden zwischen Mittelwert und Median sowie dem hohen Wert des Gini-

Koeffizienten lässt sich die Ungleichverteilung des Vermögens an zwei weiteren Indikatoren 

ablesen. Dazu zählt zum einen der Anteil des Vermögens, der auf die reichsten 10 Prozent 

eines Landes entfällt, und zum anderen das Verhältnis des 90-Prozent-Dezils zum Median. Je 

größer dieser Abstand ist, desto größer ist die Diskrepanz zwischen den reichsten 10 Prozent 

und der Mitte der Gesellschaft. Die untere Grenze für die vermögendsten 10 Prozent, die etwa 

60 Prozent aller Vermögenswerte unter sich aufteilen, lag 2014 bei 468.000 Euro und war 

somit ca. 8-mal so hoch wie das Medianeinkommen (vgl. Deutsche Bundesbank 2016: 62 ff.). 

Abbildung 29 visualisiert die Ungleichverteilung des Nettovermögens der privaten Haushalte 

in Deutschland und stellt die Vermögenssituation für die Jahre 2010 sowie 2014 vergleichend 

gegenüber.  

                                                      
116 Der Gini-Koeffizient nimmt bei vollkommen gleicher Verteilung einen Wert von null an und einen Wert von 
eins bei maximaler Ungleichverteilung (hier des Vermögens).  
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Abbildung 29: Verteilung der Nettovermögen der privaten Haushalte in Deutschland (2010 
und 2014) 
Quelle: Deutsche Bundesbank (2016: 65). *  PHF = Private Haushalte und ihre Finanzen  

Wie Abbildung 30 zeigt, ist die individuelle Vermögenssituation außerdem stark abhängig vom 

Alter einer Person. Die Kurve repräsentiert ein typisches Lebenszyklusmuster: Bis zu einem 

Alter von 25 Jahren befinden sich die Befragten oftmals in der Ausbildungsphase und können 

daher wenig ansparen. Der Eintritt in das Erwerbsleben ermöglicht es dann, Vermögen 

aufzubauen, was den steilen Anstieg der Kurve bis zur Altersklasse der 55- bis 64-Jährigen 

erklärt. Mit einem Mittelwert von 374.000 Euro bzw. einem Median von 129.600 Euro entfiel 

auf diese Gruppe das größte Vermögen (vgl. Deutsche Bundesbank 2016: 77). Nicht selten 

kaufen Personen in dieser Lebensphase weitere Immobilien, nachdem die eigene abbezahlt 

ist (vgl. Grabka/Westermeier 2014: 160). Typisch für das höhere Lebensalter (ab 65 Jahren) ist 

der sogenannte Vermögensverzehr in Form von vorgezogenen Erbschaften oder 

Schenkungen, die das Nettovermögen wieder absinken lassen. 

 

*  
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Abbildung 30: Verteilung der Nettovermögen unter Beachtung der Altersstruktur (2014) 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis der Deutschen Bundesbank (2016: 77). 

Die künftige Entwicklung des individuellen Nettovermögens findet bei den folgenden 

Prognosen in Form von Einkommen aus Vermögen zumindest teilweise Berücksichtigung.  

4.3.5 Annahmen zur Einkommensentwicklung bis zum Jahr 2030  

Aufgrund der zahlreichen das Einkommen betreffenden Unsicherheitsfaktoren wird bei den 

Prognosewerten auf ökonometrisch fundierte, im Rahmen der Studie Mobilität 2025 

entwickelte Parameter des Instituts für Mobilitätsforschung (2008) sowie des Deutschen 

Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW) zurückgegriffen117. Altersklassenübergreifend geht 

die Studie von einer jährlichen Wachstumsrate des verfügbaren Haushaltsnettoeinkommens 

von 1,44 Prozent aus118. Übertragen auf die einzelnen Komponenten119 des 

Haushaltsnettoeinkommens ergeben sich daraus die in Tabelle 46 dargestellten geschätzten 

jährlichen Zuwachsraten je Haushalt: 

                                                      
117 Den Schätzparametern liegen unter anderem folgende Annahmen zu Grunde:  

¶ Die Wirtschaft wird sich mit einem realen Wachstum von 1,8 Prozent pro Jahr positiv entwickeln, ebenso die 
Anzahl der Erwerbstätigen (durch eine vermehrte Partizipation der Frauen bzw. der Älteren am Arbeitsleben). 

¶ Transferleistungen werden, mit Ausnahme der Rentenzahlungen, prozentual zunehmen. Für die 
Renteneinkünfte wird eine jährliche Wachstumsrate von einem Prozent unterstellt, αda aufgrund der 
rentenrechtlichen Regelungen des Rentenversicherungsnachhaltigkeitsgesetzes für diese mit einem deutlich 
geringeren Anstieg gerechnet werden kannά (Institut für Mobilitätsforschung 2008: 53 f.). 

118 Der Prognosehorizont wurde im Rahmen der Arbeit auf das Jahr 2030 erweitert.  
119 Die Komponenten ergeben sich aus der deutlich vereinfachten Struktur der in der EVS dargestellten 
Einkommensstruktur (vgl. Tabelle 79 im Anhang). Einkommen aus selbstständiger und unselbstständiger Arbeit 
werden zusammen als Arbeitseinkommen dargestellt, Einkommen aus öffentlichen und nichtöffentlichen 
Transfers zusammen als Transfereinkommen, Einkommen aus Vermietung, Verpachtung und Kapitalvermögen 
sowie sonstige Einnahmen zusammen als Einkommen aus Vermögen und sonstige. Alle 
Sozialversicherungsbeiträge werden zusammen mit den Kirchensteuer-, Lohn- und Einkommensteuerzahlungen 
als Steuern und Abgaben ausgewiesen. 
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Komponente Geschätzte jährliche Veränderung je Haushalt (in Prozent) 

Arbeitseinkommen  0,91 % 

Transfereinkommen  1,69 % 

EK aus Vermögen  2,24 % 

Bruttoeinkommen 1,36 % 

Steuern und Abgaben  1,12 % 

Verfügbares HH-Einkommen 1,44 % 

Tabelle 46: Geschätzte jährliche Veränderung der Einkommenskomponenten je Haushalt 
Quellen: Eigene Darstellung in Anlehnung an das Institut für Mobilitätsforschung (2008: 61).  

Für das Arbeitseinkommen wird eine jährliche Veränderungsrate je Haushalt von 0,91 Prozent 

unterstellt. Diese Wachstumsrate beruht auf der Annahme eines positiven 

Wirtschaftswachstums sowie einer darauf basierenden Zunahme der Zahl der Erwerbstätigen. 

Vor allem Frauen und ältere Personen werden künftig zunehmend am aktiven Erwerbsleben 

teilnehmen.  

αDie Erhöhung der Altersgrenze für den regulären Ruhestand sowie die strikte Begrenzung der 

Möglichkeiten eines vorzeitigen Ruhestandes hat zur Folge, dass die 60- ōƛǎ ώΧϐ тр-Jährigen vermehrt 

erwerbstätig sein bzw. länger im Arbeitsmarkt verbleiben werden. Darüber hinaus wird eine noch weiter 

zunehmende Erwerbsbeteiligung von Frauen im mittleren Alter angenommen, die ihren überwiegenden 

[ŜōŜƴǎǳƴǘŜǊƘŀƭǘ ōƛǎƘŜǊ ŀǳǎ !ǊōŜƛǘǎŜƛƴƪƻƳƳŜƴ ŘŜǎ [ŜōŜƴǎǇŀǊǘƴŜǊǎ ŜǊȊƛŜƭŜƴά (Institut für 

Mobilitätsforschung 2008: 56).  

Die Wachstumsrate der Transfereinkommen wird jährlich auf einen Wert von 1,69 Prozent 

beziffert. Darunterfallende Rentenzahlungen werden hierbei mit einer Wachstumsrate von 

etwa einem Prozent p. a. am geringsten ansteigen (vgl. Institut für Mobilitätsforschung 2008: 

56).  

Mit den höchsten jährlichen Zuwachsraten wird beim Einkommen aus Vermögen gerechnet. 

Braun und Metzger (2007: 1) machen für diesen positiven Trend vor allem die 

α¢ŜƛƭƴŀƘƳŜōŜǊŜƛǘǎŎƘŀŦǘ ōŜƛ ŘŜǊ ǇǊƛǾŀǘŜƴ !ƭǘŜǊǎǾƻǊǎƻǊƎŜ ǳƴŘ ±ŜǊŘǊŅƴƎǳƴƎǎŜŦŦŜƪǘŜ ŘŜǊ 

bisherigen (Geld-ύ±ŜǊƳǀƎŜƴǎōƛƭŘǳƴƎ ŘǳǊŎƘ ǇǊƛǾŀǘŜ !ƭǘŜǊǎǾƻǊǎƻǊƎŜά sowie eine α9ǊƘǀƘǳƴƎ des 

!ƴǘŜƛƭǎ ŘŜǊ IŀǳǎƘŀƭǘŜ Ƴƛǘ ǎŜƭōǎǘ ƎŜƴǳǘȊǘŜƳ ²ƻƘƴŜƛƎŜƴǘǳƳά verantwortlich. Geschätzte 2,24 

Prozent p. a. wird diese Einkommenskomponente zulegen. 

Durch das Zusammenspiel der genannten Komponenten ergibt sich für das Bruttoeinkommen 

eine jährliche Wachstumsrate von 1,36 Prozent. Nach Abzug der mit jährlich 1,12 Prozent 

fortgeschriebenen Sozialversicherungsbeträge sowie Steuerzahlungen verbleibt die bereits 

erwähnte jährliche Wachstumsrate des Nettoeinkommens von 1,44 Prozent pro Jahr.  
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Da es sich bei der RA um eine Personenstichprobe handelt und die Einkommen somit auf die 

Bevölkerung verteilt werden, muss bei der Wahl des Prognoseparameters berücksichtigt 

werden, dass die Anzahl der Haushalte schneller wächst als die darin lebende Bevölkerung. 

Aus diesem Grund liegt die jährlich prognostizierte Wachstumsrate für das 

Äquivalenzeinkommen mit 1,503 Prozent geringfügig über der Wachstumsrate auf 

Haushaltsebene (vgl. Institut für Mobilitätsforschung 2008: 67 ff.). 

4.3.6 Vorausschätzungen des künftig verfügbaren Äquivalenzeinkommens 

Eine einfache und oft verwendete Art zur graphischen Darstellung einer Häufigkeitsverteilung 

einer bestimmten Variablen ist das Histogramm. Dabei werden αǸōŜǊ ŘŜƴ ƧŜǿŜƛƭƛƎŜƴ 

YƭŀǎǎŜƴƛƴǘŜǊǾŀƭƭŜƴ ώΧϐ wŜŎƘǘŜŎƪŜ ŘŜǊŀǊǘ ƎŜȊŜƛŎƘƴŜǘΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ aŀǖȊŀƘƭ ŘŜǊ CƭŅŎƘŜ ŘŜs jeweiligen 

Rechtecks gleich der (relativen oder absoluten) Klassenhäufigkeit ist. Um die Höhe der 

Rechtecke (= Häufigkeitsdichten) zu erhalten, müssen die Klassenhäufigkeiten durch die 

YƭŀǎǎŜƴōǊŜƛǘŜƴ ŘƛǾƛŘƛŜǊǘ ǿŜǊŘŜƴά (Springer Gabler Verlag 2017a). Im Falle eines absoluten 

Histogramms entspricht die Gesamtfläche dem Umfang n der Gesamtheit, beim relativen 

Histogramm wird ein Wert von 1 erzielt.  

Das Histogramm hat den Nachteil, dass die Wahl der Klassenbreite subjektiv erfolgt. Wählt 

man die Bandweite zu groß oder zu klein, wird die Dichte durch das Histogramm nur 

unzureichend approximiert. Ferner handelt es sich um eine nicht stetige Funktion, die 

wesentlich durch den Minimal- bzw. Maximalwert beeinflusst wird (vgl. Tuckey 1977: 7).  

Abbildung 31 zeigt das Histogramm zur relativen Verteilung des Äquivalenzeinkommens auf 

der Datenbasis der RA 2010. Die Dichtefunktion der Standardnormalverteilung (schwarze 

Kurve) wird aufgrund zu groß gewählter Klassenbreiten nur sehr unzureichend abgebildet120.  

                                                      
120 5ƛŜ YƭŀǎǎŜƴōǊŜƛǘŜƴ Ǿƻƴ м ōƛǎ мл ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴ ŘŜƴ ²ŜǊǘŜƴΥ ǳƴǘŜǊ нпф ϵΣ нрл ōƛǎ пфф ϵΣ рлл ōƛǎ тпф ϵΣ трл ōƛǎ 
ффф ϵΣ мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵΣ мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵΣ мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵΣ мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵΣ нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵΣ нΦрлл ϵ ǳƴŘ 
mehr.  
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Abbildung 31: Histogramm zum verfügbaren Nettoäquivalenzeinkommen (in Mio.) im Jahr 
2010  
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

4.3.6.1 Modellierung des Äquivalenzeinkommens mit Hilfe der Kerndichteschätzung 

Um die künftige Verteilung des Äquivalenzeinkommens auf der Datenbasis der RA 2010 

schätzen zu können und die genannten Nachteile der klassierten Daten zu eliminieren, eignet 

sich die Verwendung einer Kerndichteschätzung121, englisch kernel density estimation 

(KDE)122. Dabei handelt es sich um ein nicht-parametrisches statistisches Verfahren, das die 

stetige Schätzung der Wahrscheinlichkeitsverteilung einer Zufallsvariable ermöglicht. Weniger 

formal ließe sich das Verfahren auch als Glättung des Histogramms beschreiben (vgl. Tuckey 

1977: 10). 

Der übliche Kerndichteschätzer Ὢͮ einer univariaten Dichtefunktion Ὢ basiert auf einer 

Zufallsstichprobe mit ὢ, ὢΣ ΧΦΦΣ ὢ  und lässt sich nach Sheather/Jones (1991: 684) und Duong 

(2007:3) und Guidoum (2015: 3) definieren als: 

                                                      
121 Für einen Überblick zur Kerndichteschätzung vgl. beispielsweise Silverman (1986) und Simonoff (1996).  
122 Eine Unklarheit, die weiterhin bestehen bleibt, ist die Frage nach der optimalen Bandweite.  
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Ὢͮὼ ὲ В Ὤ  ὑ Ὤ ὼ  ὢ , mit Kern (K) einer messbaren Funktion123                  (19)  
ᴙ O  πȟЊȟÓÏ ÄÁÓÓ + Ø π ÆİÒ ÁÌÌÅ Øɴ ᴙ ÕÎÄ᷿ᴙ +ØÄØ ρ und Bandweite h > 0                

Die im Rahmen des Kerndichteschätzers zu wählenden Parameter sind der Kern K und die 

Bandweite h. Als mögliche Kerne stehen der Gaußkern, der Cauchy-Kern, der Epanechnikow-

Kern und der Picard-Kern zur Verfügung124. Die Kernfunktion ist verantwortlich für die 

Bestimmung der Wahrscheinlichkeitsverteilung der Stichprobe. Am häufigsten verbreitet ist 

der in Gleichung 20 abgebildete Gaußkern mit einem Mittelwert von null und einer Varianz 

von eins (vgl. Guidoum 2015: 2). Dieser findet in den nachfolgenden Berechnungen seine 

Anwendung. 

Gaußkern k(t) = 
Ѝ
ÅØÐ ὸ                                                                                                     (20) 

Eine entscheidende Auswirkung auf die Qualität der Approximation kommt der optimalen 

Wahl der Bandweite zu (vgl. dazu Duong und Hazelton 2003 sowie 2005). Ist die Bandweite zu 

klein gewählt, spricht man von einer Unterglättung (undersmoothing) der Daten, im Falle einer 

zu groß gewählten Bandweite sind die Daten überglättet (oversmoothing). Idealerweise 

konvergiert der Kerndichteschätzer nahezu gleichmäßig gegen die Dichte des unbekannten 

Wahrscheinlichkeitsmaßes. Im konkreten Modell werden im Zuge der Datenapproximation 

vier unterschiedliche Bandweiten diskutiert.  

4.3.6.2 Durchführung der Kerndichteschätzung mit R  

Die Umsetzung der Kerndichteschätzung zur Ermittlung der künftigen Einkommensverteilung 

erfolgt mit der freien, statistik-orientierten Programmiersprache R (vgl. www.r-project.org). 

Der nachfolgende Quellcode gilt beispielhaft für die Altersklasse der 14- bis 49-Jährigen. Durch 

den Befehl SUBSET <-  DATA[which(DATA$Altersklasse == "14 - 49" 125),] werden die 

Daten aufgerufen, auf deren Basis die Kerndichteschätzung durchgeführt wird.  

MIN <-  min(SUBSET$Nettoeinkommen)  

MAX <-  max(SUBSET$Nettoeinkommen)  

MAX und MIN geben den Minimal- und Maximalwert des Äquivalenzeinkommens der 14- bis 

49-Jährigen an. Anhand der Daten der RA 2010 errechnet sich ein Minimalwert von 67,03 Euro 

bzw. ein Maximalwert von 2.643,30 Euro. 

KERNEL <-  density(SUBSET$Nettoeinkommen, bw.nrd (SUBSET$Nettoeinkommen) , 

kernel = "gauss", from = MIN)  

                                                      
123 Die Bedingungen bei der Definition eines Kerns sind somit die gleichen wie bei der Definition einer Dichte. 
124 Eine gute Diskussion zu den unterschiedlichen Kernen findet sich bei Scott (1992). 
125 Im Falle der anderen Altersklassen wird das Alter von "14 - 49"  ersetzt durch "50 - 59" , "60 - 69"  bzw. 

"70plus " . 

http://www.r-project.org/
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Über das Argument density  erfolgt die Kerndichteschätzung zur Wahrscheinlichkeits-

verteilung des Äquivalenzeinkommens der Personen zwischen 14 und 49 Jahren. Zur 

Bestimmung der Bandweite dient mit bw.nrd  exemplarisch die Daumenregel von Scott (1992). 

Als Kern wurde mit "gauss" der Gaußkern gewählt, der beim Minimalwert der Verteilung 

ansetzt. 

plot(KERNEL, bty="n", xlim=c(0,4000), yaxt="n", ylab="", lwd="2", 

main="Verteilung des Äquivalenzeinkommens der 14 -  bis 49 - Jährigen")  

polygon(KERNEL, col = "lightb lue")  

Die Visualisierung der Ergebnisse der Kerndichteschätzung erfolgt über das Argument plot, 

mit einer hellblauen Fläche unter dem Polygonzug polygon.  Abbildung 32 berücksichtigt die 

folgenden vier unterschiedlichen Bandweiten:  

(1) Durch bw.nrd0  wird die Daumenregel von Silverman zur Bestimmung der optimalen 

Bandweite eines Kernels bei der Dichteschätzung implementiert ({ƛƭǾŜǊƳŀƴΩǎ wǳƭŜ ƻŦ ¢ƘǳƳō). 

Sie liefert eine optimale Bandweite für normalverteilte Stichproben (vgl. Silverman 1986: 48) 

und lautetȡ Ὤ  ρȟσφτ ‏„ὔ Ⱦ. 

(2) bw.nrd  verwendet die Daumenregel von Scott (1992), die einen Faktor von 1,06 

unterstellt. In diesem Fall gilt: Ὤ  ρȟπφ ‏„ὔ Ⱦ. 

(3) bw = 120  unterstellt eine Bandweite von 120 und  

(4) bw = 300 geht von einer Bandweite mit dem Wert von 300 aus.  

Die beste Approximation an die Dichtefunktion der Standardnormalverteilung bietet eine 

Bandweite von 300, mathematisch gesehen wird die Wahrscheinlichkeitsverteilung am 

genauesten durch die Daumenregel von Scott wiedergegeben.  
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Abbildung 32: Graphische Darstellung der Kerndichteschätzung mit unterschiedlichen 
Bandweiten 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

Zur tabellarischen Ausgabe der geschätzten Daten, dargestellt durch RESULTS <-  

data.frame(Einkommen2010 ), ist die Gesamtbreite der Dichtefunktion sowie ein Korrektur-

faktor zu bestimmen, um die Summe von eins gewährleisten zu können.  

WIDTH <-  (max(KERNEL$x) -  min(KERNEL$x)) / (length(KERNEL$x))  

DENSITY.CORRECTION <-  1/ (sum(KERNEL$y)*WIDTH)  

OLD.INCOME < -  KERNEL$x 

PERCENTAGE.OLD.INCOME <-  KERNEL$y * DENSITY.CORRECTION * WIDTH  

RESULTS <-  data.frame(Einkommen2010 = OLD.INCOME, Anteil = 

PERCENTAGE.OLD.INCOME) 

Ferner müssen die Klassengrenzen des Äquivalenzeinkommens sowie Klassenlabels definiert 

werden: 

KLASSENGRENZEN <-  c(0,249,499,749,999,1249,1499,1749,1999,2499,Inf)  

KLASSENLABELS <-  c("Klasse 1", "Klasse 2", "Klasse 3", "Klasse 4 ", " Klasse 

5", "Klasse 6", "Klasse 7", "Klasse 8", "Klasse 9", "Klasse 10")  

Dem künftigen Einkommenswachstum wird durch Multiplikation sowie Potenzierung der 

Ergebnisse aus dem Jahr 2010 mit einem durch das Institut für Mobilitätsforschung (2008: 67 

Scott 
bw = 53,97 

Silverman 
bw = 45,82 

bw = 120 bw = 300 
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ff.) geschätzten Wachstumsfaktor von jährlich 1,503 Prozent Rechnung getragen (vgl. dazu 

auch Seite 83 f.).  

RESULTS$Einkommen2015 < -  RESULTS$Einkommen2010 * (1.01502737^5)  

RESULTS$Einkommen2020 < -  RESULTS$Einkommen2010 * (1.01502737^10)  

RESULTS$Einkommen2025 < -  RESULTS$Einkommen2010 * (1.0150 2737^15)  

RESULTS$Einkommen2030 < -  RESULTS$Einkommen2010 * (1.01502737^20)  

Der letzte Part des Codes, der exemplarisch für das Jahr 2015 angeführt wird, ist 

verantwortlich für die tabellarische Ausgabe der Ergebnisse und überprüft, ob die Summe der 

Dichtefunktion für die einzelnen Jahre bei eins liegt126. 

RESULTS$Einkommen2010Klasse < -  cut(RESULTS$Einkommen2010, breaks = 

KLASSENGRENZEN, labels=KLASSENLABELS)  

aggregate(RESULTS$Anteil, by = list(RESULTS$Einkommen2010Klasse), FUN = 

sum)  

RESULTS$Einkommen2015Klas se < -  cut(RESULTS$Einkommen2015, breaks = 

KLASSENGRENZEN, labels=KLASSENLABELS)  

aggregate(RESULTS$Anteil, by = list(RESULTS$Einkommen2015Klasse), FUN = 

sum)  

T < -  aggregate(RESULTS$Anteil, by = list(RESULTS$Einkommen2015Klasse), FUN 

= sum)  

sum(T$x)  

Tabelle 47 fasst die Ergebnisse der Kerndichteschätzung zur Einkommensentwicklung der     

14- bis 49-Jährigen bis zum Jahr 2030 unter Verwendung der vier genannten Bandweiten 

zusammen. Dabei verschiebt sich die Zugehörigkeit zu den Einkommensklassen des 

Äquivalenzeinkommens bis zum Jahr 2030 sukzessive nach oben und variiert in Abhängigkeit 

der gewählten Bandweite. 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
126 Der gesamte Code ist in Abbildung 76 im Anhang abgebildet. 
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Ergebnisse KDE zur künftigen Einkommensverteilung der 14- bis 49- Jährigen 
 2015 *  2020 *  2025 *  2030 * 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  

 Silverman Scott  

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 0,37 % 0,32 % 0,29 % 0,27 % 0,43 % 0,36 % 0,31 % 0,28 % 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 1,46 % 1,45 % 1,46 % 1,42 % 1,46 % 1,42 % 1,41 % 1,35 % 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 5,69 % 3,74 % 2,77 % 1,78 % 5,60 % 3,85 % 2,77 % 1,81 % 

трл ōƛǎ ффф ϵ 7,14 % 6,20 % 5,37 % 5,54 % 7,31 % 6,28 % 5,50 % 5,40 % 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 18,74 % 13,14 % 9,10 % 5,67 % 18,57 % 13,34 % 8,95 % 5,96 % 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 28,38 % 24,67% 19,66 % 13,32 % 28,65 % 24,34 % 19,57 % 13,85 % 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 16,58 % 25,91 % 23,78 % 22,23 % 16,54 % 25,11 % 24,15 % 21,62 % 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 8,68 % 8,25% 15,57 % 22,81% 8,72 % 8,70 % 15,35 % 22,56 % 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 10,16 % 9,25 % 14,45 % 14,02 % 9,85 % 9,74 % 14,28 % 14,45 % 

нΦрлл ϵ u. mehr 2,79 % 7,06 % 7,56% 12,95 % 2,88 % 6,85 % 7,69 % 12,72 % 

 bw = 120 bw = 300 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 0,63 % 0,54 % 0,46 % 0,40 % 1,05 % 0,88 % 0,78 % 0,68 % 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 1,78 % 1,55 % 1,30 % 1,11 % 2,98 % 2,55 % 2,12 % 1,83 % 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 4,96 % 3,89 % 3,09 % 2,46 % 6,12 % 4,90 % 4,23 % 3,38 % 

трл ōƛǎ ффф ϵ 8,60 % 6,98 % 5,70 % 4,73 % 11,07 % 9,04 % 7,20 % 6,07 % 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 18,95 % 13,59 % 10,06 % 7,27 % 16,56 % 14,04 % 11,24 % 9,25 % 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 26,08 % 23,35 % 18,05 % 13,74 % 19,05 % 17,04 % 15,52 % 12,79 % 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 17,57 % 21,78 % 22,96 % 20,85 % 16,44 % 17,18 % 16,27 % 15,01 % 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 9,03 % 11,30 % 15,81 % 19,29 % 11,18 % 13,21 % 14,65 % 15,14 % 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 8,69 % 10,79 % 13,87 % 17,75 % 10,76 % 13,68 % 16,98 % 20,28 % 

нΦрлл ϵ ǳΦ ƳŜƘǊ 3,70 % 6,22 % 8,69 % 12,39 % 4,81 % 7,48 % 11,02 % 15,57 % 

Tabelle 47: Prognose zur künftigen Einkommensverteilung unter Verwendung 
unterschiedlicher Bandweiten 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. * Prognosen 

4.3.7 Modellrelevante Parameter des Äquivalenzeinkommens 

Als modellrelevante Parameter der Prognose zum künftigen Äquivalenzeinkommen fließen 

die in Tabelle 47 und Tabelle 48 geschätzten Entwicklungen der relativen 

Einkommensverteilungen bis zum Jahr 2030 in das Modell mit ein. Die Bandweite wurde 

aufgrund des besten Modellfits mit der Daumenregel von Scott geschätzt. Sowohl für die 

einzelnen Altersklassen als auch für das Gesamtmodell ist eine deutliche Verschiebung des 

Äquivalenzeinkommens in höhere Einkommensklassen erkennbar.  
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Modellrelevante Parameter der Kerndichteschätzung 

  2015 *  2020 *  2025 *  2030 *   

Einkommen 50 bis 59 Jahre 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 0,26 % 0,19 % 0,16 % 0,11 % 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 1,99 % 1,75 % 1,49 % 1,24 % 

500 bis 749 ϵ 3,65 % 3,00 % 2,55 % 2,15 % 

трл ōƛǎ ффф ϵ 7,16 % 5,75 % 4,55 % 3,53 % 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 11,18 % 8,60 % 6,94 % 6,02 % 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 20,77 % 16,07 % 11,19 % 8,18 % 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 22,08 % 22,18 % 18,77 % 14,71 % 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 10,23 % 14,65 % 19,84 % 19,02 % 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 14,40 % 15,87 % 17,33 % 22,36 %  

нΦрлл ϵ ǳΦ ƳŜƘǊ 8,28 % 11,94 % 17,19 % 22,68 %  

Einkommen 60 bis 69 Jahre 

 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ         

нрл ōƛǎ пфф ϵ 0,42 % 0,27 % 0,16 % 0,08 % 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 2,93% 2,11 % 1,51 % 1,06 % 

трл ōƛǎ ффф ϵ 9,32 % 6,88 % 5,00 % 3,40 % 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 18,82 % 14,19% 10,60 % 8,14 % 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 28,48 % 24,49 % 18,64 % 14,33 % 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 20,71 % 24,50 % 24,70 % 21,65 % 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 8,31 % 12,52 % 18,90 % 21,61 % 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 7,64 % 10,10 % 13,00 % 18,58 % 

нΦрлл ϵ ǳΦ ƳŜƘǊ 3,36 % 4,93 % 7,49 % 11,15 % 

Einkommen 70 Jahre u. ä. 

 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 0,17 % 0,16 % 0,15 % 0,14 % 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 0,27 % 0,24 % 0,22 % 0,21 % 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 2,04 % 1,66 % 1,14 % 0,62 % 

трл ōƛǎ ффф ϵ 8,50 % 5,63 % 3,11 % 2,02 % 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 18,85 % 13,34 % 10,73 % 8,00 % 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 34,32 % 30,77 % 20,43 % 13,43 % 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 14,50 % 18,82 % 28,99 % 28,59% 

1.750 bis мΦффф ϵ 8,74 % 12,87 % 12,24 % 16,43 % 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 8,42 % 10,76 % 14,04 % 17,96 % 

нΦрлл ϵ ǳΦ ƳŜƘǊ 4,19 % 5,75 % 8,94 % 12,60 % 

Einkommen Gesamt 

 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 0,28 % 0,24 % 0,21 % 0,19 % 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 1,23 % 1,14 % 1,09 % 0,98 % 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 4,08 % 3,17 % 2,17 % 1,52 % 

трл ōƛǎ ффф ϵ 8,11 % 6,00 % 4,89% 4,05 % 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 16,79 % 12,53 % 9,12 % 6,97 % 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 28,81% 23,79 % 17,42 % 12,46 % 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 17,87 % 24,24 % 25,23 % 21,70 % 

1.750 ōƛǎ мΦффф ϵ 8,72 % 10,85 % 16,21 % 21,14 % 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 9,88 % 11,06 % 14,16 % 16,90 % 

нΦрлл ϵ ǳΦ ƳŜƘǊ 4,21 % 6,98 % 9,51 % 14,10 % 

Tabelle 48: Modellrelevante Parameter der Kerndichteschätzung 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der RA 2010. * Prognosen 
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5 Die Auswirkungen der sich wandelnden Haushalts-, Bildungs- und Einkommensstruktur 
auf die Anzahl der Urlaubsreisenden bzw. getätigten Reisen bis 2030 

Welchen Einfluss die sich wandelnden Haushalts-, Bildungs- sowie Einkommensstrukturen auf 

eine Reisetätigkeit der deutschen Wohnbevölkerung haben, lässt sich in der multivariaten 

Betrachtung auf der Basis der Ergebnisse der logistischen Regressionsanalyse darstellen (vgl. 

Tabelle 16), da ein Regressionsmodell der additiven Form unterstellt wird127 (vgl. Seite 12). 

Der demographische Wandel wird durch Aufnahme der Altersvariablen in das multivariate 

Modell ebenfalls berücksichtigt. Ein entscheidender Vorteil gegenüber der univariaten 

Prognose liegt darin, dass selbst bei expliziter Betrachtung der Alterung der Gesellschaft die 

anderen Variablen eine indirekte Berücksichtigung finden. 

Im Folgenden wird zunächst aufgezeigt, welche Nachfrageverschiebungen nach einer 

mindestens fünftägigen Reise bzw. Kurzreise aufgrund der alternden Gesellschaft zu erwarten 

sind (Mengeneffekt). Anschließend werden die Struktureffekte einzeln in das Modell 

aufgenommen (z.B. die Bildungsstruktur), wodurch die Wirkungsstärke der Modellparameter 

auf die Reisenachfrage herausgearbeitet werden kann: Entweder verstärken sie den 

demographischen Effekt oder wirken diesem entgegen. Zur Quantifizierung der 

strukturbedingten Verschiebungen werden in einem letzten Schritt die prognostizierten 

Veränderungen aller Variablen gleichzeitig berücksichtigt.  

5.1 Grundlagen zur Bestimmung der Eintrittswahrscheinlichkeiten 

Die Grundlage zur Bestimmung der Eintrittswahrscheinlichkeit eines Ereignisses unter 

bestimmten Voraussetzungen liefern die mit Hilfe der logistischen Maximum-Likelihood-

Methode geschätzten Regressionskoeffizienten b, sowie die modellrelevanten 

Gewichtungsfaktoren zur Verteilung der einzelnen Größen innerhalb der Stichprobe. Mit 

Ausnahme einer Ausprägung des Nettoäquivalenzeinkommens liegt das Signifikanzniveau in 

Tabelle 16 für alle betrachteten Variablen unter dem kritischen Wert von ɻ  πȟπυ, weshalb 

die zugehörigen Modellkoeffizienten als verschieden von null gedeutet werden können und 

dadurch wesentlich zur statistischen Erklärung für die Teilnahme an einer Reise beitragen (vgl. 

Eckstein 2012: 214). 

 

                                                      
127 Hierbei kann die Wirkung der Faktoren einzeln oder additiv betrachtet werden. 
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Als Basis für alle weiteren Berechnungen dienen zum einen die geschätzten 

Regressionskoeffizienten der Haushaltsgröße, des Bildungsniveaus sowie des Äquivalenz-

einkommens und zum anderen die in Kapitel 4 ermittelten, altersspezifischen 

Gewichtungsfaktoren. Tabelle 49 zeigt exemplarisch die geschätzten Regressionskoeffizienten 

für die Altersklasse der 14- bis 49-Jährigen innerhalb der hochgerechneten Stichprobe der 

Reiseanalyse 2010. Durch Multiplikation der Regressionskoeffizienten b mit den 

Gewichtungsfaktoren für das Jahr 2010, erhält man die gewichteten Regressionskoeffizienten 

(bgewichtet), deren Summen den Ausgangspunkt der Schätzgleichung bilden. 

Regressionskoeffizienten und modellrelevante Gewichtungsfaktoren ausgewählter Variablen der RA 2010 

Monatliches verfügbares Äquivalenzeinkommen Haushaltsgröße 

  B Gewicht  Bgewichtet    B Gewicht Bgewichtet  

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,955 0,36 % -0,003 1 Person 1,245 16,44 % 0,205 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -3,275 0,87 % -0,028 2 Personen 0,858 21,42 % 0,184 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -3,235 6,73 % -0,218 3 Personen 0,690 26,61 % 0,183 

трл ōƛǎ ффф ϵ -2,786 4,57 % -0,127 4 Personen 0,445 25,47 % 0,113 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -2,088 23,61 % -0,493 5 Pers. u. mehr 0,000 10,05 % 0,000 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,406 33,72 % -0,474 SUMME   100% 0,685 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,861 11,16 % -0,096 Formalbildung 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,812 8,71 % -0,071   B Gewicht Bgewichtet  

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,685 6,20 % -0,042 HS  -0,874 31,35 % -0,274 

нрлл ϵ ǳƴŘ ƳŜƘǊ 0,000 4,07 % 0,000 RS -0,358 45,36 % -0,162 

SUMME   100% -1,553 GYM 0,000 23,29 % 0,000 

    SUMME   100 % -0,436 

Tabelle 49: Regressionskoeffizienten und modellrelevante Gewichtungsfaktoren ausge-
wählter Variablen der RA 2010 (14 bis 49 Jahre) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

Wie in Formel (4) abgebildet128, ergibt sich die modellierte Wahrscheinlichkeit für eine 

Reiseteilnahme durch:  

ὴώ ρȿὼ   und ᾀ  ὦ  ὦὼ Ễ ὦὼ ȣ ὦὼ                                                                (4) 

Zur Ermittlung von z werden die Regressionskoeffizienten der Konstante, der interessierenden 

Altersklasse sowie die aufsummierten gewichteten Regressionskoeffizienten des 

Äquivalenzeinkommens, der Haushaltsgröße und der Formalbildung addiert (vgl. Tabelle 16 

und Tabelle 49). Für eine Person zwischen 14 und 49 Jahren ergibt sich ein z von: 

z = 1,775 (Konstante) + 1,038 (Alter14 bis 49 Jahre) ɀ 0,436 (Bildung) ɀ 1,553 (Einkommen) + 0,685 
(Haushaltsgröße) = 1,509. 

 

 

                                                      
128 Vgl. dazu auch Seite 13. 
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Eingesetzt in Gleichung (4) resultiert daraus eine prognostizierte Reisewahrscheinlichkeit in 

Höhe von:  

p(y = 1|Reise gemacht) = exp(1,509)129/ 1+exp(1,509) = 4,521 + 5,521 = 81,89 Prozent. 

Zur Vermeidung modellbedingter Verzerrungen bei den Aussagen zur künftigen Reisetätigkeit 

ist zudem ein Korrekturfaktor zu bestimmen. Dieser errechnet sich, indem der Anteil der 

Bevölkerung, der 2010 tatsächlich verreist ist, durch die modellierte Wahrscheinlichkeit 

dividiert wird. Im Falle der Wahrscheinlichkeitsbestimmung für einen Reiseantritt für 

Personen zwischen 14 und 49 Jahren liegt der Wert des Korrekturfaktors bei 0,960130, wie 

folgende Tabelle zeigt. 

Wahrscheinlichkeitsbest. für eine Reiseteilnahme bei multivariater Betrachtung (14 bis 49 Jahre) 

  
Kon-

stante 
Alter Bildung 

Ein- 
kommen 

HH-
Größe 

ңό½ύ EXP(Z) 
EXP 
(1+Z) 

Wahrsch. 
Modell 

Wahrsch. 
Stichprobe 

Korrektur-
faktor 

2010 1,775 1,038 -0,436 -1,553 0,685 1,509 4,521 5,521 81,89 % 78,65 % 0,960 

Tabelle 50: Bestimmung des Korrekturfaktors im multivariaten Modell (14 bis 49 Jahre) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010.  

5.2 Die Auswirkungen des demographischen Wandels in der multivariaten Betrachtung 

Die rein quantitative Komponente der touristischen Nachfrageentwicklung bis zum Jahr 2030 

kann im multivariaten Modell durch eine Multiplikation der Prognoseergebnisse zur 

Entwicklung der deutschen Wohnbevölkerung (vgl. Tabelle 21) mit der Modell-

wahrscheinlichkeit und dem entsprechenden Korrekturfaktor herausgestellt werden (vgl. 

Tabelle 51). In Folge der alternden Gesellschaft wird der Anteil der Reisenden zwischen 14 und 

49 Jahren um 20,84 Prozent und der der 50- bis 59-jährigen Urlauber um 9,46 Prozent 

zurückgehen. Hohe Wachstumsraten entfallen hingegen auf Personen ab 60 Jahren. Den 

demographisch bedingten Zuwachs der 60- bis 69-jährigen Reisenden beziffert das Modell auf 

25,93 Prozent. Für die Altersklasse ab 70 Jahren wird eine Wachstumsrate von 42,43 Prozent 

prognostiziert. Übertragen auf die Gesamtbevölkerung wird der Anteil der Urlauber um 4,16 

Prozent zurückgehen.  

  

                                                      
129 Exp(z) ist gleichbedeutend mit ez. 
130 Die Korrekturfaktoren der weiteren Altersklassen sind in Tabelle 80 im Anhang abgebildet. 
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Reisende in Mio. (Mengeneffekt) 

Jahr 14 bis 49 J. 50 bis 59 J. 60 bis 69 J. 70 J. u. ä.  Insgesamt 

2010 27,494 7,917 7,119 6,147 48,677 

2015 *  24,518 9,554 6,880 7,319 48,271 

2020 *  23,186 9,768 7,770 7,576 48,300 

2025 *  22,458 8,283 8,764 8,042 47,547 

2030 *  21,763 7,168 8,965 8,755 46,651 

Änderung in % -20,84 % -9,46 % 25,93 % 42,43 % -4,16 % 

Tabelle 51: Reisende in Millionen bis 2030 unter Beachtung des Mengeneffekts 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e: 
Variante 1), der Scientific Use Files der RA 2010 sowie der Scientific Use Files des Mikrozensus 2007.                            
* Prognosen 

5.3 Darstellung der Wirkungsstärken der einzelnen Struktureffekte 

Neben der rein quantitativen Wirkung des demographischen Wandels, beeinflussen 

bestimmte Struktureffekte das touristische Konsumverhalten der deutschen 

Wohnbevölkerung. Im Folgenden werden die sich wandelnden Haushalts-, Bildungs- und 

Einkommensstrukturen einzeln in das Modell mit aufgenommen, um deren Einfluss auf die 

künftige Reisenachfrage zu verdeutlichen. Generell wird zwischen einer abschwächenden und 

einer verstärkenden Wirkung des Mengeneffekts unterschieden.  

5.3.1 Auswirkungen der veränderten Haushaltsstruktur 

Um zu überprüfen, ob sich die Tendenz zu kleineren Haushalten positiv oder negativ auf die 

Reiseintensität auswirkt, müssen die sich wandelnden, prozentualen Verteilungen der 

Haushaltsmitgliederquoten (vgl. Tabelle 38) als neue Gewichtungsfaktoren der Regressions-

koeffizienten bei der Berechnung von z berücksichtigt werden. Tabelle 52 weist die Werte 

exemplarisch für die Kohorte der 14- bis 49-Jährigen aus131. Aufgrund der positiven 

Wirkungsstärke von b im Falle der Haushaltsvariablen sowie einer Zunahme kleinerer 

Haushalte wächst der addierte gewichtete Regressionskoeffizient zwischen 2015 und 2030 

von 0,698 auf 0,745 an.  

Quotienten Haushaltsgröße für die 14- bis 49-Jährigen 

HH-Größe B 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  

1 Person 1,245 17,76% 0,221 19,02% 0,237 20,28% 0,253 21,54% 0,268 

2 Personen 0,858 22,46% 0,193 23,83% 0,205 25,19% 0,216 26,55% 0,228 

3 Personen 0,690 25,46% 0,176 24,57% 0,169 23,67% 0,163 22,77% 0,157 

4 Personen 0,445 24,41% 0,109 23,17% 0,103 21,94% 0,098 20,71% 0,092 

5 Personen und mehr 0,000 9,91% 0,000 9,42% 0,000 8,92% 0,000 8,42% 0,000 

SUMME   100% 0,698 100% 0,714 100% 0,729 100% 0,745 

Tabelle 52: Neue Gewichtungsfaktoren für die Haushalts-Variable (14 bis 49 Jahre) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 sowie 2010. 
* Prognosen 

                                                      
131 Die neuen Gewichtungsfaktoren der Haushalts-Variablen für die weiteren Altersklassen finden sich in Tabelle 
81 im Anhang.  
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Der positive Einfluss kleinerer Haushalte auf die Nachfrage nach Reisen zeichnet sich im 

Modell durch eine höhere Summe der Parameter z ab, wodurch sich die Wahrscheinlichkeit 

erhöht, dass eine Person zwischen 14 und 49 Jahren eine mindestens fünftägige Reise antritt 

(vgl. Tabelle 53). Aufgrund der Nichtlinearität der logistischen Regression sind exakte 

quantitative Aussagen zur Wirkung des Struktureffektes der sich wandelnden Haushaltsgröße 

nicht möglich. Die Wirkungsstärke ist jedoch aus der modellierten Wahrscheinlichkeit 

ablesbar: Personen, die in kleineren Haushalten leben, verreisen tendenziell häufiger als 

Mitglieder größerer Haushalte. Für Personen unter 50 Jahren gibt die logistische Regression 

für den Zeitraum zwischen 2010 und 2030 eine abschwächende Wirkung des Mengeneffektes 

um 0,87 Prozent aus.  

Struktureffekt der sich wandelnden Haushaltsgröße (14 bis 49 Jahre)  

  
Konstante Alter Bildung Einkommen HH-Größe ңόZ) EXP(Z) EXP(1+Z) 

Wahrsch. 
Modell 

2010  1,775 1,038 -0,436 -1,553 0,685 1,509 4,521 5,521 81,89 % 

2015 *  1,775 1,038 -0,436 -1,553 0,698 1,522 4,579 5,579 82,08 % 

2020 *  1,775 1,038 -0,436 -1,553 0,714 1,537 4,652 5,652 82,31 % 

2025 *  1,775 1,038 -0,436 -1,553 0,729 1,553 4,726 5,726 82,53 % 

2030 *  1,775 1,038 -0,436 -1,553 0,745 1,569 4,800 5,800 82,76 % 

Tabelle 53: Struktureffekt der sich wandelnden Haushaltsgröße (14 bis 49 Jahre)132 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e: 
Variante 1), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. * Prognosen 

Für die 50- bis 59-Jährigen sowie die 60- bis 69-Jährigen wirkt sich die Tendenz zu kleineren 

Haushalten mit 0,91 bzw. 0,37 Prozent ebenfalls positiv auf eine Reiseteilnahme aus (vgl. 

Tabelle 82 im Anhang). Die einzige Ausnahme bildet die negative Wirkungsstärke der 

Haushaltsvariablen auf das Reiseverhalten der 70-Jährigen und Älteren, wodurch die hohen, 

demographisch bedingten Wachstumsraten dieser Altersklasse um 0,93 Prozent 

abgeschwächt werden. Altersklassenübergreifend macht sich die Tendenz zu kleineren 

Haushalten mit einer Zunahme der Reisenden um 1,31 Prozent bemerkbar und wirkt damit 

dem demographisch bedingten Rückgang entgegen.  
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5.3.2 Auswirkungen der sich wandelnden Bildungsstruktur  

Zur Bestimmung des Einflusses eines höheren Bildungsniveaus auf das Reiseverhalten, werden 

die bildungsspezifischen Regressionsparameter mit den Prognosewerten zur künftigen 

Verteilung der Bildungsabschlüsse aus Tabelle 44 multipliziert. Die folgenden Daten gelten 

erneut exemplarisch für Personen zwischen 14 und 49 Jahren133.  

Das negative Vorzeichen von b erklärt sich durch die Wahl der Referenzkategorie: Personen, 

die über eine Hochschulreife (GYM) verfügen, verreisen statistisch gesehen öfter als Personen, 

die als höchsten Bildungsabschluss einen Hauptschulabschluss bzw. die Mittlere Reife erlangt 

haben. Aufgrund eines höheren Bildungsstandes verringert sich die negative Wirkungsstärke 

der Bildungsvariablen. Der addierte gewichtete Regressionskoeffizient steigt zwischen 2015 

und 2030 von -0,428 auf -0,358 an, wie die folgende Tabelle verdeutlicht.  

Quotienten Bildung (14 bis 49 Jahre) 

Formalbildung B 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  

HS -0,874 33,44 % -0,292 30,87 % -0,270 29,14 % -0,255 27,84 % -0,243 

RS -0,358 37,79 % -0,135 35,86 % -0,128 33,91 % -0,121 32,15 % -0,115 

GYM 0,000 28,77 % 0,000 33,27 % 0,000 36,95 % 0,000 40,01 % 0,000 

SUMME   100 % -0,428 100 % -0,398 100 % -0,376 100 % -0,358 

Tabelle 54: Veränderung der Regressionsfaktoren der Bildungsvariablen (14 bis 49 Jahre) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010 sowie des Statistischen 
Bundesamtes (2015g: 56). * Prognosen 

Durch die Verwendung der neuen Regressionsfaktoren der Bildungsvariablen erhöht sich die 

Summe der Parameter z und somit die Wahrscheinlichkeit, an einer mindestens fünftägigen 

Reise teilzunehmen (vgl. Tabelle 55). Für eine Person zwischen 14 und 49 Jahren steigt die 

Reisewahrscheinlichkeit aufgrund der durchschnittlich höheren Formalbildung um 1,13 

Prozent an134.  

  

                                                      
133 Die bildungsspezifischen Modellparameter für die übrigen Altersklassen finden sich in Tabelle 83 im Anhang.  
134 Für weitere Informationen zum Struktureffekt des steigenden Bildungsniveaus für Personen ab 50 Jahren vgl. 
Tabelle 84 im Anhang. 
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Struktureffekt des steigenden Bildungsniveaus (14 bis 49 Jahre)  

  
Konstante Alter Bildung Einkommen HH-Größe ң (Z) EXP(Z) EXP(1+Z) 

Wahrsch. 
Modell 

2010  1,775 1,038 -0,436 -1,553 0,685 1,509 4,521 5,521 81,89 % 

2015 *  1,775 1,038 -0,428 -1,553 0,685 1,518 4,561 5,561 82,02 % 

2020 *  1,775 1,038 -0,398 -1,553 0,685 1,547 4,697 5,697 82,45 % 

2025 *  1,775 1,038 -0,376 -1,553 0,685 1,569 4,802 5,802 82,77 % 

2030 *  1,775 1,038 -0,358 -1,553 0,685 1,587 4,888 5,888 83,02 % 

Tabelle 55: Struktureffekt des steigenden Bildungsniveaus (14 bis 49 Jahre) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010 sowie des Statistischen 
Bundesamtes (2015g: 56). * Prognosen 

Das gestiegene Bildungsniveau hat für alle Altersklassen eine Zunahme der Reisetätigkeit zur 

Folge. Der höchste Anstieg entfällt dabei mit 3,85 Prozent mehr Reisenden auf Personen, die 

das 70. Lebensjahr bereits erreicht haben. Für die übrigen Altersklassen modelliert ein 

steigendes Bildungsniveau Zuwachsraten von 0,86 Prozent (50- bis 59-Jährige) bzw. 2,10 

Prozent (60- bis 69-Jährige). Übertragen auf die Gesamtanzahl der Reisenden verkürzt die 

höhere Formalbildung den demographisch bedingten Nachfragerückgang um 1,72 Prozent. 

5.3.3 Auswirkungen der sich wandelnden Einkommensstruktur  

Zur Bestimmung der Auswirkungen der sich wandelnden Einkommensstruktur auf die Anzahl 

der Reisenden in Millionen sind zunächst die veränderten Regressionskoeffizienten zu 

bestimmen (vgl. dazu Tabelle 85 sowie Tabelle 86 im Anhang). Eine prognostizierte 

Zuwachsrate des Äquivalenzeinkommens von jährlich 1,503 Prozent sorgt für eine 

Verschiebung der Einkommensverteilung in höhere Einkommensklassen, weshalb die 

negative Wirkungsstärke von b abnimmt und der Wert des addierten, gewichteten 

Regressionskoeffizienten des Einkommens im Falle der 14- bis 49-Jährigen von -1,553 auf             

-1,043 ansteigt. Eingesetzt in Gleichung (4) auf Seite 13 steigt die modellierte 

Wahrscheinlichkeit für eine Reiseteilnahme einer Person zwischen 14 und 49 Jahren durch das 

wachsende Äquivalenzeinkommen um 6,39 Prozent an.  

Struktureffekt des steigenden Einkommens (14 bis 49 Jahre)  

  Konstante Alter Bildung Einkommen HH-Größe Summe Z EXP(Z) EXP(1+Z) 
Wahrsch.  
Modell 

2010 1,775 1,038 -0,436 -1,553 0,685 1,509 4,521 5,521 81,89 % 

2015 *  1,775 1,038 -0,436 -1,508 0,685 1,554 4,731 5,731 82,55 % 

2020 *  1,775 1,038 -0,436 -1,324 0,685 1,738 5,688 6,688 85,05 % 

2025 *  1,775 1,038 -0,436 -1,184 0,685 1,878 6,539 7,539 86,74 % 

2030 *  1,775 1,038 -0,436 -1,043 0,685 2,019 7,529 8,529 88,28 % 

Tabelle 56: Struktureffekt des steigenden Einkommens (14 bis 49 Jahre) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Scientific Use Files der RA 2010. * Prognosen 
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Für die übrigen Altersklassen wirkt sich ein steigendes Äquivalenzeinkommen ebenfalls positiv 

auf eine Reisetätigkeit aus. Im Falle der 50- bis 59-Jährigen steuert der Einkommensanstieg 

dem demographisch bedingten Rückgang der Reisenden mit 5,64 Prozent positiv entgegen. 

Für Personen über 60 Jahren verstärkt der Einkommenseffekt die ohnehin steigende 

Nachfrage um 7,74 Prozent, für 70-Jährigen und Ältere um 13,29 Prozent (vgl. Tabelle 87 im 

Anhang). 

5.3.4 Zusammenfassende Übersicht über die Wirkungsstärke der einzelnen Parameter 

Wie gezeigt werden konnte, wirken sich die Struktureffekte der drei diskutierten Faktoren 

verstärkend auf die Nachfrage nach einer mindestens fünftägigen Urlaubsreise aus. Tabelle 57 

fasst die Wirkungsstärken der Parameter auf die Nachfrage nochmals zusammen. Der 

geringste Einfluss geht von den sich wandelnden Haushaltsstrukturen aus, welcher im Falle 

der 70-Jährigen und Älteren sogar eine negative Tendenz aufweist. Das durchschnittlich 

ansteigende Bildungsniveau wirkt sich vor allem bei Personen über 60 Jahren positiv auf eine 

Reiseteilnahme aus. Die höchste positive Korrelation ist auf eine prognostizierte Erhöhung des 

Nettoäquivalenzeinkommens zurückzuführen und verstärkt die Reisenachfrage um Werte 

zwischen 5,64 Prozent (50 bis 59 Jahre) und 13,29 Prozent (70 Jahre u. ä.). 

5.4 Gleichzeitige Wirkung der drei Faktoren 

Abschließend bleibt die Frage zu klären, welche Wahrscheinlichkeiten für eine Reiseteilnahme 

aus einer gleichzeitigen Aufnahme aller Parameter in das Modell resultieren und welche 

quantitativen Unterschiede sich daraus im Vergleich zum reinen Mengeneffekt ergeben. Im 

Gegensatz zur Darstellung der Wirkungsstärke der einzelnen Parameter, wird nun die 

veränderte Zusammensetzung aller gewichteten Regressionskoeffizienten gleichzeitig 

berücksichtigt.  

 

Übersicht über den prozentualen Einfluss der Parameter 

  14 bis 49 Jahre 50 bis 59 Jahre 60 bis 69 Jahre 70 Jahre u. ä. 

Haushaltsgröße 0,87 % 0,91 % 0,37 % -0,93 % 

Äquivalenzeinkommen 6,39 % 5,64 % 7,74 % 13,29% 

Formalbildung 1,13 % 0,86 % 2,10 % 3,85 % 

Tabelle 57: Übersicht über die Wirkungsstärken der einzelnen Parameter 
Quellen: Eigene Darstellung auf der Datenbasis der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie des Statistischen 
Bundesamtes (2015g: 56). 
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Zur Vermeidung modellbedingter Verzerrungen bei den Aussagen zur künftigen Reisetätigkeit 

ist - wie bei der Darstellung des Mengeneffekts - ein Korrekturfaktor zu bestimmen. Dieser 

errechnet sich, indem der Anteil der Bevölkerung, der 2010 tatsächlich verreist ist, durch die 

modellierte Wahrscheinlichkeit dividiert wird. Tabelle 58 zeigt die multivariat modellierte und 

korrigierte Wahrscheinlichkeit für die Teilnahme an einer mindestens fünftägigen Reise für 

eine Person zwischen 14 und 49 Jahren135. Unter Beachtung der veränderten Bildungs-, 

Einkommens- und Haushaltsstruktur sagt das Modell bis zum Jahr 2030 eine Erhöhung der 

Reisewahrscheinlichkeit auf 86,08 Prozent voraus. 

Wahrscheinlichkeitsbestimmung für eine Reiseteilnahme in der multivariaten Betrachtung  

  

Konstante Alter Bildung EK 
HH- 

Größe 
ңό½ύ Exp(Z) Exp(1+Z) 

Wahrsch. 
Wahrsch. 
korrigiert Modell 

Korrektur- 
faktor 

2010 1,775 1,038 -0,436 -1,553 0,685 1,509 4,521 5,521 81,89 % 0,960 78,65 % 

2015 *  1,775 1,038 -0,428 -1,508 0,698 1,576 4,834 5,834 82,86 % 0,960 79,58 % 

2020 *  1,775 1,038 -0,398 -1,324 0,714 1,805 6,081 7,081 85,88 % 0,960 82,48 % 

2025 *  1,775 1,038 -0,376 -1,184 0,729 1,982 7,259 8,259 87,89 % 0,960 84,42 % 

2030 *  1,775 1,038 -0,358 -1,043 0,745 2,157 8,642 9,642 89,63 % 0,960 86,08 % 

Tabelle 58: Wahrscheinlichkeitsbestimmung für eine Reiseteilnahme in der multivariaten 
Betrachtung (14 bis 49 Jahre) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 
sowie des Statistischen Bundesamten (2015g: 56). * Prognosen 

Um die Anzahl der künftigen Reisenden unter Beachtung der Struktureffekte zu ermitteln, 

müssen die Modellwahrscheinlichkeiten aus Tabelle 58 bzw. Tabelle 88 mit dem 

entsprechenden Korrekturfaktor sowie den Prognosen zur deutschen Wohnbevölkerung (vgl. 

Tabelle 21) multipliziert werden.  

Altersklassenübergreifend führt das Zusammenspiel der Struktureffekte zu (deutlich) höheren 

Prognoseergebnissen als die ausschließlich demographische Betrachtung. Im Falle der 

quantitativ stark rückläufigen Kohorte der 14- bis 49-Jährigen verkürzt die multivariate 

Betrachtung den modellierten Rückgang der Reisenden im Jahr 2030 von minus 20,84 Prozent 

auf minus 13,36 Prozent (vgl. Abbildung 33 sowie Tabelle 80).  

 

 

                                                      
135 Die Ergebnisse für die übrigen Altersklassen finden sich in Tabelle 88 im Anhang.  
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Abbildung 33: Die Auswirkungen des Mengeneffekts sowie der Struktureffekte auf die 
Anzahl der Reisenden (in Mio.) zwischen 14 und 49 Jahren 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Der zunächst wachsende Anteil der 50- bis 59-Jährigen an der Gesamtbevölkerung lässt die 

Anzahl der Reisenden dieser Kohorte bis zum Jahr 2020 ansteigen. Eine Verlagerung der 

geburtenstarken Jahrgänge der 50- bis 59-Jährigen in die nächst höhere Altersklasse führt in 

den darauffolgenden Jahren zu einer rückläufigen Tendenz und sorgt für ein Absinken der 

Anzahl der Reisenden dieser Kohorte unter das Ausgangsniveau des Jahres 2010. Auch unter 

Berücksichtigung der Struktureffekte bleibt die Anzahl der für 2030 prognostizierten 

Reisenden zwischen 50 und 59 Jahren um 1,73 Prozent unter dem Wert von 2010 (vgl. 

Abbildung 34). 
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Abbildung 34: Die Auswirkungen des Mengeneffekts sowie der Struktureffekte auf die 
Anzahl der Reisenden (in Mio.) zwischen 50 und 59 Jahren 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Entgegen der gezeigten Entwicklungen bei der jüngeren deutschen Wohnbevölkerung, wächst 

die Anzahl der Personen und somit der Reisenden über 60 Jahre deutlich an. Zwischen 2010 

und 2030 ist aufgrund der alternden Gesellschaft mit 1,9 Millionen zusätzlichen Reisenden 

zwischen 60 und 69 Jahren zu rechnen (Mengeneffekt). Das Zusammenspiel der 

Struktureffekte verstärkt die Anzahl reisenden 60- bis 69-Jährigen um eine weitere Million 

bzw. um 14,44 Prozent (vgl. Abbildung 35).  

 

Abbildung 35: Die Auswirkungen des Mengeneffekts sowie der Struktureffekte auf die 
Anzahl der Reisenden (in Mio.) zwischen 60 und 69 Jahren 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

7,2
7,9

9,7
10,2

8,8

7,8

2010 2015 * 2020 * 2025 * 2030 *

R
e

is
e

n
d

e
 in

 M
ill

io
n

e
n

  
  

  
  
  

  
 

zw
is

c
h

e
n

 5
0

 u
n

d
 5

9
 J

a
h

re
n

Jahr

Mengeneffekt Struktureffekte

9,0

7,1 7,1

8,3

9,6
10,0

2010 2015 * 2020 * 2025 * 2030 *

R
e

is
e

n
d

e
 i
n

 M
ill

io
n

e
n

  
  

  
  
  

  
 

zw
is

c
h

e
n

 6
0

 u
n

d
 6

9
 J

a
h

re
n

Jahr

Mengeneffekt Struktureffekte



 
104 Die Auswirkungen ausgewählter sozioökonomischer Faktoren auf die touristische Nachfrage 

 

Die größte Steigerung entfällt auf die Kohorte der 70-Jährigen und Älteren. Unter Beachtung 

des Mengeneffekts prognostiziert das Modell bis 2030 mit 2,61 Millionen zusätzlichen 

Reisenden ein Wachstumsplus von 42,43 Prozent. Eine Berücksichtigung der Struktureffekte 

führt mit einer Wachstumsrate von 78,09 Prozent zu einem Anstieg um 4,80 Millionen 

Urlauber über 70 Jahren (vgl. Abbildung 36). 

 

Abbildung 36: Die Auswirkungen des Mengeneffekts sowie der Struktureffekte auf die 
Anzahl der Reisenden (in Mio.) ab 70 Jahren 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Altersklassenübergreifend führt die ausschließliche Betrachtung der demographischen 

Komponente bis 2030 zu einer Abnahme der Reisenden um 4,16 Prozent. Das Resultat der 

univariaten Prognose (vgl. Seite 56 ff.) liegt mit einem prognostizierten Rückgang um 3,91 

Prozent nur unwesentlich darüber. Bezieht man die Entwicklungstendenzen der Haushalte 

sowie der Einkommens- und Bildungsstruktur mit ein, ergibt sich ein ganz anderes Bild: Der 

demographisch bedingte Rückgang wird nicht nur ausgeglichen, sondern es kommt zu einer 

Zunahme der Reisenden um 7,49 Prozent, wie nachfolgende Abbildung verdeutlicht.  
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Abbildung 37: Multivariate Prognoseergebnisse zur Gesamtanzahl der Reisenden (in Mio.) 
bis zum Jahr 2030 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

5.5 Prognose zur Anzahl der getätigten Reisen bis 2030 

Analog zur univariaten Prognose ist neben der quantitativen Entwicklung der Reisenden auch 

die Anzahl der realisierten Reisen von Interesse. Dabei wird unterstellt, dass die Quantität der 

durchschnittlich getätigten Reisen auf dem Niveau des Jahres 2010 verharrt, in dem 14- bis 

49-jährige Personen durchschnittlich 1,24-mal, 50- bis 59-Jährige 1,36-mal, 60- bis 69-Jährige 

1,43-mal und 70-Jährige und Ältere 1,44-mal verreisten. Die Anzahl der getätigten Reisen 

ergibt sich durch Multiplikation der Menge der Reisenden (innerhalb der einzelnen 

Altersklassen) mit den durchschnittlich pro Person getätigten Urlauben. Insgesamt resultiert 

daraus für das Jahr 2030 eine geschätzte Anzahl von 67,02 Millionen Reisen, wie folgender 

Tabelle zu entnehmen ist.  

Anzahl Reisen zwischen 2010 und 2030 *  

Altersklasse 
Reisende 

2010 
Reisende 
2030 *  

Reisen pro 
Person 

Reisen 
2010 

Reisen  
2030 *  

Anteil in % 
2010 

Anteil in % 
2030 * 

14 bis 49 Jahre 27,495 23,821 1,24 34,094 29,538 
 

53,36 % 44,07 % 
50 bis 59 Jahre 7,917 7,780 1,36 10,767 10,581 

 
16,85 % 15,79 % 

60 bis 69 Jahre 7,119 9,993 1,43 10,180 14,290 
 

15,93 % 21,32 % 
70 Jahre u. ä. 6,148 10,947 1,44 8,853 12,608 

 
13,86 % 18,81 % 

Gesamt 48,678 52,541 1,29 63,894 67,017 
 

  

Tabelle 59: Gegenüberstellung der Anzahl der getätigten Reisen für die Jahre 2010 und 2030 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Verglichen mit den Werten aus dem Jahr 2010 entspricht dies einer Buchungssteigerung um 

4,77 Prozent, die ausschließlich auf einen Nachfrageanstieg von Reisenden über 60 Jahren 
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zurückzuführen ist. 2010 wurden 29,89 Prozent der Urlaubsreisen von Personen über 60 

Jahren getätigt, für 2030 wird ein Anteil von 40,14 Prozent modelliert.  

5.6 Alternativmodell 

Alternativ zum beschriebenen Gesamtmodell ist die logistische Regression für alle vier 

Altersklassen einzeln durchführbar. Die abhängige Variable Reise gemacht mit den 

Antwortmöglichkeiten Ja oder Nein bleibt bestehen, während die Haushaltsgröße, das 

Bildungsniveau sowie das Netto-Äquivalenzeinkommen nur dann im Modell berücksichtigt 

werden, sofern die Person der gewünschten Altersklasse zuzuordnen ist. Eine explizite 

Aufnahme der Altersvariablen entfällt dadurch136.  

Bezogen auf die Modellgüte des Alternativmodells lässt sich Folgendes konstatieren (vgl. 

Tabelle 60): Der Omnibus-Test nimmt für alle vier Regressionen einen Wert von 0,00 an, 

weshalb die gewählten Prädiktoren eine signifikante Aussagekraft darüber haben, ob eine 

Person eine Reise antritt oder nicht. Zudem lassen sich mit Hilfe der logistischen Regressionen 

für alle vier Altersklassen genauere Wahrscheinlichkeiten prognostizieren als durch die 

maximale Zufallswahrscheinlichkeit137. In Anbetracht des geringeren Umfangs der 

Gesamtstichprobe liegen die Werte des Cox & Snell-R2 sowie des Nagelkerke-R2 unter denen 

des Gesamtmodells und lediglich in zwei von acht Fällen über dem erforderlichen Wert von 

0,200 (vgl. Backhaus 2008: 270)138. Das geforderte Signifikanzniveau von ɻ  πȟπυ kann 

lediglich für die Haushaltsgröße sowie das Bildungsniveau im Falle der 14- bis 49-Jährigen 

gewährleistet werden. 

Modellgüte Alternativmodell *  

Parameter  14 bis 49 Jahre 50 bis 59 Jahre 60 bis 69 Jahre 70 Jahre u. ä. 

Omnibus-Test 0,00 0,00 0,00 0,00 

Klassifizierungstabelle 78,6/79,3 77,2/81 78,7/79,9 61,6/67,7 

Cox & Snell-R2 0,90 0,16 0,12 0,12 

Nagelkerke-R2 0,13 0,24 0,18 0,16 

Signifikanz  HH-Größe, Bildung  Keine Keine   Keine 

Tabelle 60: Bewertungskriterien der Modellgüte des Alternativmodells 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 
* Im Falle der 14- bis 49-Jährigen waren 6 Iterationen notwendig, für die anderen Altersklassen konnte auch nach 
20 Iterationen keine Endlösung gefunden werden.  

                                                      
136 Zum SPSS-Output der logistischen Regression des Alternativmodells vgl. Tabelle 89 ff. im Anhang.  
137 5ƛŜ ƳŀȄƛƳŀƭŜƴ ½ǳŦŀƭƭǎǿŀƘǊǎŎƘŜƛƴƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴ ŘŜƳ ƭƛƴƪŜƴ ²ŜǊǘ ŘŜǊ ½ŜƛƭŜ αYƭŀǎǎƛŦƛȊƛŜǊǳƴƎǎǘŀōŜƭƭŜά 
der Tabelle 60, die prognostizierten Wahrscheinlichkeiten sind rechts abgebildet. 
138 Ausgenommen davon sind der Wert des Cox & Snell-R2  für die Altersklasse der 14- bis 49-Jährigen, sowie der 
Wert des Nagelkerke-R2 im Falle der 50- bis 59-Jährigen.  
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Wie im zuvor diskutierten Modell, werden zur Wahrscheinlichkeitsermittlung und somit zur 

Berechnung von z die altersklassenspezifischen Gewichtungsfaktoren verwendet, d.h. die 

modellrelevanten Haushaltsmitgliederquoten, Parameter der Bildungsstruktur sowie des 

Äquivalenzeinkommens beziehen sich auf die jeweils interessierende Kohorte. Tabelle 61 

illustriert die Ergebnisse des Alternativmodells für Personen zwischen 14 und 49 Jahren, das 

für 2030 eine korrigierte Reisewahrscheinlichkeit von 85,78 Prozent vorsieht139. 

Wahrscheinlichkeitsbestimmung für eine Reiseteilnahme (Alternativmodell 14 bis 49 Jahre) 

  

Konstante Bildung EK 
HH- 

Größe 
ң(Z) Exp(Z) Exp(1+Z) 

Wahrsch. 
Wahrsch. 
korrigiert Modell 

Korrektur- 
faktor 

2010  2,858 -0,558 -1,498 0,705 1,506 4,509 5,509 81,85 % 0,961 78,65 % 

2015 *  2,858 -0,540 -1,440 0,714 1,592 4,913 5,913 83,09 % 0,961 79,84 % 

2020 *  2,858 -0,503 -1,270 0,726 1,810 6,111 7,111 85,94 % 0,961 82,58 % 

2025 *  2,858 -0,475 -1,146 0,738 1,974 7,199 8,199 87,80 % 0,961 84,37 % 

2030 *  2,858 -0,453 -1,036 0,750 2,119 8,320 9,320 89,27 % 0,961 85,78 % 

Tabelle 61: Wahrscheinlichkeitsbestimmung für eine Reiseteilnahme der 14- bis 49- Jährigen 
(Alternativmodell) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie des Statistischen 
Bundesamtes (2015g: 56). *  Prognosen 

Verglichen mit dem Gesamtmodell prognostiziert das Alternativmodell bis 2020 eine minimal 

geringere Anzahl an Reisenden zwischen 14 und 49 Jahren, ab 2025 werden minimal höhere 

Reisewahrscheinlichkeiten vorhergesagt (vgl. Abbildung 38). Die Modellabweichungen 

bewegen sich jedoch im Promillebereich, weshalb die Kurven nahezu übereinander liegen. 

 

Abbildung 38: Prognose zur Anzahl der Reisenden bis 2030 (Alternativmodell: 14 bis 49 
Jahre) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

                                                      
139 Die Ergebnisse für die anderen Kohorten sind in Tabelle 92 im Anhang abgebildet.  
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Für Personen zwischen 50 und 59 Jahren nähert sich die mit Hilfe des Alternativmodells 

prognostizierte Anzahl von Reisenden bis 2030 ebenfalls den Werten des Gesamtmodells an 

(vgl. Abbildung 39). Aufgrund einer unzureichenden Signifikanz der Modellparameter ist für 

Prognosen zur künftigen Reisetätigkeit von Personen dieser Kohorte jedoch das 

Gesamtmodell vorzuziehen. 

 

Abbildung 39: Prognose zur Anzahl der Reisenden bis 2030 (Alternativmodell: 50 bis 59 
Jahre) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Für Prognosen zum Reiseverhalten von Personen ab 60 Jahren spricht die schlechtere 

Anpassung der Modellparameter aufgrund unzureichender Signifikanzen ebenfalls für die 

Ergebnisverwendung des Gesamtmodells140.  

5.7 Auswirkungen des Mengeneffekts und der Struktureffekte auf die Nachfrage nach 
Kurzreisen 

Analog zur Haupturlaubsreise werden im Folgenden die Auswirkungen des demographischen 

Wandels sowie ausgewählter Struktureffekte auf die Nachfrage nach Kurzreisen erläutert. Die 

methodische Vorgehensweise bleibt bestehen. Die abhängige Variable der zugrunde 

liegenden logistischen Regression berücksichtigt den Anteil der Personen, die 2010 

mindestens eine Kurzreise unternommen haben, die unabhängigen Variablen sowie deren 

relative Verteilungen entsprechen denen des Gesamtmodells141. 

                                                      
140 Eine detaillierte Übersicht über das Signifikanzniveau der einzelnen Parameter findet sich in Tabelle 90 f. im 
Angang. 
141 Der SPSS-Output zur logistischen Regression für den Antritt einer Kurzreise ist in Tabelle 93 im Anhang 
abgebildet.  
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Die Wirkung des Mengeneffekts des demographischen Wandels auf die Teilnahme an einer 

Kurzreise lässt sich durch die Multiplikation der Modellwahrscheinlichkeit des Ausgangsjahres 

mit dem entsprechenden Korrekturfaktor sowie der prognostizierten deutschen 

Wohnbevölkerung aus Tabelle 21 herausstellen. Da ausschließlich die demographische 

Komponente berücksichtigt wird, entsprechen die prozentualen Ergebnisse den Prognosen, 

die im Rahmen der Haupturlaubsreise durchgeführt wurden: Personen unter 50 Jahren 

werden Kurzreisen zu 20,84 Prozent weniger nachfragen. Der demographisch bedingte 

Nachfragerückgang der Kohorte der 50- bis 59-Jährigen beträgt minus 9,46 Prozent. Im Zuge 

einer alternden Gesellschaft wird der Anteil der 60- bis 69-jährigen Kurzreisenden um 25,93 

Prozent und der der 70-Jährigen und Älteren um 42,43 Prozent zunehmen.  

Die Wirkungsstärke der einzelnen Struktureffekte lässt sich aufzeigen, indem die relative 

Verteilung der interessierenden Variablen den Prognosen aus Kapitel 4 angepasst wird, 

während die anderen Verteilungen konstant gehalten werden. Wie Tabelle 62 zeigt, wirkt sich 

die Tendenz zu kleineren Haushalten, einem höheren durchschnittlichen Äquivalenz-

einkommen sowie einer steigenden Formalbildung positiv auf die Nachfrage nach Kurzreisen 

aus. Der größte Zuwachs entfällt wie im Falle der Haupturlaubsreise auf das höhere 

Einkommen, gefolgt vom besseren Bildungsniveau und der abnehmenden Haushaltsgröße.  

Tabelle 62: Die Wirkungsstärke ausgewählter Struktureffekte auf den Antritt einer Kurzreise 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 
sowie des Statistischen Bundesamtes (2015g: 56). 

Durch die gleichzeitige Aufnahme aller Parameter in das Modell der logistischen Regression 

lässt sich die quantitative Auswirkung der betrachteten Struktureffekte auf eine Nachfrage 

nach Kurzreisen herausstellen142. Abbildung 40 vergleicht die Wirkung des Mengeneffekts und 

der Struktureffekte auf die Anzahl der Kurzreisenden zwischen 14 und 49 Jahren bis zum Jahr 

2030. Die korrektive Wirkung der Struktureffekte liegt im Falle einer Kurzreise höher als bei 

der Haupturlaubsreise, weshalb der demographisch bedingte Nachfragerückgang von 20,84 

auf lediglich minus 1,40 Prozent verkleinert wird.  

                                                      
142 Um Verzerrungen zu vermeiden, muss auch hier ein Korrekturfaktor verwendet werden. Die Daten zur 
Wahrscheinlichkeitsbestimmung für die Teilnahme an mindestens einer Kurzreise sind in Tabelle 94 im Anhang 
abgebildet.  

Übersicht über den prozentualen Einfluss der Parameter  

  14 bis 49 Jahre 50 bis 59 Jahre 60 bis 69 Jahre 70 Jahre u. ä. 

Haushaltsgröße 0,85 % 0,38 % 0,50 % 0,13 % 

Äquivalenzeinkommen 5,99 % 4,63 % 6,89 % 6,06 % 

Formalbildung 1,94 % 1,04 % 2,58 % 2,59 % 
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Abbildung 40: Die Auswirkungen des Mengeneffekts sowie der Struktureffekte auf die 
Anzahl der Kurzreisenden (in Mio.) zwischen 14 und 49 Jahren 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Für Kurzreisende zwischen 50 und 59 Jahren sieht die multivariate Modellbetrachtung unter 

Berücksichtigung der Struktureffekte bis 2030 einen Anstieg von 3,93 auf 4,11 Millionen bzw. 

um 4,73 Prozent vor. Die Struktureffekte wirken dem demographischen Effekt mit 15,66 

Prozent positiv entgegen (vgl. Abbildung 41). 

 

Abbildung 41: Die Auswirkungen des Mengeneffekts sowie der Struktureffekte auf die 
Anzahl der Reisenden (in Mio.) zwischen 50 und 59 Jahren 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 
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Die folgenden beiden Abbildungen verdeutlichen, dass der ohnehin stark anwachsende Anteil 

der über 60-Jährigen an den künftigen Kurzreisenden durch die Struktureffekte weiter 

verstärkt wird. Im Falle der 60- bis 69-Jährigen sorgen kleinere Haushalte, ein steigendes 

Äquivalenzeinkommen sowie eine bessere Formalbildung für 5,58 Millionen Reisende im Jahr 

2030, was einem Wachstumsplus von 59,70 Prozent entspricht. 

 

Abbildung 42: Die Auswirkungen des Mengeneffekts sowie der Struktureffekte auf die 
Anzahl der Kurzreisenden (in Mio.) zwischen 60 und 69 Jahren 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Im Falle der 70-Jährigen und Älteren werden für 2030 fast doppelt so viele Kurzreisende 

erwartet wie 20 Jahre zuvor (plus 87,99 Prozent).  

 

Abbildung 43: Die Auswirkungen des Mengeneffekts sowie der Struktureffekte auf die 
Anzahl der Kurzreisenden (in Mio.) ab 70 Jahren 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

4,4

3,5 3,7

4,4

5,2
5,6

2010 2015 * 2020 * 2025 * 2030 *

K
u

rz
re

is
e

n
d

e
 in

 M
ill

io
n

e
n

  
  

  
  

  
  
 

zw
is

c
h

e
n

 6
0

 u
n

d
 6

9
 J

a
h

re
n

Jahr

Mengeneffekt Struktureffekte

4,2

3,0

3,7

4,6

5,5 5,6

2010 2015 * 2020 * 2025 * 2030 *

K
u

rz
re

is
e

n
d

e
 in

 M
ill

io
n

e
n

  
  

  
  

  
  
  

  
  
  

  
  
 

a
b

 7
0

 J
a

h
re

n

Jahr

Mengeneffekt Struktureffekte



 
112 Die Auswirkungen ausgewählter sozioökonomischer Faktoren auf die touristische Nachfrage 

 

Die Gesamtanzahl der Kurzreisenden wird sich unter Berücksichtigung der sich wandelnden 

Strukturen zwischen 2010 und 2030 um 4,74 Millionen bzw. 29,32 Prozent erhöhen. Der 

starke Anstieg resultiert zum einen aus der steigenden Nachfrage nach Kurzreisen von 

Personen über 50 Jahren und zum anderen aus der verstärkenden Wirkung der 

Struktureffekte.  

 

Abbildung 44: Prognose zur Gesamtanzahl der Kurzreisenden bis 2030 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Neben der Anzahl der Kurzreisenden interessiert auch hier die Entwicklung der Gesamtanzahl 

der realisierten Kurzreisen bis zum Jahr 2030. Unterstellt man ein Verharren der Werte auf 

dem Niveau von 2010143, ergeben sich folgende Prognosen: 

Entwicklung der Anzahl der Kurzreisen zwischen 2010 und 2030  

Altersklasse 
Kurzreisende 

2010 
Kurzreisende 

2030 *  
Reisen pro 

Person 
Kurzreisen 

2010 
Kurzreisen 

2030 *  
Anteil in % 

2010 
Anteil in % 

2030 *  

14 bis 49 J. 12,962 12,780 1,76 22,813 22,494 55,53 % 45,50 % 
50 bis 59 J. 3,928 4,114 1,84 7,228 7,570 16,83 % 14,65 % 
60 bis 69 J. 3,499 5,588 1,83 6,403 10,226 14,99 % 19,90 % 
70 J. u. ä. 2,953 5,604 1,86 5,493 10,424 12,65 % 19,95 % 
Gesamt 23,343 28,087 1,81 41,938 49,092     

Tabelle 63: Prognose zur Anzahl der Kurzreisen im Jahr 2030 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *Prognosen 

 

                                                      
143 14- bis 49-Jährige traten 2010 durchschnittlich 1,76-mal eine Kurzreise an, 50- bis 59- Jährige 1,84-mal, 60- 
bis 69-Jährige 1,83-mal und 70-Jährige und Ältere 1,86-mal. 
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Das multivariate Modell prognostiziert bis 2030 zusätzlich realisierte Kurzreisen in Höhe von 

17,06 Prozent. Neben der steigenden Nachfrage ist eine deutliche Verschiebung der 

Alterszusammensetzung der Reisenden erkennbar: 2010 wurden 27,64 Prozent der Kurzreisen 

von Personen über 60 Jahren angetreten. Für 2030 wird der Anteil auf 39,85 Prozent 

beziffert144.  

5.8 Auswirkungen auf die Nachfrage nach bestimmten Reisearten 

Der demographische Wandel sowie die gezeigten Struktureffekte sind nicht nur 

entscheidende Determinanten für die Gesamtnachfrage nach (Kurz-)Reisen, sondern 

beeinflussen auch die Wahl der unterschiedlichen Urlaubsreisearten.  

Zur Abfrage der realisierten Urlaubsreiseart stehen den Probanden in der RA insgesamt 14 

Antwortmöglichkeiten zur Verfügung145. Die Befragten werden gebeten, jede innerhalb eines 

Kalenderjahres realisierte Reise zu kategorisieren und die Urlaubsreiseart der HUR gesondert 

anzugeben. Die Befragungsergebnisse für 2010 sind aus Tabelle 64 ersichtlich. Während sich 

Strand- oder Ausruh-Urlaub ungeachtet der Altersstruktur großer Beliebtheit erfreuen, ist bei 

der Nachfrage nach Spaß- bzw. Gesundheits-Urlaub ein eindeutiger Zusammenhang mit dem 

Alter des Befragten erkennbar.  

Reisende nach Reiseart in Millionen 

14 bis 49 Jahre 50 bis 59 Jahre 60 bis 69 Jahre 70 Jahre und älter 

Urlaubsart  2010 Urlaubsart  2010 Urlaubsart  2010 Urlaubsart  2010 

Strand-Urlaub 8,029 Strand-Urlaub 1,971 Strand-Urlaub 1,448 Natur-Urlaub 0,999 

Familien-Ferien 5,250 Ausruh-Urlaub 1,694 Ausruh-Urlaub 0,969 Verwandten-Besuch 0,709 

Ausruh-Urlaub 3,071 Natur-Urlaub 0,746 Natur-Urlaub 0,938 Strand-Urlaub 0,708 

Verwandten-Besuch 2,180 Familien-Ferien 0,657 Erlebnis-Urlaub 0,696 Gesundheits-Urlaub 0,617 

Spaß-Urlaub 1,814 Verwandten-Besuch 0,610 Verwandten-Besuch 0,656 Erlebnis-Urlaub 0,612 

Aktiv-Urlaub 1,475 Erlebnis-Urlaub 0,540 Rundreise 0,540 Ausruh-Urlaub 0,586 

Erlebnis-Urlaub 1,424 Rundreise 0,442 Familien-Ferien 0,336 Rundreise 0,500 

Natur-Urlaub 1,122 Aktiv-Urlaub 0,409 Gesundheits-Urlaub 0,331 Familien-Ferien 0,298 

Sightseeing-Urlaub 0,851 Sightseeing-Urlaub 0,268 Aktiv-Urlaub 0,321 Kulturreise 0,273 

Rundreise 0,847 Kulturreise 0,239 Sightseeing-Urlaub 0,314 Sightseeing-Urlaub 0,252 

Studienreise 0,326 Gesundheits-Urlaub 0,100 Kulturreise 0,240 Aktiv-Urlaub 0,174 

Kulturreise 0,312 Spaß-Urlaub 0,081 Studienreise 0,101 Studienreise 0,127 

Gesundheits-Urlaub 0,164 Studienreise 0,030 Spaß-Urlaub 0,012 Spaß-Urlaub 0,018 

Tabelle 64: Reisende nach Reiseart der HUR 2010 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010  

                                                      
144 Die Daten der univariaten Prognose zur Nachfrageentwicklung nach Kurzreisen finden sich in Tabelle 28 und 
Tabelle 29. 
145 5ƛŜ YŀǘŜƎƻǊƛŜ α{ƻƴǎǘƛƎŜά ŦƛƴŘŜǘ ƛƳ wŀƘƳŜƴ ŘŜǊ !ǊōŜƛǘ ƪŜƛƴŜ .ŜǊǸŎƪǎƛŎƘǘƛƎǳƴƎΦ 
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Grundlegendes Modell für die Prognosen zur quantitativen Nachfrageentwicklung nach 

ausgewählten Urlaubsreisearten ist auch hier die logistische Regression. Als abhängige 

Variable fließt die realisierte Reiseart und als unabhängige Variablen fließen das klassierte 

Alter, die Formalbildung sowie das Äquivalenzeinkommen der befragten Personen in das 

Modell mit ein146. 

Die Vorgehensweise zur Bestimmung der Eintrittswahrscheinlichkeit für die Teilnahme an 

einer bestimmten Reiseart entspricht der des Gesamtmodells (vgl. Seite 93 bis 100), dem auch 

die Gewichtungsfaktoren für die unabhängigen Variablen entstammen. Die veränderte 

relative Verteilung der Haushaltsstruktur der deutschen Wohnbevölkerung ergibt sich aus 

Tabelle 38, die des höchsten Bildungsabschlusses aus Tabelle 44 und die des Netto-

Äquivalenzeinkommens aus Tabelle 48. 

Die Modellgüte der logistischen Regression zur Bestimmung einer Nachfrageverschiebung 

nach ausgewählten Urlaubsreisearten (vgl. Tabelle 65) lässt sich folgendermaßen 

zusammenfasen: Der Omnibus-Test nimmt für alle getesteten Reisearten einen Wert von 0,00 

an, weshalb den gewählten Prädiktoren eine signifikante Aussagekraft zuteilwird, ob eine 

Person eine bestimmte Urlaubsreiseart unternimmt oder nicht. Aufgrund einer ungleichen 

Verteilung der Stichprobe entsprechen die Wahrscheinlichkeiten für die Teilnahme an einer 

bestimmten Reiseart stets denen, die durch die maximale Zufallswahrscheinlichkeit 

prognostiziert werden. Je kleiner der Anteil der Personen einer Altersklasse an der 

Gesamtbevölkerung ist, die 2010 an einer ausgewählten Reiseart teilgenommen haben, desto 

kleiner fallen auch die Werte des Cox & Snell-R2 bzw. des Nagelkerke-R2 aus, die für viele 

Urlaubsreisearten unter dem erforderlichen Wert von 0,200 liegen (vgl. Backhaus 2008: 270).  

Sofern den einzelnen Variablen eine signifikante Aussagekraft über die Teilnahme an einer 

ōŜǎǘƛƳƳǘŜƴ wŜƛǎŜŀǊǘ ȊǳƪƻƳƳǘΣ ƭƛŜƎǘ ŘŜǊ ²ŜǊǘ Ǿƻƴ ʰ ōŜi maximal 0,05. Wie Tabelle 65 

verdeutlicht ist dies für die Altersvariable im Falle des Ausruh-, Strand- sowie 

Gesundheitsurlaubs gegeben. Der Formalbildung kommt eine signifikante Wirkung auf die 

Teilnahme an einem Sightseeing-Urlaub bzw. einer Kulturreise zu. Die Haushaltsgröße wirkt 

sich hochsignifikant auf die Realisierung eines Natur-Urlaubes aus.  

                                                      
146 Der SPSS-Output zu den logistischen Regressionen mit den Regressionskoeffizienten der einzelnen Reisearten 
ist in Tabelle 95 bis Tabelle 101 im Anhang abgebildet. 
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Tabelle 65: Parameter zur Beurteilung der Modellgüte der logistischen Regression zu 
ausgewählten Urlaubsreisearten 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010.  

In der multivariaten Betrachtung wird die Nachfrage der 14- bis 49-Jährigen nach Aktiv-Urlaub 

bis 2030 um 2,00 Prozent, nach Sightseeing-Urlaub um 4,43 Prozent und nach Rundreisen um 

52,62 Prozent ansteigen. Aufgrund relativ geringer Marktanteile der drei Reisearten hat in 

absoluten Zahlen lediglich der Markt für Rundreisen mit etwa 500 Tausend zusätzlichen 

Reisenden einen entscheidenden Einfluss auf den Reisemarkt (vgl. Abbildung 45)147.  

Für alle weiteren Reisearten wird ein Nachfragerückgang zwischen 4,54 Prozent (Ausruh-

Urlaub) und 70,22 Prozent (Studienreise) prognostiziert. Quantitative Auswirkungen auf den 

Reisemarkt gehen vor allem mit dem abnehmenden Bedarf an Familienferien (minus 1,9 

Millionen), Verwandtenbesuchen (minus 780 Tausend) sowie Strand-Urlauben (minus 433 

Tausend) einher. Verantwortlich für die rückläufigen Buchungszahlen bestimmter Reisearten 

ist primär die Alterung der deutschen Wohnbevölkerung, der die Struktureffekte nur bedingt 

entgegenwirken können148. Im Falle der Nachfrage nach Familienferien zeigt die Tendenz zu 

kleineren Haushalten einen zusätzlich negativen Einfluss auf eine Reiseteilnahme. Das 

prognostizierte höhere Bildungsniveau wirkt abschwächend auf die Buchung von Strand-

Urlaub.   

                                                      
147 Von allen modellrelevanten Parametern geht ein positiver Einfluss auf die drei genannten Reisearten aus.  
148 Detaillierte Informationen zum Einfluss des Mengeneffekts bzw. der Struktureffekt auf die Nachfrage nach 
einzelnen Reisearten und die Wirkungsstärke der Parameter finden sich in Tabelle 102 bis Tabelle 108 im Anhang. 

Parameter
Erlebnis-

Urlaub

Aktiv-

Urlaub

Ausruh-

Urlaub

Sightseeing-

Urlaub

Spaß-

Urlaub

Familien-

Urlaub

Natur-

Urlaub

Strand-

Urlaub

Gesundheits-

Urlaub

Studien-

reise

Kultur-

reise

Rund-

reise

Verwandeten-

Besuch

Klassifizierungstabelle 94,7 96,3 89,9 97,5 97,4 90,8 93,7 81,0 98,0 99,2 98,3 96,1 93,5

Nur Konstante 0,56 0,38 1,12 0,26 0,26 0,10 0,69 0,24 0,21 0,08 0,02 0,40 0,07

Omnibus-Test 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

-2 Log-Likelihood 3.107,78 2.334,25 4.859,41 1.752,47 1.544,22 3.783,72 3.502,18 7.067,66 1.357,89 664,29 1.251,16 2.335,43 3.635,83

Cox & Snell-R
2

0,11 0,11 0,26 0,08 0,04 0,11 0,20 0,49 0,20 0,01 0,01 0,21 0,08

Nagelkerke-R
2

0,32 0,39 0,41 0,39 0,17 0,24 0,52 0,78 0,11 0,08 0,06 0,08 0,20

Signifikanz Keine Keine Alter Bi ldung Keine Keine HH-Größe Alter Al ter Keine Bi ldung Keine Keine

Urlaubreiseart
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Abbildung 45: Nachfrageänderung nach ausgewählten Reisearten in Millionen zwischen 
2010 und 2030 (14 bis 49 Jahre) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Für Reisende zwischen 50 und 59 Jahren prognostiziert die multivariate Analyse eine 

abnehmende Teilnahmewahrscheinlichkeit an einem Natur-Urlaub (minus 5,26 Prozent), 

Erlebnis-Urlaub (minus 10,90 Prozent), Gesundheits-Urlaub (minus 16,35 Prozent), an 

Familien-Ferien (minus 22,14 Prozent), Verwandten-Besuchen (minus 25,57 Prozent) sowie 

Studienreisen (minus 91,45 Prozent). Die anderen Reisearten erfahren den Modellergebnissen 

zu Folge einen Nachfrageanstieg zwischen 1,59 Prozent (Ausruh-Urlaub) und 50,1 Prozent im 

Falle der Rundreise (vgl. Abbildung 46).  

Zahlenmäßig fallen die Nachfrageänderungen nach ausgewählten Reisearten aufgrund des 

geringen Anteils an der Gesamtstichprobe weniger ins Gewicht als im Falle der 14- bis 49-

Jährigen. Steigende Buchungen sind bei Rundreisen (plus 220 Tausend Reisende), sowie beim 

Aktiv- und Strandurlaub (jeweils plus 70 Tausend Reisende) zu erwarten. Die abnehmende 

Anzahl an Reisenden wird sich der logistischen Regression zu Folge vor allem bei Familien- und 

Verwandtenbesuchen bemerkbar machen (minus 156 bzw. minus 145 Tausend). Die 

Struktureffekte zeigen nahezu durchgängig eine verstärkende Wirkung auf die 

Teilnahmewahrscheinlichkeit an einer der Reisearten. Lediglich die Tendenz zu kleineren 

Haushalten sorgt für einen nennenswerten negativen Einfluss auf die Nachfrage nach 

Familien-Ferien. Das gleiche gilt für das steigende Einkommen im Falle der Verwandten-

Besuche bzw. des Erlebnis-Urlaubes. 
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Abbildung 46: Nachfrageänderung nach ausgewählten Reisearten in Millionen zwischen 
2010 und 2030 (50 bis 59 Jahre) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *  Prognosen 

Für Reisende ab 60 Jahren kann im Zuge der Alterung der deutschen Wohnbevölkerung sowie 

der sich wandelnden Haushalts-, Bildungs- und Einkommensstrukturen für die meisten 

Urlaubsreisearten mit einer steigenden Nachfrage gerechnet werden. Die höchsten 

prognostizierten Zuwachsraten entfallen sowohl für die Alterklasse der 60- bis 69- Jährigen als 

auch der 70-Jährigen und Älteren auf die Rundreise, den Aktiv- sowie den Sightseeing-Urlaub 

(vgl. Tabelle 66).  

Nachfrageänderung in Abhängigkeit der Urlaubsart  

60 bis 69 Jahre 70 Jahre u. ä.  

Reiseart in % absolut Reiseart in % absolut 

Rundreise 123,17 % 0,665 Rundreise 140,89 % 0,705 

Aktiv-Urlaub 92,66 % 0,618 Aktiv-Urlaub 113,32 % 0,197 

Sightseeing-Urlaub 79,27 % 0,249 Sightseeing-Urlaub 83,59 % 0,211 

Ausruh-Urlaub 61,17 % 0,593 Ausruh-Urlaub 82,89 % 0,486 

Strand-Urlaub 59,33 % 0,859 Strand-Urlaub 78,39 % 0,555 

Kulturreise 46,10 % 0,110 Natur-Urlaub 67,62 % 0,675 

Erlebnis-Urlaub 45,15 % 0,314 Erlebnis-Urlaub 65,84 % 0,403 

Natur-Urlaub 44,51 % 0,418 Kulturreise 61,88 % 0,169 

Spaß-Urlaub 32,42 % 0,004 Familien-Ferien 52,89 % 0,158 

Gesundheits-Urlaub 28,55 % 0,094 Gesundheits-Urlaub 51,33 % 0,316 

Familien-Ferien 14,36 % 0,048 Spaß-Urlaub 38,25 % 0,007 

Verwandten-Besuch -9,18 % -0,060 Verwandten-Besuch 4,60 % 0,033 

Studienreise -54,82 % -0,055 Studienreise -52,49 % -0,067 

Tabelle 66: Nachfrageänderung nach ausgewählten Reisearten in Millionen zwischen 2010 
und 2030 (60 Jahre u. ä.) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007.  
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In absoluten Zahlen ausgedrückt ist das größte Potential bei Personen zwischen 60 und 69 

Jahren beim Strand-, Aktiv-, Ausruh- und Natururlaub sowie der Rundreise zu sehen. Das 

gleiche gilt für die Altersklasse ab 70 Jahren, anstelle des Aktiv-Urlaubes nimmt jedoch der 

Erlebnis-Urlaub einen Platz unter den fünf wachstumsstärksten Reisearten ein. 

In der Gesamtbetrachtung aller Altersklassen erfahren insbesondere die Reisearten einen 

Bedeutungsgewinn, die sich bei Personen ab 60 Jahren großer Beliebtheit erfreuen. 

Besondere Wachstumsraten entfallen auf die Rundreise (plus 87,48 Prozent), den Sightseeing-

Urlaub (plus 32,69 Prozent) den Gesundheits-Urlaub (plus 28,83 Prozent), die Kulturreise (plus 

26,11 Prozent) sowie den Natur-Urlaub (plus 25,14 Prozent). Rückläufige Buchungen sind 

beim Spaß-Urlaub (minus 9,61 Prozent), bei den Verwandten-Besuchen (minus 23,17 

Prozent), den Familienferien (minus 27,94 Prozent) sowie in besonderem Maße bei der 

Studienreise (minus 64,79 Prozent) zu erwarten (vgl. Abbildung 47). 

 

Abbildung 47: Nachfrageänderung nach ausgewählten Reisearten in Millionen zwischen 
2010 und 2030 (Gesamtbetrachtung) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *Prognosen 

Die auf Seite 70 f. unterstellte positive Korrelation zwischen der steigenden Formalbildung 

und der Nachfrage nach Studien- und Kulturreisen lässt sich aufgrund der Ergebnisse lediglich 

für die Kulturreise bestätigen. Für die Studienreise ist weder ein signifikanter Einfluss der 

Bildung noch eine steigende Nachfrage nachweisbar. 
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5.9 Auswirkungen auf die Nachfrage nach Gruppenreisen bzw. Reisen mit Kindern 

In Bezug auf den bzw. die Reisepartner können die Befragten in der Reiseanalyse zwischen 

einer Person aus dem eigenen Haushalt, Freunden/Verwandten/Bekannten, einer 

Gruppenreise, einer geschlossenen Gruppe bzw. Sonstiges unterscheiden. Die Frage, ob 

Kinder mitgereist sind, wird ebenfalls gestellt.  

Abbildung 48 konzentriert sich auf die Nachfrageentwicklung nach Gruppenreisen, die 

insgesamt um 15,93 Prozent ansteigen wird149. Der Nachfrageanstieg beruht ausschließlich 

auf Gruppenreisenden ab 60 Jahren. Für Reisende zwischen 14 und 49 Jahren prognostiziert 

die logistische Regression150 einen Rückgang um 8,10 Prozent, für Reisende zwischen 50 und 

59 Jahren um 6,07 Prozent. 

 

Abbildung 48: Prognosen zur Nachfrageentwicklung nach Gruppenreisen bis 2030 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *Prognosen 

                                                      
149 Der Marktanteil der Gruppenreise am gesamten Reisemarkt ist eher gering. 2010 nahmen zwischen 1,43 
Prozent (Personen zwischen 50 und 59 Jahren) und 5,98 Prozent (Personen ab 70 Jahren) an einer Gruppenreise 
teil. Detailliertes Datenmaterial zur quantitativen Nachfrageentwicklung nach Gruppenreisen ist in Tabelle 110 
im Anhang abgebildet. 
150 Als abhängige Variable fließt die Variable Gruppenreise gemacht in die logistische Regression mit ein, die 
unabhängigen Variablen bleiben unverändert. Der Omnibus-Test nimmt einen Wert von 0,00 an, weshalb die 
gewählten Prädiktoren signifikante Aussagekraft darüber haben, ob eine Person eine Gruppenreise antritt oder 
nicht. Zudem lassen sich mit Hilfe der logistischen Regressionen genauere Wahrscheinlichkeiten für die 
Teilnahme an einer Gruppenreise prognostizieren als durch die maximale Zufallswahrscheinlichkeit. In 
Anbetracht der ungleichen Verteilung der Stichprobe liegen die Werte des Cox & Snell-R2 mit 0,015 sowie des 
Nagelkerke-R2 mit 0,078 deutlich unter denen des Gesamtmodells und somit unter dem erforderlichen Wert von 
0,20 (vgl. Backhaus 2008: 270). Das geforderte Signifikanzniveau von ɻ  πȟπυ wird für die Altersvariable sowie 
die Formalbildung gewährleistet. Der SPSS-Output ist aus Tabelle 111 im Anhang ersichtlich. 
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Reisen mit Kindern fallen überwiegend in die Familienphase und stellen somit eine typische 

Reiseform für Personen unter 50 Jahren dar. Dem Alter der Kinder zufolge wird zwischen 

Reisenden mit kleinen Kindern (unter 6 Jahren) und Reisenden mit großen Kindern (6 bis 14 

Jahre) unterschieden. Ungeachtet des Alters der Kinder ist von einem starken Rückgang von 

Reisen in Begleitung von Minderjährigen auszugehen, der primär der Alterung der deutschen 

Wohnbevölkerung geschuldet ist (vgl. Abbildung 49). Kleinere Haushalte und ein steigendes 

Einkommen wirken sich zusätzlich negativ auf die Nachfrage nach Reisen mit Kindern aus.  

Wahrscheinlichkeitsprognosen auf der Basis zweier logistischer Regressionen151 gehen davon 

aus, dass bis zum Jahr 2030 knapp 41 Prozent weniger Personen zwischen 14 und 49 Jahren 

mit einem kleinen oder großen Kindern verreisen. Für die Kohorte der 50- bis 59-Jährigen 

werden negative Wachstumsraten von minus 40,02 Prozent (Reisen mit kleinen Kindern) bzw. 

minus 30,78 Prozent (Reisen mit großen Kindern) prognostiziert. Eine Person zwischen 60 und 

69 Jahren wird zu 11,16 Prozent seltener in Begleitung eines Kindes unter 6 Jahre verreisen, 

dafür jedoch zu 6,65 Prozent häufiger mit einem oder mehreren großen Kindern. Für die 

Nachfrage der 70-Jährigen und Älteren, deren Anteil an der Gesamtanzahl der Reisenden mit 

Kindern jedoch sehr gering ist, wird ein Wachstum von 32,01 Prozent (kleine Kinder) bzw. von 

52,57 Prozent (große Kinder) vorhergesagt152. Eine Erklärung dafür liegt in der zunehmenden 

Bedeutung der Reisen mit Enkeln, die sich aufgrund des höheren Alters der Mütter bei der 

Geburt auch bei den Großeltern in höhere Altersklassen verschieben. 

                                                      
151 Die abhängigen Variablen der logistischen Regressionen sind Reisen mit kleinen bzw. großen Kindern gemacht, 
die unabhängigen Variablen bleiben unverändert. Mit einem Omnibus-Testergebnis von 0,00 besitzen die 
gewählten Prädiktoren eine signifikante Aussagekraft darüber, ob eine Person mit mindestens einem Kind unter 
14 Jahren verreist oder nicht. Die Wahrscheinlichkeiten für die Teilnahme an einer Reise mit Kindern lassen sich 
durch die Ergebnisse der logistischen Regression genauer prognostizieren als durch die maximale 
Zufallswahrscheinlichkeit. Mit Werten des Cox & Snell-R2 von 0,192 (große Kinder) bzw. 0,091 (kleine Kinder) 
sowie Werten des Nagelkerke-R2 von 0,390 (große Kinder) bzw. 0,256 (kleine Kinder) verfügen die Regressionen 
über eine akzeptable Aussagekraft (Backhaus 2008: 256). Das geforderte Signifikanzniveau von ɻ  πȟπυ kann 
ungeachtet des Alters der Kinder für die Haushaltsgröße gewährleistet werden, im Falle der kleinen Kinder 
zusätzlich für die Formalbildung. Der SPSS-Output ist aus Tabelle 112 im Anhang ersichtlich. 
152 Für weiterführende Informationen vgl. Tabelle 109 im Anhang.  
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Abbildung 49: Prognose zur Entwicklung der Anzahl der Reisenden mit Kindern 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *Prognosen 

5.10 Auswirkungen auf die Nachfrage nach Fern- bzw. Pauschalreisen  

Abschließend wird untersucht, wie sich die Anzahl der Reisenden bis 2030 entwickeln wird, 

die eine Fern- bzw. Pauschalreise unternehmen (vgl. Abbildung 50). 34,41 Prozent der 

deutschen Wohnbevölkerung kategorisierten ihre im Jahr 2010 realisierte Haupturlaubsreise 

als Pauschalreise, 10,63 Prozent als Fernreise153. 

In Anbetracht der Reiseerfahrenheit, Neugierde sowie des Wegfalls vieler Destinationen 

aufgrund der aktuellen politischen Lage wird sich die Anzahl der Fernreisenden in den 

nächsten Jahren zwischen 53,45 Prozent (14- bis 49- Jährige) und 165,77 Prozent (70-Jährige 

und Ältere) erhöhen154. Die prognostizierte Einkommenserhöhung wirkt sich ebenfalls positiv 

auf die Nachfrageentwicklung nach Fernreisen aus.  

Die Entwicklung der Anzahl der Pauschalreisenden nimmt insgesamt um 18,80 Prozent zu und 

verläuft zweigeteilt: Jüngere Personen werden diese Urlaubsreiseart seltener buchen als im 

Jahr 2010, während die Nachfrage der 50-Jährigen und Älteren ansteigt (vgl. Tabelle 108).  

                                                      
153 Fernziele sind in der RA wie folgt angegeben: West-/Ostafrika (Kenia, Senegal usw.), Südafrika, USA, Kanada, 
Karibik, Mexiko, Mittel-/Südamerika (Brasilien, Peru, Guatemala usw.), Arabische Emirate, Südasien (Indien, Sri 
Lanka, Malediven usw.), Südostasien (Indonesien, Thailand usw.), Fernostasien (Japan, China, Korea usw.), 
Australien, Neuseeland, Ozeanien (südpazifische Inseln).  
154 Für Personen zwischen 50 und 59 Jahren prognostiziert das Modell der logistischen Regression einen 
Nachfrageanstieg nach Fernreisen um 57,94 Prozent, für Personen zwischen 60 und 69 Jahren um 148,04 
Prozent.  
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Auch hier wirkt das prognostizierte höhere Nettoäquivalenzeinkommen deutlich 

nachfragesteigernd. Das gleiche gilt (mit Ausnahme der über 70-Jährigen) für die Tendenz zu 

kleineren Haushalten. 

  

Abbildung 50: Prognose zur Entwicklung der Anzahl der Fern- und Pauschalreisenden 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.; 2015e Variante 
1; 2015g: 56), der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 sowie der Scientific Use Files des 
Mikrozensus 2007. *Prognosen 

Hinsichtlich der Modellgüte der logistischen Regressionen mit den abhängigen Variablen 

Fernreise bzw. Pauschalreise gemacht besitzen die gewählten Prädiktoren eine signifikante 

Aussagekraft darüber, ob eine Person diese Reisearten wählt oder nicht. Allerdings lassen sich 

die Wahrscheinlichkeiten für eine Reiseteilnahme in beiden Fällen genauer durch die 

maximale Zufallswahrscheinlichkeit vorhersagen als durch die Ergebnisse der logistischen 

Regression. Cox & Snell-R2 und Nagelkerke-R2 erfüllen ebenfalls nicht den geforderten Wert 

von 0,200, welcher notwendig ist, um eine akzeptable Aussagekraft des Modells 

gewährleisten zu können (Backhaus 2008: 256). Begründen lässt sich dies durch die ungleiche 

Verteilung der Stichprobe, insbesondere im Falle der Fernreisen.  

Ein positiver Aspekt der Modellgüte liegt für beide Variablen in der Signifikanz der einzelnen 

Modellparameter155: Im Falle der Fernreise kann für alle unabhängigen Variablen das 

geforderte Signifikanzniveau von ɻ  πȟπυ erzielt werden, in Bezug auf die Pauschalreise 

verfügen die Formalbildung, die Haushaltsgröße sowie das Alter der befragten Personen über 

eine signifikante Aussagekraft darüber, ob jemand eine Reise antritt oder nicht.

                                                      
155 Detaillierte Daten dazu sind in Tabelle 111 sowie in Tabelle 113 im Anhang zu finden. 
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6 Der Einfluss weiterer Faktoren auf die Nachfrage nach touristischen Leistungen 

Quantitative Analysen zur Entwicklung der Reiseintensität in Abhängigkeit des Wertewandels, 

der Gesundheit und des sich wandelnden Verhältnisses von Arbeitszeit und Freizeit sind auf 

der Basis der Reiseanalyse nicht möglich156. Eine analoge Vorgehensweise zu den für die 

soziodemographischen Faktoren durchgeführten Projektionen kann daher nicht gewährleistet 

werden. Ob bzw. inwiefern diese weiteren Faktoren das Reiseverhalten beeinflussen, ist vor 

dem Hintergrund einer unzureichenden Behandlung der Fragestellung in der Literatur jedoch 

von großem Interesse und wird im Folgenden diskutiert.  

6.1 Werte und deren Wandel 

Vor allem ältere Menschen streben heutzutage nach mehr Unabhängigkeit, sind weniger vom 

Arbeitsethos geprägt, stärker genussorientiert und hegen eher den Wunsch, Teile ihres 

Vermögens für sich auszugeben, als frühere Generationen. Es muss ein Wertewandel 

stattgefunden haben, der das Konsumverhalten bzw. den Lebensstil und somit die Art des 

Geldausgebens sowie der Freizeitgestaltung erheblich beeinflusst (vgl. Blackwell/Engel/ 

Miniard 2005: 342). 

Doch wie schlüssig lassen sich Werte bzw. deren Wandel beschreiben und kann der von 

Blackwell/Engel/Miniard (2005) genannte Einfluss des Wertewandels auf das (touristische) 

Konsumverhalten empirisch bestätigt werden? Neben einer theoretischen Abgrenzung der 

zentralen Begriffe trägt eine Kohortenanalyse auf der Basis ausgewählter Daten der 

Allensbacher Markt- und Werbeträger-Analysen (AWA) unterschiedlicher Jahrgänge zur 

Klärung der Frage bei. 

6.1.1 Der Wertebegriff  

Für den Wertebegriff existiert eine Vielzahl von Definitionen aus den unterschiedlichsten 

wissenschaftlichen Disziplinen. Eine in der Literatur aufgrund des direkten Bezuges zur 

Verhaltensrelevanz vielfach zitierte Definition stammt von Kluckhohn (1962: 395), der Werte 

als αŜȄǇƭƛȊƛǘŜ ƻŘŜǊ ƛƳǇƭƛȊƛǘŜΣ ŦǸǊ Ŝƛƴ LƴŘƛǾƛŘǳǳƳ ƻŘŜǊ ŜƛƴŜ DǊǳǇǇŜ ŎƘŀǊŀƪǘŜǊƛǎǘƛǎŎƘŜ 

Konzeptionen des Wünschenswerten, welche die Auswahl unter verfügbaren Handlungsarten, 

-mitteln und -ȊƛŜƭŜƴ ōŜŜƛƴŦƭǳǎǎŜƴά beschreibt. Ausgehend von Kluckhohns Definition sind 

²ŜǊǘŜ αweder Bedürfnisse noch Objekte, vielmehr Standards, die erst zur Bewertung von 

                                                      
156 Entsprechende Fragen hierzu werden in der Reiseanalyse nicht gestellt. 
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hōƧŜƪǘŜƴ ŦǸƘǊŜƴά (Friedrichs 1968: 112). Sie bestimmen den Lebensstil und können daher 

Maßstab für soziales Handeln sein (vgl. Artho 1996: 78).  

6.1.2 Die Außen- und Innensicht von Werten 

Werte spielen im gesellschaftlichen sowie im persönlichen Bereich eine bedeutende Rolle. Sie 

dienen zum einen als äußerer Leitfaden und sind zum anderen als individueller Maßstab zu 

verstehen. Claessens (1962: 27 ff.) unterteilt Werte in ihre Außen- sowie Innenansicht.  

In der Bedeutung der Außensicht verkörpern Werte langfristig gewachsene, allgemein 

akzeptierte sowie sozial kontrollierte gesellschaftliche Richtlinien (vgl. Kaib 2008: 130). 

Gesellschaftliche Werte treten als Basiswerte in Erscheinung, wie beispielsweise 

Gerechtigkeit, Freiheit und Ehrlichkeit (vgl. Abbildung 51). Miteinander verknüpft nehmen sie 

Einfluss auf das wirtschaftliche, politische, familiäre und religiöse Leben.  

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Eigene Darstellung nach Wiedmann (1984: 12) und Hillmann (2003: 46). 

In ihrer Bedeutung der Innensicht sind Werte der bewusst bzw. unbewusst gewählte 

Bewertungsmaßstab eines Individuums (vgl. Kaib 2008: 131). Da die Konfrontation der 

Individuen mit dem allgemein gültigen Wertesystem in sehr unterschiedlicher Intensität 

verläuft, adaptiert jeder Mensch seine individuelle Werthaltung aus dem gesellschaftlichen 

Wertesystem auf eine andere Weise. Diese äußert sich nicht nur in einem bewusst 

wahrgenommenen Orientierungsrahmen, sondern auch unbewusst als Teil der 

Persönlichkeitsstruktur jedes Einzelnen.  

Ähnlich dem gesellschaftlichen Wertesystem liegt auch dem individuellen Wertesystem eine 

vielschichtige Struktur zugrunde (vgl. Abbildung 52). Persönliche Basiswerte bilden den 

Gesellschaftliche Basiswerte 

Gesellschaftliche Bereichswerte 

Normen 

Sanktionen 

Sozialorganisation 

Rollenerwartung 

Verhalten 

Abbildung 51: Struktur des gesellschaftlichen Wertesystems 
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Überbau zur Entstehung individueller Bereichswerte, die eng mit Emotionen, Bedürfnissen 

und Einstellungen des Individuums verflochten sind. 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Eigene Darstellung nach Wiedmann (1984: 12) und Hillmann (2003: 46). 

Insbesondere die ersten Lebensjahre eines Individuums sind für den Aufbau und die Fixierung 

des hochgeneralisierten persönlichen Werte- und Einstellungssystems von Bedeutung (vgl. 

Linton 1974: 114). αHierbei ist maßgebend, in welcher Gesellschaft das Individuum aufwächst, 

von welchem sozialen Milieu es geprägt wird, wie Kinderbetreuung und Erziehungsmethoden 

ōŜǎŎƘŀŦŦŜƴ ǎƛƴŘά (Hillmann 2003: 46).  

Zur besseren Verdeutlichung des komplexen individuellen Wertesystems wird, mit Blick auf 

den touristischen Fokus der Arbeit, der individuelle Bereichswert Erlebnisorientierung 

ƘŜǊŀƴƎŜȊƻƎŜƴΦ αAbenteuer, wild, Geschwindigkeit, Gewitter, Anstrengung, Gipfel, Berg, 

hochklettern, Wüste und CŜǳŜǊά sind nach Petras/Bazil (2008: 58) αȊŜƘƴ .ŜƎǊƛŦŦŜΣ Ƴƛǘ ŘŜƴŜƴ 

Ŝƛƴ ŜǊƭŜōƴƛǎƻǊƛŜƴǘƛŜǊǘŜǊ aŜƴǎŎƘ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ŀƴƎŜƴŜƘƳŜ 9ƳƻǘƛƻƴŜƴ ǾŜǊōƛƴŘŜǘάΦ 

Erlebnisorientierte Personen suchen nach Action, Abenteuer und Herausforderung. Eine 

besondere Wichtigkeit liegt in der Suche nach Erfahrungen, die mit starker Emotionalität in 

Verbindung stehen. Neuem gegenüber sind erlebnisorientierte Individuen in der Regel offen 

eingestellt.  

Ein daraus abgeleitetes sekundäres Bedürfnis ist der αständige Hunger nach Actionά Ƴƛǘ ŘŜǊ 

damit verbundenen Suche nach dem αnächsten Thrillά (Petras/Bazil 2008: 58). Im eigentlichen 

Verhalten zeigt sich die Erlebnisorientierung beispielsweise in einer überproportional 

ausgeprägten Reiselust dieses Personenkreises, da sich auf Reisen das Bedürfnis nach Action, 

Individuelle Basiswerte 

Individuelle Bereichswerte 

Emotionen Einstellungen 

Verhalten 

Sekundäre Bedürfnisse 

Abbildung 52: Struktur des individuellen Wertesystems 
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Abenteuern und neuen Bekanntschaften hervorragend vereinen lässt. Zusammenfassend 

können Menschen mit erlebnisorientiertem Werteprofil als dynamisch, lebensfroh, 

aufgeschlossen und extrovertiert beschrieben werden.  

6.1.3 Persönliche Werte als Entscheidungs- und Orientierungshilfe im Konsumverhalten 

Obgleich Werte nur einen Aspekt unter anderen handlungsweisenden Elementen des 

Konsumverhaltens darstellen, dienen sie grundsätzlich als Orientierungshilfe bei 

Kaufentscheidungen. Differenzierte Wertorientierungen ziehen unterschiedliche Präferenzen 

beim Kauf von Produkten bzw. bei der Markenwahl nach sich (vgl. Sauerwald 2009: 11).  

Die beiden Marktforschungsinstitute Marketing Morgan und SensoNet führten in den Jahren 

2003 bzw. 2005157 eine Befragung zum Thema der Bedeutung der Werte als persönliche 

Orientierungs- und Entscheidungshilfe beim Kauf bestimmter Produkte durch. Der Grad der 

Bedeutung konnte zwischen 1 (= absolut keine Bedeutung) und 10 (= überragende Bedeutung) 

angegeben werden. Probanden sollten sich zu ihrer Wertebedeutung äußern, die vor zehn 

Jahren gültig gewesen war, ihren aktuellen Standpunkt vertreten sowie einen Ausblick auf in 

zehn Jahren vermutete Wertvorstellungen wagen. Abbildung 53 zeigt den Bedeutungsgewinn 

von Werten als verhaltenssteuerndes Element.  

 

Abbildung 53: Die Bedeutung der persönlichen Werte als Entscheidungshilfe im 
Konsumverhalten 
Quellen: Eigene Darstellung in Anlehnung an SensoNet (2005). 

 

                                                      
157 Aktuellere Studien zu diesem Thema liegen nicht vor.  
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Einen direkten Brückenschlag zum Zusammenhang von Werten und Konsum liefern zwei 

weitere Fragen aus dem Fragenkatalog der genannten Unternehmen. SensoNet (2005) und 

Marketing Morgan wollten von ihren Probanden zunächst wissen, ob sie bei persönlichen 

Kaufentscheidungen auf die Werte einer Marke bzw. eines Unternehmens achten. Die 

Befragten sollten sich hierfür auf einer fünfstufigen Skala mit den beiden Eckwerten αǎǇƛŜƭǘ 

ƎŀǊ ƪŜƛƴŜ wƻƭƭŜά bzw. αƛǎǘ Ŝƛƴ ǿƛŎƘǘƛƎŜǎ 9ƴǘǎŎƘŜƛŘǳƴƎǎƪǊƛǘŜǊƛǳƳά einordnen (vgl. Abbildung 54).  

 

Abbildung 54: Die Bedeutung der Werte bei einer Kaufentscheidung 
Quellen: Eigene Darstellung in Anlehnung an SensoNet (2005). 

Auf die Frage nach einer erkennbaren Interaktion zwischen Werten und Konsum musste die 

Entscheidung ebenfalls auf der Basis einer fünfstufigen Skala mit Ausprägungen zwischen 

keinem und sehr großem Zusammenhang erfolgen (vgl. Abbildung 55).  

Wie sehr stimmen Sie der These α²ŜǊǘŜ ǎƛƴŘ ς bezogen auf den Konsum ς Ŝǘǿŀǎ ǿŜǊǘά zu? 
 

gar nicht weniger etwas ziemlich sehr 

      

 
 
 
Quellen: Eigene Darstellung in Anlehnung an SensoNet (2005). 

Ablesbar an der Mehrheit der gegebenen Antworten sind Werte sicher nicht das wichtigste 

Entscheidungskriterium für eine Konsumentscheidung, aber ein wichtiges unter anderen. 

Werte gewinnen in besonderem Maße bei ansonsten identischen Angeboten an Bedeutung; 

eine Marktsituation, die in Zukunft ς auch auf dem Reisemarkt ς vermehrt auftreten wird.  

 

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60%

Spielt gar keine Rolle

Ist ein eher unbedeutendes Kriterium

Ist immer dann wichtig, wenn die Angebote sonst
identisch sind

Ist ein wichtiges Kriterium unter anderen

Ist wichtiges Entscheidungskriterium

Marketing Morgan 2005 SensoNet 2005

Marketing Morgan 2005 SensoNet 2005 

Abbildung 55: Konsum und Werte 
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Zusammenfassend gilt, dass von Konsumenten angegebene Wertorientierungen behutsam zu 

interpretieren sind, bei Produktneuplanungen jedoch berücksichtigt werden sollten. Obgleich 

geäußerte Werthaltungen nicht zwingend ein entsprechendes Verhalten nach sich ziehen, 

sind beispielsweise Konsumenten mit einem hohen Bewusstsein für nachhaltigen Tourismus 

leichter zur Buchung von Übernachtungen in Öko-Lodges zu motivieren, da sie eine 

Sensibilisierung auf diesem Gebiet mitbringen.  

Insbesondere bei der Planung von Reisen, die sich primär an Personen über 50 Jahre richten, 

müssen Werthaltungen und deren Veränderungen bei allen Entscheidungen berücksichtigt 

werden, da sich αŘŜǊȊŜƛǘ ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ ŘƛŜ DǊǳǇǇŜ ŘŜǊ ƧǸƴƎŜǊŜƴ {ŜƴƛƻǊŜƴ Ǿƻƴ ƛƘǊŜǊ 

Wertorientierung von der vorangegangenen Generation stärker abzuheben scheint, als dies im 

!ƭƭƎŜƳŜƛƴŜƴ ōŜƛ ŀƴŘŜǊŜƴ !ƭǘŜǊǎƎǊǳǇǇŜƴ ŘŜǊ Cŀƭƭ ƛǎǘά (Jansen/Rabe 2003: 163 ff.). 

6.1.4 Wertewandel 

Vor rund 50 Jahren wurde nach Noelle-Neumann/Petersen (2000: 15) αŜƛƴŜ ƎŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜ 

Entwicklung sichtbar, die bereits ein Jahrzehnt vorher, in den frühen 50er Jahren, ihren Anfang 

genommen hatte und ein Jahrzehnt später, Ende der sechziger Jahre, zur Abkehr von teilweise 

seit Jahrhunderten angefƻŎƘǘŜƴŜƴ ²ŜǊǘǾƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ŦǸƘǊŜƴ ǎƻƭƭǘŜάΦ Besonders in 

Westdeutschland fand ein tiefgreifender Wertewandel statt und ein neuer Zeitgeist hielt 

Einzug.  

Ende der 1970er Jahre setzte eine heftige literarische Debatte zum Wertewandel ein, deren 

Ursprung in Ingleharts (1977) Silent Revolution gesehen werden muss. Inglehart versuchte 

anhand langjähriger empirischer Untersuchungen eine generelle Differenzierung der Werte 

unter den Generationen nachzuweisen. Es folgten zahlreiche Veröffentlichungen aus den 

unterschiedlichsten wissenschaftlichen Disziplinen, die in der Öffentlichkeit oftmals auf 

α9ƴǘǊǸǎǘǳƴƎΣ 9ƳǇǀǊǳƴƎΣ ǎŎƘƛŜǊŜƴ ¦ƴƎƭŀǳōŜƴά stießen (Noelle-Neumann/Petersen 2000: 15). 

Inhaltlich beschränkte sich die Diskussion um den Wertewandel im Wesentlichen auf die drei 

folgenden Konzeptionen (vgl. Wiswede 1991: 19):  

1. These der eindimensionalen Wertesubstitution 

2. These vom Werteverfall/Werteverlust 

3. These des mehrdimensionalen Wertewandels 
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6.1.4.1 Die Rolle von Wertinnovationen, Wertesubstitution und Werteverfall im Rahmen 
des Wertewandels 

Der bekannteste Vertreter der These der Wertesubstitution ist Inglehart (1977, 1989). Wie 

der Begriff bereits verrät, geht er von einer Substitution der materialistischen 

Wertvorstellungen durch postmaterialistische Werte aus158 (vgl. Wiswede 1991: 20). Inglehart 

begründet die Postmaterialismus-Präsumtion auf der Basis zweier Hypothesen (Knappheits- 

sowie Sozialisationshypothese) sowie der Theorie der Bedürfnishierarchie von Maslow (vgl. 

Bullinger et al. 2003: 143).  

Gemäß der Knappheitshypothese schreiben Menschen besonders knappen Gütern einen 

hohen Stellenwert zu. Die Sozialisationshypothese besagt, dass die ersten 

Sozialisationsphasen, die sogenannten formative years, das Wertemuster eines Individuums 

entscheidend prägen. Abgeleitet aus den beiden Hypothesen entwickeln Personen, die in 

ihren ersten Lebensjahren in Kargheit und Entbehrung leben, stärker ausgeprägte materielle 

Bedürfnisse sowie Sicherheitsbedürfnisse als diejenigen, die in Zeiten wirtschaftlichen 

Wohlstandes aufwachsen (vgl. Wiswede 1991: 20). Denn erst, wenn ς in Anlehnung an 

Maslow ς ŘƛŜ αƴƛŜŘǊƛƎŜƴά .ŜŘǸǊŦƴƛǎǎŜ ōŜŦǊƛŜŘƛƎǘ ǿŜǊŘŜƴΣ gewinnen Wünsche einer höheren 

Stufe an Bedeutung.  

Während Inglehart die beobachteten Wertveränderungen in der Bundesrepublik als 

Fortschritt zu einem qualitativ höherwertigen gesellschaftlichen und politischen 

Entwicklungsniveau interpretiert, warnen andere Autoren vor den Gefahren eines 

Werteverfalls. Noelle-Neumann (1978) sieht beispielsweise im Vordringen von 

Selbstentfaltungswerten ein Verdrängen der traditionellen bürgerlichen Pflichten mit der 

Konsequenz gesellschaftlicher Auflösungserscheinungen. Als Folge des Wertewandels 

beschreibt Noelle-Neumann den im Jahr 1968 deutlich gewordenen und in seiner Ausprägung 

bis dahin unbekannten Generationenkonflikt beispielhaft anhand folgender Faktoren: 

  

                                                      
158 α½ǳ ƳŀǘŜǊƛŜƭƭŜƴ .ŜŘǸǊŦƴƛǎǎŜƴ ȊŅƘƭŜƴ ŀǳǖŜǊ ŘŜǊ 5ŜŎƪǳƴƎ ǇƘȅǎƛƻƭƻƎƛǎŎƘŜǊ .ŜŘǸǊŦƴƛǎǎŜ ŀƭƭŜǊ !Ǌǘ auch 
wirtschaftliche Stabilität, Wirtschaftswachstum, Preisstabilität, ferner Ruhe und Ordnung, darüber hinaus 
leistungsstarke Streitkräfte (Sicherheitsgedanke). Zu den postmateriellen Bedürfnissen zählen vor allem Bereiche 
des Sozialen und der Selbstverwirklichung: Geistige, schöpferische, ästhetische und kontemplative Bedürfnisse, 
aber auch Zugehörigkeitsgefühl, Bedürfnis nach Mitsprache in Staat und Gesellschaft, Meinungsfreiheit sowie 
bŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊά (Bullinger et al. 2003: 143).  
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¶ Abnahme der Bindung der Menschen an Religion und Kirche 

¶ Schwindende Akzeptanz der Beschränkung individueller Freiheiten durch Normen, 

Hierarchien oder Autoritäten 

¶ Bedeutungsverlust tradierter Tugenden wie Höflichkeit, gutes Benehmen, Pünktlichkeit, 

Ordentlichkeit, Sauberkeit, Sparsamkeit 

¶ Ablösung der bürgerlichen Leistungsethik durch zunehmende Freizeitorientierung 

¶ Abnahme von Gemeinschaftssinn und Bindungsfähigkeit der Menschen, sich in 

erprobten Formen im politischen Gemeinwesen zu engagieren 

Noelle-Neumann sieht in dieser Entwicklung eine Gefahr für eine pluralistische Gesellschaft, 

der ansatzweise durch eine stärker werteorientierte Erziehung bzw. eine Änderung der 

öffentlichen Meinung entgegengewirkt werden kann. 

αDa sich die Vielzahl gesellschaftlicher Einstellungs- und Orientierungsmuster nicht realistisch 

auf einem einfachen Materialismus-Postmaterialismus-Zahlenstrahl abbilden bzw. als reiner 

Werteverfall abtun lässtά (Bullinger et al. 2003: 143), wird seit Mitte der 1980er Jahre vielfach 

die These des mehrdimensionalen Wertewandels vertreten (z. B. durch Klages 1985, 

Pawlowski 1986). Klages (1985: 164 ff.; 1988: 116 ff.) propagierte als Erster die Theorie der 

sogenannten Wertesynthese, die es Individuen ermöglicht, gleichzeitig traditionelle und 

moderne Werte in sich zu vereinen. Die visuelle Verdeutlichung seiner Überzeugung erfolgt 

anhand eines zweidimensionalen Achsenkreuzes mit den beiden Dimensionen Pflicht- und 

Akzeptanzwerte sowie Selbstentfaltungswerte, in das Klages eine Vierfelder-Matrix aufspannt 

(vgl. Abbildung 56).  

Neben den reinen Wertetypen, die entweder nahezu geschlossen hin zu Pflicht- und 

Akzeptanzwerten (Konventionalisten) oder aber zu Selbstentfaltungswerten (Idealisten) 

tendieren, existieren bei Klages zwei Mischtypen. Diese Mischtypen zerfallen einerseits in den 

Typ, der geringe Ausprägungen bei beiden Dimensionen aufweist (Resignierte), sowie 

andererseits in den Personenkreis, der bei beiden Wertedimensionen hohe Ausprägungen 

zeigt (Realisten). 

http://de.wikipedia.org/wiki/Pluralismus_%28Politik%29
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Abbildung 56: Darstellung unterschiedlicher Wertetypen nach Klages 
Quelle: Eigene Darstellung nach Klages (2001: 11). 

6.1.4.2 Ursachen für den Wertewandel 

Als Ursachen für den Wertewandel kommen nach Köster (2010: 221) psychische Prozesse, 

komplexe Austauschprozesse zwischen Individuen und Institutionen sowie der Wandel 

situativer Bedingungen in Frage. 

Bei der Betonung psychischer Prozesse steht primär der Erklärungsansatz der 

Sozialisationshypothese im Vordergrund. Dieser geht davon aus, dass den Menschen vor allem 

Erfahrungen aus seiner Kindheit nachhaltig prägen. Personen, die in Notzeiten aufwachsen, 

zeigen in der Regel Verhaltensmuster, bei denen die Sicherung des materiellen Wohlstandes 

im Vordergrund steht. Wächst ein Individuum hingegen in Zeiten des materiellen Wohlstandes 

auf, sind Werte und Wertvorstellungen eher postmaterialistisch geprägt (Schanz 1977: 99; 

Wiedmann 1984: 12 f.)159. 

Betrachtet man den Austauschprozess zwischen Individuen und Institutionen als einen 

Grund für den Wertewandel, so steht die sogenannte Strukturhypothese im Vordergrund. 

Diese unterstellt eine Bewusstseinsprägung des Individuums in Interaktion mit den Strukturen 

der Umwelt. Insbesondere der Mediensektor spielt hier eine Rolle (vgl. Kaib 2008: 136). Eine 

weitere Bedeutung kommt staatlichen Stellen zu, die Werte mit Sanktionen belegen, zu 

Normen erklären oder in Gesetzesform kodifizieren.  

                                                      
159 Dieser Ansatz deckt sich im Wesentlichen mit den Ausführungen von Inglehart zur Wertesubstitution.  

Der ordungsliebende 
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Unter situative Bedingungen fallen nach Wiedmann (1984: 9 f.) αƳŀǘŜǊƛŜƭƭŜ 9ƛƴŦƭǳǎǎŦŀƪǘƻǊŜƴ 

wie Naturkatastrophen, technische Neuerungen und wirtschaftliche Verhältnisse, kulturelle 

Bedingungen wie institutionalisierte Norm-, Werte- und Rollensysteme und auch der 

Wissensstand bzw. das BildungsƴƛǾŜŀǳάΦ Durch ihren Einfluss auf das menschliche Verhalten 

wirken die genannten Bedingungen letztendlich auch auf das Wertgefüge einer Gesellschaft. 

Ein Beispiel dafür ist die Entwicklung technischer Geräte, die älteren Menschen ihren Alltag 

erleichtern und somit zur Verstärkung des Wertes Unabhängigkeit beitragen.  

Noelle-Neumann (2001: 17) erwähnt in diesem Zusammenhang auch die Rolle Theodor W. 

Adornos, der sich Ende der 1960er Jahre öffentlich dafür aussprach, die Weitergabe von 

Wertvorstellungen von Eltern an ihre Kinder in Deutschland zu unterbrechen, um αŜƛƴŜ 

Wiederholung der Gräuel ŘŜǊ ƴŀǘƛƻƴŀƭǎƻȊƛŀƭƛǎǘƛǎŎƘŜƴ ½Ŝƛǘ Ȋǳ ǾŜǊƘƛƴŘŜǊƴάΦ  

Aus diesen drei Ursachen ergeben sich sogenannte Generation Markers, stark 

einschneidende Ereignisse in der Jugend einer Generation, die das kollektive Gedächtnis 

nachhaltig beeinflussen. Da der Mensch primär in seinen ersten 15 bis 20 Lebensjahren 

geprägt wird, wirkt der Einfluss dieser Generation Markers ein Leben lang auf die 

Konsumenten einer Altersklasse (Tréguer 2002: 21). Für die heute über 50-Jährigen sind die 

Generation Marker von besonderer Bedeutung, da das 20. Jahrhundert durchzogen war von 

einer Reihe prägender Ereignisse. Jede Altersklasse wurde in ihrer Jugend von bestimmten 

Faktoren maßgeblich beeinflusst, die sich altersklassenübergreifend wesentlich 

unterscheiden (Downing 2000: 39).  

Tabelle 67 gibt einen Überblick über die wesentlichen Determinanten eines Wertewandels der 

deutschen Bevölkerung, die Heeren (2004: 60) in eine Kriegs-, Übergangs- und eine 

Wohlstandsgeneration unterteilt. Aus den ehemaligen Großfamilien sind heute 

Singlehaushalte geworden (vgl. dazu auch Seite 61 bis 65), dem Gemeinschaftsleben steht der 

Trend der Individualisierung gegenüber. Längst hat der Wohlstand in den Industrienationen 

Einzug gehalten und die Verschuldungsbereitschaft für den Konsum wächst weiter. Wie auf 

Seite 75 gezeigt, ist das Bildungsniveau in den letzten Jahren deutlich gestiegen und die Zeiten, 

in denen Bildung ein Privileg war, gehören der Vergangenheit an. Das in der Nachkriegszeit 

typische Arbeitsethos ist der Freizeitorientierung gewichen. 
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Kriegsgeneration 
Geboren zw. 1920 und 1940 

Übergangsgeneration 
Geboren zw. 1941 und 1959 

Wohlstandsgeneration 
Geboren ab 1960 

Großfamilie Kleinfamilie Trend zum Single 
Gemeinschaftsleben Kleingruppe Individualisierung 
Krisenerfahrung Schaffung bleibender Werte Wohlstandserfahrung 

Sparsamkeit 
Sicherung des 
Lebensstandards 

Verschuldungsbereitschaft für 
den Konsum 

Bildung als Privileg Grundausbildung Bildung als Selbstverständnis 
Arbeitsethos Arbeit, Familie als Pol Freizeitorientierung 
Werteverschiebung 
 

Tabelle 67: Wertewandel in Deutschland seit den 1920er Jahren 
Quelle: Eigene Darstellung nach Heeren (2004 :60).  

6.1.5 Untersuchung des Wertewandels mittels Kohortenanalyse 

Ein geeignetes Instrument zur empirischen Untersuchung der Konsequenzen des 

Wertewandels für das Konsumverhalten im Tourismus ist die Kohortenanalyse, da diese 

erkennen lässt, ob sich Werteveränderungen aus dem aktuellen Lebensalter, der 

grundsätzlichen Zugehörigkeit zu einer bestimmten Altersklasse oder aus zeitgeschichtlichen 

Faktoren herleiten lassen. Auf diese Weise kann man ablesen, ob bzw. wie sich die 

Werthaltungen der Älteren von denen der bisherigen Älteren unterscheiden und welche 

Entwicklungstrends sich daraus ergeben.  

6.1.5.1 Grundlagen der Kohortenanalyse 

Unter einer Kohorte versteht man nach Kaib (2008: 139) αŜƛƴŜ DǊǳǇǇŜ Ǿƻƴ LƴŘƛǾƛŘǳŜƴΣ ŘƛŜ Ŝƛƴ 

bestimmtes Ereignis oder aufeinander folgende Ereignisse zur gleichen Zeit erlebt haben und 

infolgedessen über zeitgleiche MerkmalǎŀǳǎǇǊŅƎǳƴƎŜƴ ǾŜǊŦǸƎŜƴάΦ Die in der Praxis am 

häufigsten verwendete Kohorteneinteilung beschreibt die grundsätzliche Zugehörigkeit 

befragter Personen zu einer Altersklasse. Mit Hilfe der Kohortenanalyse lässt sich bestimmen, 

ob Veränderungen im Lebenslauf auf das derzeitige Lebensalter, die grundsätzliche 

Zugehörigkeit zu einer bestimmten Altersklasse oder zeitgeschichtliche Faktoren 

zurückzuführen sind. Der Vorteil der Vorgehensweise liegt in einem möglichen Vergleich der 

Verhaltensweisen gleicher Altersklassen zu unterschiedlichen Zeitpunkten. 

6.1.5.2 Durchführung der Kohortenanalyse  

Die Durchführung der Kohortenanalyse erfolgt anhand von Querschnittuntersuchungen zu 

ausgewählten Merkmalen, die in bestimmten Abständen erhoben werden (vgl. Koschnick 

1995: 510). Beispielsweise kann untersucht werden, wie sich die Bedeutung der 

Unabhängigkeit im Zeitverlauf verändert hat; und dies sowohl innerhalb der einzelnen 
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Kohorten als auch kohortenübergreifend. Auf diese Weise können Veränderungen im 

Verhalten oder in den Einstellungen der unterschiedlichen Geburtskohorten als 

altersspezifische Veränderungen, als Generationenunterschied und/oder als Effekte 

unterschiedlicher Zeitperioden gedeutet werden. Die Grundgesamtheit der betrachteten 

Individuen ändert sich über den gesamten Betrachtungszeitraum, der sich bis hin zur 

gesamten Lebensdauer einer Kohorte erstrecken kann, nicht (vgl. Koschnick 1995: 510).  

6.1.5.3 Interpretation der Werte 

Hinsichtlich der Interpretation der Werte der Kohortenanalyse sind grundsätzlich die 

folgenden drei Effekte zu unterscheiden: Alters-, Kohorten- und Periodeneffekt (vgl. 

Abbildung 57). 

 

Abbildung 57: Alters-, Kohorten- und Periodeneffekt in ihrer Reinform 
Quelle: Eigene Darstellung nach Kaib (2008: 140). 

Der reine Alterseffekt impliziert ein αōŜƛ ŘŜǊ ƎŜǎŀƳǘŜƴ tƻǇǳƭŀǘƛƻƴ ōŜŘƛƴƎǘ ŘǳǊŎƘ Řŀǎ 

Älterwerden immer wieder gleich auftretendes Verhaltensmusterά όGerigk 2007: 32). Erreicht 

eine Kohorte die nächsthöhere Alterskategorie, übernimmt sie die Eigenschaften der jeweils 

älteren Kohorte ohne Modifizierung. Fachinger (2001: 245 f.) sieht einen solchen reinen 

Alterseffekt beispielsweise in den erhöhten Ausgaben für Gesundheits- und Körperpflege ab 

dem 50. Lebensjahr. 

Von einem reinen Kohorteneffekt spricht man, wenn eine Merkmalsausprägung einer 

bestimmten Kohorte im Lebenslauf gleich bleibt und sich von den Merkmalsausprägungen 

anderer Kohorten unterscheidet (vgl. Fachinger 2002: 36). Als ein Beispiel hierfür lassen sich 

die deutlich höheren Bildungsabschlüsse bei jüngeren Personen anführen (vgl. Seite 75).  
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Ein reiner Periodeneffekt tritt ein, sofern sich eine Merkmalsausprägung bei allen Kohorten 

im gleichen Ausmaß und zum selben Zeitpunkt verändert (vgl. Gerigk 2007: 21). Ereignisse 

sozialer, kultureller, wirtschaftlicher, politischer oder klimatischer Natur beeinflussen das 

Verhalten der untersuchten Individuen kurzfristig oder auch nachhaltig. Die Anschläge des 11. 

Septembers sowie terroristische Anschläge führten beispielsweise zu einem erhöhten 

Sicherheitsbedürfnis aller Altersklassen. 

Das Auftreten der Effekte in ihrer Reinform ist selten. Gängig sind Kombinationen aus 

Perioden- und Alterseffekt sowie aus Perioden- und Kohorteneffekt (vgl. Gerigk 2007: 2), 

deren Einzelwirkungen sich mitunter, aufgrund der starken Dependenzen der Effekte, schwer 

determinieren lassen.   

6.1.5.4 Empirische Analyse und Ergebnisdiskussion 

Da sich eine direkte Befragung nach individuellen Wertvorstellungen in Umfragen schwierig 

gestaltet, werden Rückschlüsse auf das Wertesystem einer Gesellschaft in der Regel durch die 

Analyse von Fragen nach Stellenwerten, Lebenszielen und Einstellungen gezogen. Für 

empirische Analysen zum Wertewandel160 eignen sich ausgewählte Fragen der Allensbacher 

Markt- und Werbeträgeranalyse (AWA) unterschiedlicher Jahrgänge, aus denen sich 

Konklusionen zur Wertanschauung der Befragten ableiten lassen161.  

Die AWA erscheint seit 1959 jedes Jahr im Juli unter Verwendung der Umfrageergebnisse des 

vorangegangenen Jahres. Eine Zeitreihenanalyse über den gesamten Erscheinungszeitraum ist 

aufgrund des über die Jahre stark abgewandelten Fragenkataloges nicht möglich. Standen 

anfänglich primär Fragen zur Korrelation der eigenen Einstellungen mit denen der 

Elterngeneration im Vordergrund, werden seit dem Jahre 2000 ausschließlich persönliche 

Lebensziele und Anschauungen abgefragt. 

Die Frage αLǎǘ LƘƴŜƴ LƘǊŜ persönliche Unabhängigkeit ǿƛŎƘǘƛƎΚά beantworteten ς je nach 

Altersklasse und Befragungsjahr ς zwischen 41 und 69 Prozent der Probanden mit Ja (vgl. 

Abbildung 58). Für den Zeitraum von 1995 bis 2010162 ist ein deutlicher Bedeutungszuwachs 

                                                      
160 Daraus ergeben sich dann wiederum Implikationen für das Reiseverhalten. 
161 Wie auch die Reiseanalyse orientiert sich die Allensbacher Markt- und Werbeträgeranalyse in der Bestimmung 
der Grundgesamtheit an den Zahlen der Media-Analyse. Die nach dem Quoten-Auswahlverfahren angelegte 
Personenstichprobe der AWA beinhaltet jährlich mindestens 20.000 persönliche Interviews. Befragt werden 
deutsche Personen ab 14 Jahren in Privathaushalten am Ort der Hauptwohnung.  
162 Die Betrachtung über einen längeren Zeitraum hinweg ist nicht möglich, da die Frage erst 1995 in den 
Fragenkatalog der AWA aufgenommen wurde. 



 
136 Der Einfluss weiterer Faktoren auf die Nachfrage nach touristischen Leistungen 

der Unabhängigkeit bei allen Altersklassen zu beobachten, der sich bis 2005 als nahezu reiner 

Periodeneffekt zeigt. Vergleicht man die Daten der Jahre 2005 und 2010163, geht der 

Periodeneffekt in eine Mischform aus Alters- und Kohorteneffekt über. Die Unabhängigkeit 

hat altersklassenübergreifend einen sehr hohen Stellenwert, mit gleichbleibender bzw. leicht 

abnehmender Tendenz. 

 

Abbildung 58: Kohortenanalyse zur Bedeutung der Unabhängigkeit 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Basis der AWA 1995, 2005 sowie 2010. 

Zur Verdeutlichung des sich wandelnden Arbeitsethos skizziert Abbildung 59 die persönliche 

Bedeutung von hohem Einkommen und materiellem Wohlstand. Beide Größen sind, 

abgesehen von Erbschaften, mit Arbeitseinsatz verbunden.   

Je älter die Befragten, desto geringer beurteilen sie die Relevanz ihres Einkommen bzw. des 

materiellen Wohlstandes. Ergebnis der Kohortenanalyse für die Jahre 1995 und 2005 ist ein 

nahezu reiner Kohorteneffekt für Personen zwischen 30 und 50 Jahren, deren Einstellungen 

zum Einkommen bzw. materiellen Wohlstand sich nur unwesentlich veränderten. Für 

Angehörige der übrigen Altersklassen ergibt sich folgende Mischform aus Kohorten- und  

Periodeneffekt: Personen, die 1995 zwischen 14 und 19 Jahre alt waren, maßen finanziellen 

Mitteln 10 Jahre später eine höhere Bedeutung zu, für die Altersklassen der 20- bis 29-Jährigen 

bzw. der (über) 50-Jährigen ist das Gegenteil der Fall.  

                                                      
163 Da die Frage nach der persönlichen Unabhängigkeit im Jahr 2000 nicht Bestandteil der AWA war, müssen die 
Daten der Jahre 2005 und 2010 verglichen werden, auch wenn in diesem Fünfjahres-Zeitraum nur ein Teil der 
Befragten in die nächste Kohorte gewechselt ist.  
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Aus einem Vergleich der Daten von 2000 und 2010 ist, wiederum als Mischform zwischen 

Kohorten- und Periodeneffekt164, ein Bedeutungsverlust des hohen Einkommens erkennbar. 

Anstelle des ehemals in Deutschland vorherrschenden Arbeitsethos scheinen andere Größen 

an Bedeutung gewonnen zu haben. 

 

Abbildung 59: Kohortenanalyse zur Bedeutung von hohem Einkommen und materiellem 
Wohlstand 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Basis der Daten der AWA 1995, 2000, 2005 sowie 2010. 

Eine weitere Frage aus dem Fragenkatalog der AWA erkundigt sich bei den Probanden nach 

deren Bedürfnis, das Leben zu genießen, anstatt viel zu sparen. Im Jahr 2010 erfolgte eine 

Modifizierung der Fragestellung. Probanden werden seitdem nach ihrer Bereitschaft gefragt, 

Teile des Vermögens für eigene Bedürfnisse auszugeben. 

Diese Modifikation führt zu deutlichen Änderungen der Befragungsergebnisse. Während die 

Kohortenanalyse für die Jahre 1995 und 2005 für alle Altersklassen einen Bedeutungsgewinn 

des Sparens aufweist165, zeigt sich für den Zeitraum von 2000 bis 2010 ein anderes Bild. Die 

Befragten scheinen sich mit der modifizierten Frage eher zu identifizieren und sprechen sich 

unabhängig von ihrem Alter für eine Investition von Teilen ihres Vermögens zur Befriedigung 

der eigenen Bedürfnisse aus. Für alle Kohorten ist ein Periodeneffekt zu beobachten, dessen 

Ausmaß mit zunehmendem Alter abnimmt. Je älter die Befragten, desto weniger haben diese 

das Bedürfnis, sich etwas zu gönnen.  

                                                      
164 Für Personen zwischen 30 und 50 Jahren gilt eine Mischform aus Alters- und Periodeneffekt. 
165 Bei den unter 50-Jährigen zeigt sich das Ergebnis der Kohortenanalyse als Mischform aus Perioden- und 
Kohorteneffekt, bei Befragten über 50 Jahren als Mischform aus Alters- und Periodeneffekt.  
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Abbildung 60: Kohortenanalyse zur Bereitschaft, Teile des Vermögens für sich selbst 
auszugeben 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Basis der Daten der AWA 1995, 2000, 2005 sowie 2010. 

In Ermangelung von Fragen, die sich direkt auf den Wertewandel und dessen Implikationen 

für den Tourismussektor beziehen, erfolgt nachstehend die Analyse der beiden Fragen, die 

diesem Themenkreis am nächsten stehen166: 

1. Übernachten Sie gerne in Spitzenhotels? 

2. Sind Sie bereit, in Restaurants für ein Essen mehr als 50 Euro167 pro Person auszugeben? 

Wie Abbildung 61 zeigt, ist der Wunsch, in Spitzenhotels zu übernachten, in allen Altersklassen 

ansteigend und erreicht seinen Höhepunkt bei den 50- bis 59-Jährigen. Auf einen gewissen 

Luxus im Urlaub wird, zumindest von einem bestimmten Prozentsatz der Gesamtbevölkerung, 

gerne zurückgegriffen. Das Ergebnis der Kohortenanalyse weist eine positive Mischung aus 

Perioden- und Alterseffekt aus. Ein besonderer Bedeutungszuwachs, in Hotels der gehobenen 

Kategorie zu übernachten, ist bei Gästen zu beobachten, die im Jahr 2000 zwischen 20 und 60 

Jahren alt waren. Wesentlich geringere positive Wachstumsraten entfallen auf Personen 

zwischen 14 und 19 Jahren sowie auf Personen über 60 Jahre. 

                                                      
166 Bei beiden Fragen ist lediglich eine Kohortenanalyse über den Zeitraum von 2000 bis 2010 möglich, da die 
Fragen neu in die AWA aufgenommen wurden. 
167 Im Jahr 2000 wurden die Probanden gefragt, ob sie bereit sind, mehr als 100 D-Mark zu investieren.  
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Abbildung 61: Kohortenanalyse zur Präferenz, in Spitzenhotels zu übernachten 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Basis der Daten der AWA 2000 und 2010. 

Die Kohortenanalyse zur Frage nach der Bereitschaft, in Restaurants mehr als 50 Euro 

auszugeben, skizziert ein anderes Bild (vgl. Abbildung 62). Lediglich für diejenigen Personen, 

die im Jahr 2000 jünger als 30 waren, ist 10 Jahre später ein Bedeutungsgewinn hinsichtlich 

eines Essens in einem besseren Restaurant, als Mischform aus Kohorten- und Periodeneffekt, 

zu verzeichnen. Für alle anderen hat die Relevanz eines Essens in gehobenem Ambiente 

abgenommen168.  

 

Abbildung 62: Kohortenanalyse zur Bereitschaft, in Restaurants mehr als 50 Euro pro Person 
auszugeben 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Basis der Daten der AWA 2000 und 2010. 

 

                                                      
168 Für Personen, die 2000 zwischen 30 und 39 Jahre alt waren, zeigt sich der Bedeutungsverlust als reiner 
Kohorteneffekt, für Befragte zwischen 40 und 60 Jahren als eine Mischung aus Alters- und Periodeneffekt und 
für Personen, die im Jahr 2000 älter waren als 60, als eine Mischung aus Kohorten- und Periodeneffekt.  
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Die durchgeführten Kohortenanalysen zeigen eine eindeutige Änderung im Wertesystem der 

befragten Personen innerhalb der letzten 15 Jahre. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 

sich die Wertvorstellungen der heute 50-Jährigen von denen ihrer Vorgängergenerationen 

deutlich unterscheiden. Die Bedeutung der Unabhängigkeit ist stark angestiegen und verharrt 

seit dem Jahre 2005 auf einem relativ hohen Niveau. Materieller Wohlstand hat vor allem für 

ältere Konsumenten deutlich an Stellenwert verloren. Gleichzeitig sind sie bereit, mehr Geld 

für ihre eigenen Bedürfnisse auszugeben und sich beispielsweise Übernachtungen in teuren 

Hotels zu gönnen.  

6.1.6 Konsumrelevante Implikationen für die Tourismusbranche 

Unterstellt man eine Fortschreibung der aktuellen Wertvorstellungen der anspruchsvollen, 

erfahrenen und preissensiblen Kunden bis zum Jahr 2030, wird der Wunsch nach 

Unabhängigkeit und Individualität weiter Bestand haben. Umgesetzt in konkrete 

konsumrelevante Wünsche bedeutet dies einen Nachfrageanstieg nach individuell gestalteten 

Reisen und deren Reisebausteinen sowie nach Gruppenreisen mit wenigen Personen und 

besonderen Reisezielen. Für Reisende mit körperlichen Einschränkungen stehen der weitere 

Ausbau der Barrierefreiheit sowie die Ausgestaltung von Angeboten mit ärztlicher Begleitung 

bzw. Hol- und Bringdiensten im Vordergrund. Der Wunsch nach einer zunehmenden 

Unabhängigkeit von saisonbedingten Wetterschwankungen zeigt sich in einem deutlichen 

Nachfrageanstieg nach Fernreisen (vgl. Abbildung 50). Buchungsmöglichkeiten im Internet 

vergrößern die Transparenz des touristischen Angebotes und gewährleisten einen autonomen 

Buchungszeitpunkt und -ort sowie eine höhere Preistransparenz. 40 Prozent der Deutschen 

buchten ihre Reise 2016 online (vgl. FUR 2017).  

Durch die abnehmende Bedeutung des materiellen Wohlstandes zugunsten eines höheren 

Freizeitwertes und die gleichzeitig auftretende Tendenz, mehr für sich auszugeben, wird die 

Bereitschaft, in einen Urlaub zu investieren, ansteigen. Prognosen zur 

Einkommensentwicklung (vgl. Seite 77 bis 91) sehen die künftige finanzielle Lage der 

deutschen Wohnbevölkerung positiv und sprechen für eine Investition in neue Erfahrungen 

und Erlebnisse (Kronenberg 2006: 211; Freyer 2011: 27). Dabei gilt: Je spezifischer das 

Angebot, desto eher werden die individuellen Wünsche einer bestimmten Zielgruppe erfüllt. 

Der Ausbau des Sport- und Kulturbereichs am Urlaubsort spielt eine ebenfalls wichtige Rolle 

(Kronenberg 2006: 211.) 
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Finanzkräftigere Personen sind durchaus gewillt, für Übernachtungen in guten Hotels einen 

entsprechenden Preis zu bezahlen, was Veranstalter bei der Zusammenstellung der einzelnen 

Reisebausteine berücksichtigen können. Kulinarische Angebote hingegen sollten einen 

bestimmten Preis nicht übersteigen. 

Ein weiterer Punkt, dem im Zuge des Wertewandels eine steigende Bedeutung zukommt, ist 

das naturverbundene Reisen unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit, wodurch αŘŜƴ ŘŜǊȊŜƛǘƛƎŜƴ 

und zukünftigen ökonomischen, sozialen und ökologischen Auswirkungen umfassend 

Rechnungά getragen wird αǳƴŘ ŘŀōŜƛ ŘƛŜ .ŜŘǸǊŦƴƛǎǎŜ ŘŜǊ DŅǎǘŜΣ ŘŜǊ LƴŘǳǎǘǊƛŜΣ ŘŜǊ ¦ƳǿŜƭǘ ǿƛŜ 

der einheimischen Bevölkerung berücksichtigtά ǿŜǊŘŜƴ ό¦b¢²h 2005). 
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6.2 Alter und Gesundheit 

Wie in Kapitel 3 gezeigt, ist eine Überalterung der Gesellschaft nicht mehr aufzuhalten. 

Insbesondere die Anzahl der über 60-Jährigen an der Gesamtbevölkerung wird sich deutlich 

erhöhen. Derzeit sind knapp 27 Prozent der in Deutschland lebenden Personen 60 Jahre oder 

älter, bis zum Jahr 2030 wird sich der Anteil der über 60-Jährigen auf 35,25 Prozent erhöhen 

(vgl. Statistisches Bundesamt 2015e: Variante 1). 

Zur umfassenden Analyse der Auswirkungen des demographischen Wandels auf das 

Konsumverhalten im Tourismus ist es ebenfalls wichtig, sich ein detailliertes Bild vom 

Gesundheitszustand im Alter169 zu machen, da eine effektive Ansprache sowie 

Bedürfnisbefriedigung älterer Konsumenten nur unter Berücksichtigung altersbedingter 

biologischer Veränderungen erfolgen können. Die Leistungskraft der Sinnesorgane lässt nach, 

die Gehirnleistung nimmt ab oder verändert sich und auch der Bewegungsapparat ist von 

deutlichen Einschränkungen betroffen, was eine Anpassung des Reisekonsumverhaltens der 

Betroffenen an die sich verändernden Gegebenheiten zur Folge haben dürfte.  

Aus diesem Grunde werden nachfolgend altersbedingte Veränderungen des physischen und 

psychischen Gesundheitszustandes und deren Implikationen für das Reiseverhalten dargelegt. 

6.2.1 Physischer Gesundheitszustand im Alter 

α.ŜǾƻǊ Ƴŀƴ ŀǳŦ YǊŀƴƪƘŜƛǘ ǳƴŘ DŜǎǳƴŘƘŜƛǘǎǎǘǀǊǳƴƎŜƴ ƛƳ !ƭǘŜǊ ŜƛƴƎŜƘǘΣ ist es notwendig, 

physiologische Veränderungen des alternden Organismus und die daraus resultierenden 

CǳƴƪǘƛƻƴǎŜƛƴōǳǖŜƴ Ȋǳ ŜǊƭŅǳǘŜǊƴά (BMFSFJ 2001: 71). 

6.2.1.1 Funktionelle Veränderungen  

In Anlehnung an den dritten Altenbericht der Bundesregierung (vgl. BMFSFJ 2001: 71)170 

werden für die tiefgreifenden funktionellen und strukturellen Veränderungen einzelner 

Organe bzw. des gesamten Organismus extrinsische und intrinsische Faktoren verantwortlich 

gemacht. Intrinsische Faktoren führen aufgrund eines festgelegten genetischen Programms 

zur Alterung (vgl. Lang 1994: 282; Dandekar 1999: 252 ff.; Backes/Clemens 2008: 97). 

Extrinsische Faktoren wie beispielsweise die Ernährung oder toxische Substanzen171 (vgl. 

                                                      
169 Als ältere Menschen gelten hier Personen ab 50 Jahren.  
170 Die Bundesregierung hat mittlerweile sieben Altenberichte veröffentlicht. In Gesundheitsfragen wird i. d. R. 
der dritte Altenbericht zitiert, da neuere Ausgaben andere Schwerpunkte behandeln. 
171 Zu toxischen Substanzen zählen beispielsweise Zigarettenrauch und Abgase (vgl. Backes/Clemens 2008: 97). 
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BMFSFJ 2001: 71) beeinflussen den Gesundheitszustand durch äußeres Einwirken positiv oder 

negativ.  

Im Folgenden wird das Einwirken der intrinsischen sowie extrinsischen Faktoren am Beispiel 

des Bewegungsapparates sowie der sensorischen Funktionen und hierbei besonders des Hör- 

und Sehvermögens dargestellt.  

Funktionelle Veränderungen des Bewegungsapparates  

Ab dem 45. Lebensjahr ist eine αprogrediente Veränderung des Bewegungsapparates zu 

beobachtenά (Ackermann 2005: 73). Skelettmuskulatur, Gelenkbeweglichkeit, Knorpel-

schichten bzw. Mineralstoffgehalt in den Knochen nehmen ab. Bänder, Sehnen und Muskeln 

sind deutlich weniger dehnbar (intrinsische Faktoren). Abnehmende Kraft bzw. Beweglichkeit 

führen häufig zu Schwierigkeiten beim Gehen. Eine erhöhte Anfälligkeit für Knochenbrüche ist 

die Folge (vgl. BMFSFJ 2001: 71). Extrinsische Faktoren wie körperliche Aktivitäten oder eine 

gesunde, vitaminreiche Ernährung können dem Skelett- bzw. Muskelabbau im Alter gezielt 

entgegenwirken (vgl. Backes/Clemens 2008: 97) und so die Mobilität fördern.  

Das Deutsche Zentrum für Altersfragen (DZA 2005: 3) führte zur Ermittlung der funktionellen 

Veränderungen des Bewegungsapparates im Alter im Jahr 2005 eine Querschnittstudie durch, 

deren Ergebnisse Abbildung 63 zusammenfasst172.  

 

Abbildung 63: Mobilitätseinbußen im Alter 
Quelle: Eigene Darstellung nach DZA (2005: 3). 

                                                      
172 Grundlage der Alterssurvey-Umfrage sind Personen, die in Privathaushalten leben. In Heimen untergebrachte 
Personen wurden nicht berücksichtigt. Würde man diese miteinbeziehen, läge der Anteil der Personen mit 
Funktionseinbußen deutlich höher, insbesondere in der Gruppe der 70- bis 85-Jährigen. Das Alter der Befragten 
beträgt zwischen 40 und 85 Jahren, die Stichprobengröße umfasst 3.084 Personen. 
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Je höher das Alter der Befragten, desto eher berichten die Probanden über Funktionseinbußen 

im Bewegungsapparat. Vor allem bei anstrengenden Tätigkeiten wie schnellem Laufen oder 

dem Heben schwerer Gegenstände klagen viele der Probanden (bei den über 70-Jährigen sind 

es 90 Prozent) über (starke) Einschränkungen. Während 80 Prozent der über 70-Jährigen 

angeben, dass ihnen Baden oder Anziehen keinerlei Probleme bereitet, bemerken in 

derselben Altersgruppe etwa zwei Drittel der Personen körperliche Einschränkungen, wenn 

sie sich beugen, knien oder bücken.  

Funktionelle Veränderungen der sensorischen Funktionen 

Neben den funktionellen Veränderungen des Bewegungsapparates sind bei Älteren 

insbesondere signifikante Änderungen der sensorischen Fähigkeiten zu beobachten, die sich 

in Form eines unvermeidbaren Leistungsabfalls aller Sinnesorgane zeigen (vgl. Arenz-

Azevedo/Behr-Völtzer 2002: 14; Zimbardo/Gerig 2008: 370). Besonders gravierend machen 

sich Veränderungen beim Hör- und Sehvermögen173 bemerkbar.  

Wie stark die Einschränkungen in einzelnen Funktionsbereichen ausfallen, kann 

interindividuell jedoch sehr verschieden sein (vgl. Hooyman/Kiyak 1988: 138). Altersbedingte 

Einschränkungen der sensorischen Fähigkeiten treten nicht plötzlich auf, sondern beginnen 

graduell, wie Tabelle 68 verdeutlicht. 

Lebensalter  30 40 50 60 70 80 90 100 

Sehen 
Vermehrter Lichtbedarf  35        
Nachlassende Akkomodation174   40       
Höhere Blendempfindlichkeit   40       
Schlechtere Anpassung an grelles Licht   40       
Verminderte Tiefenwahrnehmung   40       
Verminderung der Sehschärfe    50      
Verzögerte Dunkelanpassung    55      
Einengung des Gesichtsfeldes    55      
Längere Dauer für scharfe Wahrnehmung    55      
Schlechtere Farbwahrnehmung      70    

Hören 
Verminderte Hörfähigkeit  32        
Störanfälligkeit bei Hintergrundgeräuschen   45       
Deutliche Presbyakusis175      70    
Gravierende Störung des Sprachverstehens      70    

Tabelle 68: Veränderungen sensorischer Fähigkeiten im Erwachsenenalter 
Quelle: Eigene Darstellung nach Saup (1993: 62). 

                                                      
173 Die Veränderungen zeigen sich primär durch Auftreten der Alterssichtigkeit, einer zunehmenden 
Linsentrübung sowie einer Hörminderung im Hochfrequenzbereich. 
174 Akkomodation umschreibt die Fähigkeit der Linse, sich auf Nah- und Fernsicht einzustellen. 
175 Unter Presbyakusis versteht man Altersschwerhörigkeit.  
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Beeinträchtigte Sehfähigkeit176 

Die meisten Menschen leiden mit zunehmendem Alter unter einer verminderten Sehfähigkeit. 

Die Augenlinsen werden trüber und weniger flexibel (vgl. Zimbardo/Gerig 2008: 370). Trübere 

Linsen mindern die Tiefen- sowie Farbwahrnehmung (vgl. Nigg/Steidel 2005: 51). 

αLƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ CŀǊōŜƴ ƴƛŜŘǊƛƎŜǊ ²ŜƭƭŜƴƭŅƴƎŜ177ά sind nach Zimbardo/Gerig (2008: 370) für 

viele ältere Menschen schwer zu unterscheiden.  

Die Starrheit der Linse vermindert die Sehschärfe im Nahbereich und beeinflusst die 

Anpassungsfähigkeit des Auges an die Dunkelheit. Durch eine zusätzlich höhere 

Blendempfindlichkeit wird die Nachtsicht oftmals zum Problem (vgl. Zimbardo/Gerig 2008: 

370).  

Viele normale visuelle Veränderungen können mit Hilfe von Brillen bzw. Kontaktlinsen oder 

notfalls durch eine Operation (z. B. bei einer Erkrankung am grauen Star) kompensiert werden. 

Ist eine Kompensation aufgrund des Schweregrades der Erkrankung nicht möglich, werden 

Mobilität, Orientierung, zwischenmenschliche Kontakte und die visuelle Kontrolle des eigenen 

Tun und Handelns erheblich eingeschränkt178. 

Eingeschränkte Hörfähigkeit 

Ähnlich wie die Sehkraft nimmt auch das Hörvermögen mit steigendem Alter, bei großen 

interindividuellen Unterschieden, deutlich ab (vgl. Papalia/Camp/Feldmann 1996: 98). 

Verantwortlich hierfür ist auf intrinsischer Ebene primär das Absterben der für das Hören 

höherer Frequenzen zuständigen Sinneshärchen (vgl. Kaib 2008: 50)179. Schwierigkeiten im 

Sprachverständnis können die Folge sein, da t-, s- und Zischlaute im hohen Frequenzbereich 

anzusiedeln sind. Ferner sorgt das Absterben einer Anzahl Nervenzellen, die für die 

Informationsweiterleitung des Gehörten zuständig sind, für eine schlechtere Verarbeitung der 

akustischen Reize durch das Gehirn (vgl. Nigg/Steidel 2005: 51). Extrinsisch kann 

beispielsweise ein lauter Arbeitsplatz die Hörfähigkeit zusätzlich verschlechtern. 

                                                      
176 Für eine beeinträchtigte Sehfähigkeit sind in der Regel ausschließlich intrinsische Faktoren ausschlaggebend. 
Da eine Verschlechterung des Sehvermögens nur in Einzelfällen auf extrinsisch bedingten Faktoren wie 
beispielsweise Verätzungen beruht, entfällt eine nähere Differenzierung in diesem Abschnitt. 
177 Zu Farben niedriger Wellenlänge zählen Violett-, Blau- und Grüntöne.  
178 Nach Angaben des Vereins der Deutschen Blinden und Sehbehinderten sind rund 70 Prozent der stark 
Sehbehinderten 65 Jahre oder älter. 
179 Hohe und leise Töne können durch das Absterben der Sinneshärchen schlechter bzw. nicht mehr verarbeitet 
werden.  
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5ƛŜ ōŜǎŎƘǊƛŜōŜƴŜƴ αƴƻǊmalŜƴά ŀƭǘŜǊǎōŜŘƛƴƎǘŜƴ .ŜŜƛƴǘǊŅŎƘǘƛƎǳƴƎŜƴ ŘŜǎ IǀǊǾŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎǎŜǎ 

lassen sich relativ gut kompensieren, da die sprachliche Kommunikation, mit Ausnahme 

einzelner Laute, im mittleren Frequenzbereich stattfindet und darüber hinaus nonverbale 

Elemente enthält. Hörgerate können unterstützend eingesetzt werden. Eine starke 

Altersschwerhörigkeit bzw. Alterstaubheit, die selbst mit Hilfe von Hörgeräten keine aktive 

Teilnahme an Gesprächen mehr ermöglicht, kann hingegen erhebliche Kommunikations-

probleme nach sich ziehen und zu sozialer Isolation bzw. Einsamkeit führen.  

Angaben des deutschen Schwerhörigenbundes e. V. zufolge sind 25 Prozent der 50- bis 59- 

Jährigen, 37 Prozent der 60- bis 69-Jährigen und über die Hälfte der 70-Jährigen und Älteren 

von einer Hörschädigung unterschiedlicher Intensität betroffen. 

Überblick über sonstige funktionelle und strukturelle Organveränderungen 

Tabelle 69 gibt einen Überblick über sonstige bedeutende funktionelle und strukturelle 

Veränderungen, die sich im Alterungsprozess ergeben können.  

Organ/System Altersbedingte Veränderungen 
Mögliche Konsequenzen der 
Veränderungen 

Allgemein 

¶ Zunahme des Körperfetts 

¶ Abnahme der Körperflüssigkeit 

¶ Abnahme der Muskelmasse 

¶ Abnahme des Grundstoffwechsels 

¶ Abnahme der Temperaturregulation 

¶ Fettlösliche Medikamente können 
leichter, wasserlösliche schwerer 
aufgenommen werden 

 

¶ Unbemerkte Unterkühlung 
möglich 

Respirationstrakt 

¶ Abnahme der Lungenelastizität 
 

¶ Zunehmende Steifheit des Brustkorbs 
(Altersthorax) 

¶ Missverhältnis zwischen 
Ventilation und Perfusion 

¶ Abnehmender 
Sauerstoffpartialdruck180 

Herz-Kreislauf-
System 

¶ Abnehmende Anpassung der Arterien, 
zunehmender systolischer und 
diastolischer Blutdruck 
(abhängig von Umwelt und Lebensweise) 

¶ Verzögerte Blutdruckregulation 

¶ Einschränkung des Herzschlagvolumens 

¶ Orthostatische Probleme 181, 
Belastung kann oft nur über 
Herzfrequenzsteigerung 
aufgefangen werden 

Gastrointestinal-
trakt 

¶ Verlust von Zähnen 

¶ Anzahl der Geschmacksknospen ist 
reduziert 

¶ Magen-Darm-Trakt: Sekretion der 
Speicheldrüsen, Magen, Pankreas nimmt 
ab bzw. verändert sich 

¶ Kaufunktion eingeschränkt 
 
 

¶ Gefahr der Mangelernährung 
 
 
 

                                                      
180 Der Körper kann weniger Sauerstoff aufnehmen. 
181 Orthostatische Probleme sind Probleme mit dem Herz-Kreislauf-System beim Wechsel von einer liegenden zu 
einer sitzenden bzw. stehenden Position. 
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Urogenitaltrakt 

¶ Durstperzeption182 nimmt ab, 
Sättigungsperzeption zu 

¶ Harnblase: Tonus nimmt zu, 
Fassungsvermögen ab 

¶ Niere: glomuläre Filtrationsrate183 nimmt 
ab, renaler184 Natriumverlust 

¶ Prostatavergrößerung 

¶ Erhöhte Exsikkationsgefährdung185 

¶ Häufigeres Urinieren, oft Drangzeit 
verkürzt 

¶ Erhöhter Wasserverlust 
(Schwitzen, Diuretika) 

¶ Mangelnde Ausscheidung 
einzelner Medikamente 

Haut 

¶ Atrophie, Schwund des subkutanen 
Fettgewebes 

¶ Abnahme und veränderte Struktur des 
kollagenen Bindegewebes, Verminderung 
der Durchblutung der Lederhaut 

¶ Verminderte Talgdrüsenaktivität 

¶ Verringerte Haarstärke 

¶ Haarverlust 

¶ Verlangsamte Wundheilung 

¶ Faltenbildung 
 
 
 

¶ Verminderte Hautfettung  

¶ Trockene Haut 
 

Tabelle 69: Sonstige funktionelle und strukturelle Organveränderungen 
Quelle: Eigene Darstellung nach BMFSFJ (2001: 72). 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass bei älteren Menschen Funktionseinbußen existieren, 

die erstmal keine Krankheit darstellen müssen. Erreichen die funktionellen Störungen einen 

bestimmten Schweregrad, führen sie zu deutlich verminderten Leistungen im Alltag und 

können im Krankheitsfall zu einer Verstärkung, Verlängerung oder Chronifizierung der 

Beschwerden führen.  

6.2.1.2 Krankheit im Alter 

Grenzziehungen zwischen normalem Altern und den damit verbundenen funktionellen 

Einschränkungen sowie einem krankhaften Verlauf des Alterns gestalten sich äußerst 

schwierig. Tatsache ist, dass die körperlichen Veränderungen im Alter eine Häufung 

medizinischer Probleme verursachen. Die Anzahl der Krankheiten, unter denen ein Patient 

leidet, nimmt zu und die Krankheiten verlaufen nicht selten chronisch186 (vgl. Bartens: 2010). 

Aus quantitativer Sicht stehen Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Stoffwechselerkrankungen, 

Muskel- und Skelettkrankheiten sowie bösartige Neubildungen im Vordergrund des 

altersbedingten somatischen Krankheitsspektrums (vgl. Statistisches Bundesamt 2012d: 3). 

Abbildung 64 zeigt einen nach Geschlechtern aufgegliederten Überblick über Art und Ausmaß 

der häufigsten ambulant behandelten körperlichen Erkrankungen der über 60-Jährigen. 

                                                      
182 Der Begriff Durstperzeption ist ein Synonym für Durstgefühl. 
183 Die glomeruläre Filtrationsrate ist das pro Zeiteinheit von den Glomeruli der Nieren filtrierte Volumen. Es wird 
in der Regel in der Einheit ml/min angegeben und ist einer der wichtigsten Parameter zur Beurteilung der 
Nierenfunktion. 
184 Renal bedeutet die Niere betreffend. 
185 Exsikkationsgefahr beschreibt die Gefahr der Austrocknung einer Person. 
186 Leidet ein Patient unter mehreren Krankheiten gleichzeitig, spricht man von Multimorbidität. 

http://flexikon.doccheck.com/Glomerulus?PHPSESSID=59b0be31bda7b537ddb44d0befa448f2
http://flexikon.doccheck.com/Niere?PHPSESSID=59b0be31bda7b537ddb44d0befa448f2
http://flexikon.doccheck.com/Volumen?PHPSESSID=59b0be31bda7b537ddb44d0befa448f2
http://flexikon.doccheck.com/Nierenfunktion?PHPSESSID=59b0be31bda7b537ddb44d0befa448f2
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Abbildung 64: Der Anteil der über 60-jährigen Patienten in Deutschland mit ausgewählten 
Diagnosen187 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2012d: 3). 

Umfragewerten der Berliner Altersstudie bzw. des Deutschen Zentrums für Altersfragen 

zufolge leiden nahezu alle 70-Jährigen unter mindestens einer internistisch, neurologisch oder 

orthopädisch behandlungsbedürftigen Krankheit188, 189. Für rund ein Drittel ist die Erkrankung 

lebensbedrohlich. Vor allem Herz-Kreislauf-Erkrankungen sowie bösartige Neubildungen 

gehen mit einer erheblichen Verkürzung der Lebenserwartung einher190.   

                                                      
187 Zur Begrifflichkeit in der Abbildung: Dorsopathien = Wirbelsäulenleiden; Arthrose = Gelenkverschleiß; Arthritis 
= Gelenkentzündungen; Lipidstoffwechsel = Fettstoffwechsel; zerebrovaskulär = das zentrale Nervensystem 
betreffend; ischämisch = mangeldurchblutet; Hypertonie = die Blutgefäße des Gehirns betreffend 
188 Anderen Studien untermauern diese Werte. BASE spricht beispielsweise von 96 Prozent (zitiert bei BMFSFJ 
2001: 72), im Alterssurvey werden 94 Prozent der über 70-Jährigen als behandlungsbedürftig eingeschätzt (DZA 
2005: 2).  
189 30 Prozent der älteren Bevölkerung leidet an mindestens fünf behandlungsbedürftigen Krankheiten (DZA 
2005: 2). 
190 α5ƛŜ ƘŅǳŦƛƎǎǘŜ ¢ƻŘŜǎǳǊǎŀŎƘŜ ǿŀǊ ώΧΦϐ ŜƛƴŜ Ierz-Kreislauf-Erkrankung. 40,2 Prozent aller Sterbefälle (insgesamt 
349.217) wurden im Jahr 2012 hierdurch verursacht. Vor allem bei älteren Menschen führten diese Erkrankungen 
zum Tod. 92 Prozent der an einer Krankheit des Herz-Kreislauf-Systems Verstorbenen waren 65 Jahre und älter. 
An einem Herzinfarkt, der zu dieser Krankheitsgruppe gehört, verstarben im Jahr 2012 insgesamt 55.425 
Menschen. Davon waren 55,7 Prozent Männer und 44,3 Prozent Frauen. Zweithäufigste Todesursache waren 
2012 die Krebserkrankungen: Über ein Viertel (25,5 Prozent) aller Verstorbenen (221.611 Menschen) erlag im Jahr 
2012 einem Krebsleiden. Bei Männern waren die bösartigen Neubildungen der Verdauungsorgane 
beziehungsweise die bösartigen Neubildungen der Atmungsorgane die am häufigsten diagnostizierten 
Krebsarten. Frauen waren ebenfalls am häufigsten von einer bösartigen Neubildung der Verdauungsorgane 
betroffen. Häufigste Einzeldiagnose bei Krebserkrankungen von Frauen war jedoch der Brustkrebs. Die Zahl der 
Sterbefälle infolge von infektiösen und parasitären Erkrankungen ist im Vergleich zum Vorjahr um 10 Prozent 
gestiegen. Damit setzt sich der Trend der Zunahme dieser Erkrankungen weiterhin fort. Im Vergleich zu 2002 sind 
75 Prozent mehr Menschen an einer ǎƻƭŎƘŜƴ 9ǊƪǊŀƴƪǳƴƎ ǾŜǊǎǘƻǊōŜƴά (Statistisches Bundesamt 2015a). 
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Fragt man Patienten nach deren subjektivem Beschwerdegrad, stehen interessanterweise 

nicht die lebenszeitverkürzenden Erkrankungen im Vordergrund, sondern die oftmals mit 

großen Schmerzen verbundenen Krankheiten des Bewegungsapparates wie Arthrosen, 

Osteoporosen oder Dorsopathien (vgl. BMFSFJ 2001: 73). Herz-Kreislauf-Erkrankungen weisen 

in der Regel zwar Behandlungsbedarf, subjektiv jedoch keinerlei Beschwerden auf. Diese 

Überschätzung des eigenen Gesundheitszustandes führt des Öfteren zu einem 

eigenverantwortlichen Absetzen notwendiger Medikamente und damit zur Provokation einer 

medizinischen Verschlechterung oder des eigenen Todes191 (vgl. Marentette et al. 2002: 132). 

6.2.2 Psychischer Gesundheitszustand 

Der Anteil der Personen über 65 Jahre, die unter psychischen Störungen192 leiden, wird in der 

Literatur auf 20 bis 25 Prozent beziffert (vgl. Gatz/Kasl-Godley/Karel 1996: 371; Wernicke et 

al. 2000: 114). Trotz der altersbedingt starken Zunahme von Demenzen übersteigt die 

psychiatrische Gesamtmorbidität der 65-Jährigen und Älteren die der jüngeren Altersgruppen 

nicht (vgl. BMFSFJ 2001: 77). Lediglich die Arten der psychischen Erkrankungen ändern sich. 

Nach Baltes/Meyer (1999) sind Demenz, depressive Störungen sowie Angststörungen die drei 

häufigsten psychischen Erkrankungen im Alter (vgl. dazu Abbildung 65). 

 

Abbildung 65: Die häufigsten psychischen Erkrankungen der über 65-Jährigen 
Quelle: Eigene Darstellung nach Baltes/Meyer (1999). 

                                                      
191 Dies gilt beispielsweise für Patienten mit Bluthochdruck. 
192 Nach Meyer et al. (1991: 26 f.) lässt sich der Begriff psychische Störung definieren als αƪǊŀƴƪƘŀŦǘe Störung der 
Wahrnehmung, des Verhaltens, der Erlebnisverarbeitung, der sozialen Beziehungen sowie der Körperfunktionen. 
Es gehört zum Wesen dieser Störungen, dass sie der willentlichen Steuerung durch den Patienten nicht mehr oder 
nur zum Teil zugänglich sind. Krankhafte Störungen können durch seelische oder körperliche Funktionen 
verursacht werden; sie werden in seelischen und körperlichen Symptomen und den krankhaften Verhaltensweisen 
erkennbar, denen aktuelle Krisen seelischen Geschehens, aber auch pathologische seelische und körperliche 
{ǘǊǳƪǘǳǊŜƴ ǳƴŘ CǳƴƪǘƛƻƴŜƴ ȊǳƎǊǳƴŘŜ ƭƛŜƎŜƴ ƪǀƴƴŜƴά. 
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6.2.2.1 Demenz 

Als obligate Elemente einer Demenz lassen sich nach der ICD-10.2193  

¶ die Abnahme des Gedächtnisses sowie anderer kognitiver Fähigkeiten wie der 

Urteilsfähigkeit oder des Denkvermögens, 

¶ Störungen der Affektkontrolle des Antriebs sowie des Sozialverhaltens194 

¶ sowie fehlende Hinweise auf einen vorübergehenden Verwirrtheitszustand kennzeichnen.  

Unter der sogenannten Alzheimer-Demenz leiden 60 Prozent der Erkrankten, 20 Prozent unter 

einer vaskulär bedingten Demenz und weitere 20 Prozent unter einer Mischform aus beiden. 

Bezüglich der Verbreitung der Demenz kann ein exponentieller Anstieg im hohen Alter 

nachgewiesen werden. Leiden unter den 65- bis 69-Jährigen lediglich ein bis drei Prozent an 

einer mäßigen bis schweren Demenz, sind es bei den 80- bis 84-Jährigen immerhin schon 15 

und bei den 90-Jährigen und Älteren 40 Prozent (vgl. Robert Koch Institut 2002: 19). 

Die Folge des durch die Demenz bedingten Gedächtnisverlustes ist eine deutlich verringerte 

Selbstachtung bis hin zur Verwahrlosung. Bei den Patienten kann zusätzlich eine Depression 

mit Suizidgefahr, Apathie oder Wahn auftreten. Die Kommunikationsfähigkeit der Erkrankten 

lässt zunehmend nach und endet nicht selten in einem absoluten Kommunikationsverlust, der 

wiederum Isolation und Vereinsamung nach sich zieht (vgl. Nigg/ Steidl 2005: 92). Neuesten 

Forschungen zufolge sind mobilere Menschen seltener von einer Demenz betroffen. 

Bewegung und Abwechslung scheinen sich als extrinsische Faktoren auf die psychische 

Gesundheit im Alter positiv auszuwirken (Mittelmeier 2009: 3). 

 

 

 

 

 

 

                                                      
193 Die ICD-10 (International Classification of Diseases) ist das bedeutendste weltweite Diagnoseklassifikations-
system der Medizin. Herausgeber ist die WHO. Die aktuell gültige Revision ist die ICD-10.2, Version 2010 (vgl. 
Deutsches Institut für Medizinische Dokumentation und Interpretation 2017). 
194 Solche Störungen sind oftmals verbunden mit emotionaler Labilität, Reizbarkeit, Apathie bzw. mit einer 
Vergröberung des Sozialverhaltens. 
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6.2.2.2 Depressive Störungen und Angststörungen im Alter 

Die Hauptsymptome depressiver Erkrankungen, die in sehr unterschiedlichen 

Intensitätsgraden auftreten können195, liegen nach der ICD-10.2 in einer andauernd 

gedrückten Stimmung und Freudlosigkeit, einem Verlust des Interesses an Dingen, die den 

Erkrankten zuvor etwas bedeutet haben, sowie einer grundsätzlichen Antriebslosigkeit196. Die 

wichtigste Form der Depressionen älterer Menschen sind die sogenannten majoren 

Depressionen (vgl. Robert-Koch-Stiftung 2002: 19). Nach Nigg und Steidl (2005: 97) können 

für deren Auftreten erlebnisreaktive Faktoren197 wie αŘŜǊ ±ŜǊƭǳǎǘ ŘŜǎ [ŜōŜƴǎǇŀǊǘƴŜǊǎΣ ŘƛŜ 

Pensionierung, ein geringeres Einkommen, ein fehlendes soziales Netz, der Verlust des 

geliebten Haustieres, belastende Lebensereignisse und/oder körǇŜǊƭƛŎƘŜ .ŜǎŎƘǿŜǊŘŜƴά sowie 

die genetische Veranlagung (intrinsische Faktoren) verantwortlich gemacht werden. Die 

Symptomatik ist oft stark ausgeprägt. 

Dysthymien, die zweithäufigste Form depressiver Störungen im Alter, beruhen primär auf 

erlebnisreaktiven Faktoren, sind schwächer ausgeprägt, nehmen jedoch häufig einen 

chronischen Verlauf (vgl. Robert-Koch-Stiftung 2002: 19). Unter den Angststörungen der 

diagnostischen Symptomatik dominieren im Alter die generalisierte Angststörung sowie die 

Agoraphobie. Wie bei Depressionen treten auch hier Angststörungen mit subdiagnostischer 

Symptomatik auf, die für eine spezifische psychiatrische Diagnose nicht ausreichen, das Leben 

der Betroffenen aber dennoch (stark) beeinflussen. Auslöser können Isolation oder subjektiv 

erlebte Einsamkeit sein, insbesondere bei Menschen, die im Lebenslauf bereits eine eher 

ängstliche Persönlichkeit gezeigt haben.  

 

 

                                                      
195 Da Depressionen sehr verschiedene Ausprägungsgrade aufweisen, ist es von Schwellenwertsetzungen sowie 
von Krankheitsdefinitionen abhängig, ab welchem Ausprägungsgrad von einer Erkrankung die Rede ist. Nach 
Angaben der Berliner Altersstudie (BASE 1996) kommen zu den knapp 10 Prozent an Depressionen Erkrankten 
weitere 17,8 Prozent hinzu, bei denen Depressionen mit subdiagnostischer Symptomatik vorliegen. In diesem 
Falle reichen die Symptome für eine spezifische psychiatrische Diagnose nicht aus, beinträchtigen jedoch die 
Lebensqualität der Betroffenen und machen eine medizinische Versorgung notwendig (vgl. BMFSFJ 2001: 78). 
196 Die Symptome müssen über einen Zeitraum von mindestens 2 Wochen andauern. 
197 Erlebnisreaktive Faktoren sind nach der hier verwendeten Einteilung gleichzusetzen mit extrinsischen 
Faktoren. 
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6.2.3 Leiden ältere Menschen häufiger unter chronischen Erkrankungen? 

Die beschriebenen funktionellen Beeinträchtigungen sowie psychischen und physischen 

Erkrankungen im Alter lassen mit Blick auf die steigende Lebenserwartung die Frage 

aufkommen, ob eine Zunahme an Lebensjahren die Phase des Leidens an chronischen 

Erkrankungen und Funktionseinbußen verlängert oder ob die Menschen künftig gesünder sein 

werden als in vorherigen Generationen.  

Zur Klärung dieser Frage vergleicht das Deutsche Zentrum für Altersfragen in einer 

Kohortenanalyse198 die Anzahl medizinisch festgestellter Krankheiten in unterschiedlichen 

Altersgruppen (vgl. DZA 2005: 5 sowie Abbildung 65)199. 

 

Abbildung 66: Anzahl der durchschnittlich medizinisch festgestellten Erkrankungen in 
unterschiedlichen Altersgruppen in den Jahren 1996 und 2002 
Quelle: Eigene Darstellung nach DZA (2005: 5). 

Die Probanden der Replikationsstichprobe aus dem Jahre 2002 berichten über weniger 

gesundheitliche Beschwerden als die Personen, die sechs Jahre zuvor befragt wurden. Mit 

Ausnahme der Altersklasse der 52- bis 57-Jährigen sind deutliche und statistisch relevante 

Unterschiede zu erkennen.  

 

                                                      
198 Im Jahr 1996 wurden Personen zwischen 40 und 85 Jahren nach der Anzahl ihrer Erkrankungen befragt. Eine 
Replikationsstichprobe mit denselben Fragen folgte im Jahr 2002. Eine Kohortenanalyse vergleicht das 
Krankheitsbild in denselben Altersklassen zu unterschiedlichen Zeitpunkten.  
199 Eine aktuellere Kohortenanalyse zur Entwicklung der Erkrankungen liegt nicht vor. Um die Trendentwicklung 
aufzuzeigen, sind die Daten aus 1996 sowie 2002 jedoch ausreichend.  
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Obwohl die nachfolgenden Kohorten der Studie zufolge im Schnitt seltener von 

altersbedingten gesundheitlichen Einschränkungen betroffen sind, wird ein Teil der Älteren 

auch in Zukunft krank, dadurch eventuell behindert200 und/oder in der Mobilität 

eingeschränkt201 sowie auf spezielle Hilfs- und Unterstützungsangebote im Urlaub angewiesen 

sein. Genaue Angaben über Personen mit Mobilitätseinschränkungen liegen nicht vor202. 

Arndt et al. (2005: 10 f.) gehen auf der Basis vorliegender Studien von 20 bis 30 Prozent aus. 

Die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung in Berlin (2001: 28) beziffert den Anteil auf 25 

tǊƻȊŜƴǘΦ 9ƛƴ DǊƻǖǘŜƛƭ ŘŀǾƻƴ ŜƴǘŦŅƭƭǘ ŀǳŦ ŘƛŜ DŜƴŜǊŀǘƛƻƴ ŘŜǊ &ƭǘŜǊŜƴΦ 5ŜǊ αbŀǘƛƻƴŀƭŜƴ 

Koordinationsstelle für Tourismus für Alle ς NatKo e. ±Φά ȊǳŦƻƭƎŜ όzitiert nach Kästner 2007: 37) 

sind 70 Prozent der mobilitätseingeschränkten Personen 65 Jahre und älter. 

Dass gesundheitliche Einschränkungen nicht gleichbedeutend sind mit Pflegebedürftigkeit203, 

in höherem Alter jedoch dazu führen können, zeigt Abbildung 67. Der entscheidende Anstieg 

der Pflegebedürftigkeit setzt nach dem 80. Lebensjahr ein. Das bedeutet, dass ein Großteil der 

älteren Bevölkerung erst etwa 15 bis 20 Jahre nach dem Ausscheiden aus dem Berufsleben 

zunehmend auf fremde Hilfe angewiesen ist. Trotz eventueller funktioneller Einschränkungen 

bzw. Erkrankungen sind die Jahre zuvor für die meisten Menschen somit durch weitgehende 

Unabhängigkeit von der Hilfe anderer sowie durch eigene Alltagskompetenz gekennzeichnet. 

                                                      
200 Nach § 2I  SGB IX gelten Menschen als behindert, αǿŜƴƴ ƛƘǊŜ ƪǀǊǇŜǊƭƛŎƘŜ CǳƴƪǘƛƻƴΣ ƎŜƛǎǘƛƎŜ CŅƘƛƎƪŜƛǘ ƻŘŜǊ 
seelische Gesundheit mit einer hohen Wahrscheinlichkeit länger als sechs Monate vom dem für ihr Lebensalter 
typischen ZǳǎǘŀƴŘ ŀōǿŜƛŎƘŜƴ ǳƴŘ ŘŀƘŜǊ ŘƛŜ ¢ŜƛƭƘŀōŜ ŀƳ [ŜōŜƴ ƛƴ ŘŜǊ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘ ōŜŜƛƴǘǊŅŎƘǘƛƎǘ ƛǎǘά. Nach § 2 II 
SGB IX sind αaŜƴǎŎƘŜƴ ǎŎƘǿŜǊōŜƘƛƴŘŜǊǘΣ ǿŜƴƴ ōŜƛ ƛƘƴŜƴ Ŝƛƴ DǊŀŘ ŘŜǊ .ŜƘinderung von wenigstens 50 Prozent 
ǾƻǊƭƛŜƎǘάΦ 
201 α!ƭǎ mobilitätsbehindert im engeren Sinne gelten Personen, die wegen dauerhafter Behinderung oder 
vorübergehender Erkrankung Einschränkungen in ihrer Mobilität hinnehmen müssen. Zu den 
aƻōƛƭƛǘŅǘǎōŜƘƛƴŘŜǊǘŜƴ ƎŜƘǀǊŜƴ ǾƻǊǿƛŜƎŜƴŘ YǀǊǇŜǊōŜƘƛƴŘŜǊǘŜ ώΧΦϐΣ ²ŀƘǊƴŜƘƳǳƴƎǎōŜƘƛƴŘŜǊǘŜ ώΧΦϐ, aber auch 
Analphabeten, Personen mit geistiger Behinderung sowie Personen mit psychischer Behinderungά 
Bundesministerium für Verkehr (BMV 1992: 16), zitiert nach Neumann (1997: 16). 
202 Die amtliche Statistik erfasst nach Vorgabe des § 2 SGB IX seit 1985 alle zwei Jahre die in Deutschland lebenden 
schwerbehinderten Menschen (ab einem Grad der Behinderung von 50 Prozent). Angaben des Statistischen 
Bundesamtes zufolge lebten αȊǳƳ WŀƘǊŜǎŜƴŘe 2013 rund 7,5 Millionen schwerbehinderte Menschen in 
Deutschland. Das waren rund 260.000 oder 3,6 Prozent mehr als am Jahresende 2011. 2013 waren somit 9,4 
Prozent der gesamten Bevölkerung in Deutschland ǎŎƘǿŜǊōŜƘƛƴŘŜǊǘά (Statistisches Bundesamt 2015b). 
Leichtbehinderte bzw. mobilitätseingeschränkte Personen werden statistisch nicht erfasst. Der Anteil der 
Leichtbehinderten an der Bevölkerung lässt sich auf der Basis des Mikrozensus hochrechnen.  
203 αPflegebedürftig sind Personen, die wegen einer körperlichen, geistigen oder seelischen Krankheit oder 
Behinderung für die gewöhnlichen und regelmäßig wiederkehrenden Verrichtungen im Ablauf des täglichen 
Lebens auf Dauer, voraussichtlich für mindestens sechs Monate, in erheblichem oder höherem Maße der Hilfe 
bedürfenά (§ 14 SGB XI). 
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Abbildung 67: Der Anteil der Pflegebedürftigen in ausgewählten Altersklassen in 
Deutschland 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2011d: 9). 

6.2.4 Die Auswirkungen gesundheitlicher Einschränkungen auf eine Reiseteilnahme 

Da funktionelle Einschränkungen bzw. physische oder psychische Erkrankungen 

Konsumentenentscheidungen im Tourismusbereich (erheblich) beeinflussen können, werden 

die Auswirkungen im Folgenden diskutiert.  

6.2.4.1 Auswirkungen der funktionellen Einschränkungen 

Die nachlassende Sehschärfe ist für eine verlangsamte Aufnahme und Verarbeitung optischer 

Informationen verantwortlich. Kleingeschriebenes ist schwer lesbar, weshalb die gewählte 

Schriftgröße beispielsweise auf Fahrkartenautomaten oder Fahrplänen vergrößert werden 

sollte. Zudem wäre eine bessere Ausleuchtung wünschenswert.  

Bei der Ausgestaltung von Werbemaßnahmen, die sich speziell an Ältere richten, sollten 

folgende Punkte beachtet werden:  

¶ Bei der Anzeigengestaltung in Printmedien sollte auf stärkere Farbkontraste sowie eine 

vergrößerte Schrift geachtet werden.  

¶ Auf Internetseiten sollten die zur Navigation dienenden Buttons eindeutig 

gekennzeichnet sein. Schriftgröße und Farbkontraste können beibehalten werden, sofern 

dem Benutzer die Möglichkeit einer optischen Vergrößerung bzw. der Einstellung der 

Farbkontraste per Mausklick gegeben ist. Für längere Texte ist die Installation einer 

Audiofunktion zu empfehlen, wodurch sich der Benutzer die Textpassagen vorlesen 

lassen kann (vgl. Hartmann/Markus 2007: 223 f.). 
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¶ In Werbespots eignen sich schnell bewegte Bilder aufgrund der verlangsamten 

Informationsverarbeitung und -aufnahme nicht (vgl. Cunningham/Brookbank 1988: 90). 

Optische Stimuli sollten sehr viel klarer ausfallen, als es für jüngere Konsumenten 

notwendig ist (vgl. Hartmann/Markus 2007: 113).  

Auditive Einschränkungen zeigen sich hauptsächlich in einer verminderten Hörfähigkeit sowie 

einer vermehrten Störanfälligkeit für Hintergrundgeräusche. Die Mehrzahl der Älteren ist in 

der Wahrnehmung des Gesprochenen gar nicht oder wenig beeinträchtigt, sofern die 

Sprechgeschwindigkeit nicht zu schnell, die Aussprache deutlich ist und störende 

Hintergrundgeräusche fehlen (vgl. Olsho/Harkins 1985: 332 ff.). Daher sollte beispielsweise 

bei Lautsprecherdurchsagen auf Flughäfen oder Bahnhöfen, bei Signaltönen oder in 

Rundfunk- bzw. Fernsehwerbespots klar, deutlich sowie langsam gesprochen und auf 

musikalische Untermalung verzichtet werden. Persönliche (Verkaufs-)Gespräche sollten mit 

deutlicher Aussprache und unter Wahrung von Blickkontakt geführt werden (vgl. Kaib 2008: 

52). In Theateraufführungen etc. wäre das Bereitstellen besonderer Kopfhörer 

wünschenswert, die es auch Menschen mit auditiven Einschränkungen ermöglichen, der 

Bühnenunterhaltung zu folgen. 

Probleme des Bewegungsapparates äußern sich vornehmlich in einer geringeren Kraft und 

Beweglichkeit sowie einer erhöhten Anfälligkeit für Knochenbrüche (vgl. BMFSFJ 2001: 72) 

und sind bei allen Stufen der nachfolgend abgebildeten sogenannten touristischen 

Servicekette zu berücksichtigen.  
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Abbildung 68: Die touristische Servicekette 
Quelle: Eigene Darstellung nach BMWA (2003: 13). 

Damit am Bewegungsapparat erkrankte und dadurch mobilitätseingeschränkte Personen an 

ihrer Reisetätigkeit festhalten können, sind bei An- und Abreise sowie bei der Fortbewegung 

vor Ort barrierefreie Wege und Verkehrsmittel von großer Bedeutung. Hohe Stufen sollten 

eliminiert und Haltegriffe angebracht werden. Ferner sind für die Fortbewegung vor Ort, die 

Teilnahme an kulturellen bzw. sportlichen Aktivitäten sowie die Partizipation an Ausflügen 

barrierefreie Wege elementar. Ausflugsziele (Restaurants, Theater, Sportstadien etc.) sollten 

zudem über barrierefreie Toiletten verfügen.  

 

 

An- u. 
Abreise

Ankommen 
und 

orientieren

Fortbewe-
gungvor 

Ort

Unterkunft 
vor Ort

Verpfle-
gung vor 

Ort

Einkaufen
Kulturelle 
Aktivitäten

Sportliche 
Aktivitäten

Service vor 
Ort

Ausflüge



 
157 Der Einfluss weiterer Faktoren auf die Nachfrage nach touristischen Leistungen 

Die Unterkünfte vor Ort sollten mit barrierefreien sanitären Anlagen (erhöhte WC-Sitze, 

verbreiterte Duschwannen mit niedriger Schwelle etc.), erhöhten Betten204, unterfahrbaren 

Möbeln, eventuell klappbaren Kleiderstangen sowie einem gut zu erreichenden Kühlschrank 

ausgestattet sein205. 

6.2.4.2 Auswirkungen der psychischen Einschränkungen 

Da psychische Erkrankungen in unzähligen Erscheinungsbildern und Intensitäten auftreten, 

gestaltet sich eine Analyse der Auswirkungen auf das Reiseverhalten wesentlich schwieriger 

als bei physischen Erkrankungen.  

Für Patienten mit Depressionen wirken sich Reisen nach einer überstandenen depressiven 

Phase bzw. in der Endphase abklingender Schübe aufgrund der Bewegung, 

Sonneneinstrahlung und einer Entfernung aus der Ich-Bezogenheit nachweislich positiv aus 

(Burton 2001: 187). In einer beginnenden depressiven Phase hingegen würde eine Reise den 

Patienten restlos überfordern und ist daher als kontraproduktiv einzustufen. Schwere 

Depressionen machen Urlaubsreisen unmöglich, da fremde Umgebungen das Krankheitsbild 

verstärken können (Zschocke 2005: 95).  

Die typischen Symptome von Demenzpatienten wie Konzentrations- und 

Gedächtnisstörungen, zeitliche und räumliche Orientierungsstörungen sowie Aphasie206 und 

Apraxie207 verstärken sich in fremder Umgebung. Das Mitreisen einer vertrauten 

Bezugsperson kann eine Verschlimmerung abfangen (Kretschmer/Kusch/Scherbaum 2005: 

311). Aufgrund der oftmals parallel auftauchenden Mobilitätsstörungen sind viele 

Demenzkranke bei ihrer Reisetätigkeit auf Barrierefreiheit angewiesen. Zusätzlich zu den 

genannten besonderen baulichen Anforderungen wären die Beseitigung lose herumliegender 

Kabel, ein Anbringen von Sicherheitssteckern an Steckdosen sowie eine Sicherheitsprüfung 

der vorhandenen elektronischen Geräte wünschenswert, um die Verletzungsgefahr zu 

minimieren (Kurz 2005: 31).  

                                                      
204 Erhöhte Betten, sogenannte Seniorenbetten, erleichtern den Ein- und Ausstieg.  
205 In Deutschland wurden zur Gewährleistung der Barrierefreiheit bereits weitreichende Umbaumaßnahmen 
durchgeführt, in vielen (europäischen) Ländern besteht diesbezüglich dringender Handlungsbedarf. 
206 Aphasie bezeichnet eine im Laufe des Lebens auftretende Störung der Sprache. 
207 Apraxie beschreibt die beeinträchtigte Fähigkeit, zielgerichtete Bewegungen auszuführen, obwohl die 
motorische Funktion intakt ist. 
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass in funktionellen Einschränkungen bzw. psychischen 

oder physischen Erkrankungen per se kein Grund für ein Einstellen der Reisetätigkeit zu sehen 

ist. Erkrankte und/oder mobilitätseingeschränkte Personen stellen jedoch andere 

Anforderungen als beispielsweise jüngere, mobilere Menschen. Sind Barrierefreiheit sowie 

eine ausreichende medizinische Versorgung am gewählten Urlaubsort gewährleistet, können 

auch Personen mit erheblichen gesundheitlichen Einschränkungen ihre Reisetätigkeiten 

fortsetzen. Dies gilt vor allem für Reisende ab einem Alter von 65 Jahren. Ob sich 

gesundheitlich angeschlagene Menschen bzw. die mitreisende(n) betreuende(n) Person(en) 

eine Reise zutrauen, hängt vom Einzelfall ab. 

Während die weiteren diskutierten Faktoren in der Vielzahl der Fälle eine verstärkende 

Wirkung auf die Nachfrage nach Urlaubsreisen haben, kann sich der Gesundheitszustand 

hemmend auswirken. Eine Urlaubsreiseart, die aufgrund der alternden Bevölkerung und eines 

gleichzeitig steigenden Bewusstseins für Prävention und Gesundheit ein großes Potential 

verspricht, ist der Gesundheits-Urlaub (vgl. Seite 115 ff.). 
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6.3 Exkurs: Die Entwicklung des Verhältnisses von Arbeitszeit und Freizeit 

Neben dem diskutierten Gesundheitszustand sind ausreichende finanzielle Mittel sowie der 

Zeit-Faktor die entscheidenden Determinanten für einen Urlaubsantritt. Viele Beschäftigte 

empfinden Zeit als knappes Gut (Opaschowski 1994, zitiert nach Hinz 2000: 102), weshalb dem 

Umgang mit der Zeit eine große Bedeutung zukommt.  

In industrialisierten Gesellschaften wird die Lebenszeit einer Person oftmals in Arbeitszeit und 

Freizeit untergliedert. Arbeit wird dabei ŀƭǎ αZeit zwischen dem Beginn und Ende der Arbeit 

ohne die Ruhepausenά όBundesministerium für Arbeit und Soziales 2017: 9) gewertet, 

ǿŅƘǊŜƴŘ αFreizeit als Zeit außerhalb der Arbeitszeitά zu betrachten istΣ αüber deren Nutzung 

der Einzelne selbst (frei) entscheiden kannά όSpringer Gabler Verlag 2017b). Obgleich Freizeit 

und Beruf immer mehr zu verschmelzen scheinen (vgl. Die Welt 2015), stehen den Deutschen 

im internationalen Vergleich unter Berücksichtigung der Tarifvereinbarungen vergleichsweise 

viele Urlaubstage zu (vgl. Seipp 2015). Bei einer Fünf-Tage-Woche sieht das Gesetz für jeden 

Arbeitnehmer 20 Tage Urlaub vor. αIn der Praxis gewähren die meisten Unternehmen 

allerdings 30 Urlaubstage. Hinzu kommen je nach Bundesland zwischen neun und 13 Feiertage 

im Kalenderjahrά όDie Welt 2013).  

Befragungsergebnisse zur Einschätzung der Verfügbarkeit der eigenen Zeit zeigen, dass 

Personen zwischen 14 und 19 sowie ab 50 Jahren mehrheitlich mit ihrer verfügbaren Zeit 

zufrieden sind. Befragte zwischen 20 und 49 Jahren haben den eigenen Einschätzungen 

zufolge oftmals zu wenig Zeit (vgl. Abbildung 69).  

 

Abbildung 69: Einschätzung zur Verfügbarkeit der eigenen Zeit 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Basis der Scientific Use Files der AWA 2010. 
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Maßgebliche Determinante für die freien Tage innerhalb der Woche bzw. eines 

Kalenderjahres, von denen wiederum die Reiseplanung einer Person abhängig ist, ist die 

Erwerbstätigkeit208. Durch ein Anheben der Renteneintrittsgrenze steigt die Erwerbsquote 

älterer Arbeitnehmer sukzessive an, wodurch die wählbaren Reisezeiträume sowie die 

gewünschte Reisedauer dieses Personenkreises von außen limitiert werden. Auch die 

zunehmende Anzahl von Personen mit Nebentätigkeiten bzw. Wochenenddiensten 

vermindert die zeitliche Flexibilität der potentiellen Reisenden.  

6.3.1 Wie wird sich die Erwerbstätigkeit bis zum Jahr 2030 entwickeln?  

Wie sich der Anteil der erwerbstätigen Personen bis zum Jahr 2030 entwickeln wird, lässt sich 

auf der Basis einer alters- und geschlechterspezifischen Erwerbsquotenprojektion darstellen, 

die vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales (2013) erstellt wurde (vgl. Abbildung 70).  

Für Frauen unter 50 Jahren ist bis 2030 ein Anstieg der Erwerbsquote um 6,50 Prozent zu 

erwarten209. Als Hauptgründe dafür sind eine verbesserte Kinderbetreuung sowie ein größerer 

Anteil von kinderlosen Frauen anzuführen (Sachverständigenrat 2011: 93). Der Anteil der 

erwerbstätigen Männer derselben Kohorte wird sich über den betrachteten Zeitraum kaum 

verändern.  

Da sich der durchschnittliche Erstbezug einer Rentenzahlung aufgrund einer Anhebung der 

Regelaltersgrenze verschiebt (vgl. § 235 SGB VI), ist vor allem bei Arbeitnehmern, die älter 

sind als 60 Jahre, mit einem starken Zuwachs zu rechnen. Der Anteil der erwerbstätigen 

Frauen zwischen 60 und 64 Jahren wird den Prognosen zufolge um 34,15 Prozent ansteigen. 

Frauen zwischen 65 und 69 bzw. 70 und 74 Jahren partizipieren 150,31 bzw. 126,27 Prozent 

häufiger am aktiven Erwerbsleben. Für Männer zwischen 60 und 75 Jahren projiziert die 

Vorausberechnung eine zunehmende Teilhabe an einer Erwerbstätigkeit von 22,57 Prozent 

(60 bis 64 Jahre), 113,04 Prozent (65 bis 69 Jahre) und 85,92 Prozent (70 bis 74 Jahre).  

                                                      
208 Erwerbstätig im Sinne der ILO ist jede Person ab 15 Jahren, die in einem einwöchigen Berichtszeitraum 
mindestens eine Stunde lang gegen Entgelt oder im Rahmen einer selbstständigen oder mithelfenden Tätigkeit 
gearbeitet hat. Auch wer sich in einem formalen Arbeitsverhältnis befindet, das er im Berichtszeitraum nur 
vorübergehend nicht ausgeübt hat, gilt als erwerbstätig. 
209 Basisjahr ist das Jahr 2010.  
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Abbildung 70: Projektion der Erwerbstätigenquoten für das Jahr 2030 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des BMAS (2013: 42). 

Summa summarum werden Frauen und Männer bis 2030 verstärkt einer Erwerbstätigkeit 

nachgehen. Durch die gesetzliche Erhöhung des Renteneintrittsalters trifft dies vor allem die 

65- bis 75-Jährigen. Ein weniger selbstbestimmter Tagesablauf sowie eine zunehmend 

vorgegebene Anzahl von Urlaubstagen sind die Folge.   

Erwerbsquotenprojektionen alleine tragen jedoch nur lückenhafte Informationen zur 

künftigen Entwicklung der Determinations- bzw. Dispositionszeit bei, da sie lediglich der 

YƭŅǊǳƴƎ ŘŜǊ CǊŀƎŜ α²ŜǊ ŀǊōŜƛǘŜǘΚά ŘƛŜƴŜƴΦ CǸǊ Ŝƛƴ ǳƳŦŀǎǎŜƴŘŜǊŜǎ .ƛƭŘ ƛǎǘ ŜƛƴŜ !ƴŀƭȅǎŜ der 

Arbeitszeit notwendig, die zum einen die jährliche Arbeitszeit und zum anderen den Zeitpunkt 

der Arbeit210 sowie eventuelle Nebenjobs mit einschließt.  

6.3.2 Entwicklung der künftigen jährlichen Arbeitszeit  

Derselben Studie zufolge (vgl. BMAS 2013: 14) wird sich die durchschnittliche Jahresarbeitszeit 

je Erwerbstätigem bis zum Jahr 2030 um 4 Prozent erhöhen. Für den Zeitraum zwischen 1995 

und 2010 war mit einem Absinken um 8 Prozent eine gegenteilige Tendenz zu beobachten. 

Den Hauptgrund für eine Zunahme der Jahresarbeitszeit sieht das BMAS in der Aufstockung 

der Stunden der Teilzeitbeschäftigten sowie in einem sinkenden Umfang der geringfügigen 

Beschäftigung. Insgesamt erscheint eine Verlängerung der Arbeitszeiten der 

Teilzeitbeschäftigten um ein Sechstel möglich, wodurch sich die durchschnittliche 

wöchentliche Arbeitszeit im Falle eines Teilzeitjobs auf 20 Stunden erhöhen würde.  

                                                      
210 Hierbei wird neben der Arbeit an Werktagen die Wochenendarbeit beleuchtet.  
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6.3.3 Entwicklung der Zahl der Personen mit Nebentätigkeiten211 

αSeit 2003 besteht für jeden Sozialversicherungspflichtigen in Deutschland die Möglichkeit, 

einen steuer- und abgabefreien Zusatzjob mit einem Verdienst von bis zu 400 Euro 

anzunehmenά (Opaschowski 2008: 82), heute sind es 450 Euro. Nach Angaben des Instituts für 

Arbeitsmarktforschung (IAB) ging 2014 jeder elfte Arbeitnehmer (8,1 Prozent) einem 

Zweiterwerb nach, 1992 lag der Anteil bei lediglich 2,6 Prozent. αMehr als die Hälfte der 

angestellten Nebenjobber macht den Minijob zusätzlich zur Vollzeitbeschäftigungά (Zeit-

Online 2017). Insbesondere Menschen mit einem unterdurchschnittlichen Verdienst nehmen 

einen Zweitjob an. 

6.3.4 Kommt das Ende des Wochenendes?  

Laut § 9 des Arbeitszeitgesetzes (ArbZG) dürfen Arbeitnehmer an Sonn- und gesetzlichen 

Feiertagen von 0 bis 24 Uhr nicht beschäftigt werden. Ausgenommen davon sind nach § 10 

des ArbZG Personen, die Notdienste leisten, bei der Feuerwehr arbeiten, für die 

Aufrechterhaltung von Sicherheit und Ordnung oder die Betreuung von Personen zuständig 

sind. Ferner ist Sonntagsarbeit zum Zwecke der Zerstreuung und Belustigung in Gaststätten 

oder Theatern, beim Sport, in der Landwirtschaft, den Medien, in Verkehrsbetrieben, bei 

Energie- und Wasserversorgern, im Bewachungsgewerbe sowie beim Bäcker gestattet. Diese  

Ausnahmen sowie die Liberalisierung der Ladenöffnungszeiten haben dazu beigetragen, dass 

нлмр αgut jeder vierte (26,5 Prozent) Erwerbstätige ständig oder regelmäßig an Samstagen 

oder Sonntagen beschäftigt war. 20 Jahre zuvor, im Jahr 1996, waren es noch 23,5 Prozent. Bis 

zum Jahr 2007 war der Anteil auf den bisherigen Höchststand von 27,8 Prozent angestiegen 

ǳƴŘ ōƛǎ нлмр ǿƛŜŘŜǊ Ŝǘǿŀǎ ȊǳǊǸŎƪƎŜƎŀƴƎŜƴά (Statistisches Bundesamt 2016d). Zudem haben 

Selbständige viel seltener ein freies Wochenende als angestellte Arbeitnehmer (vgl. Tabelle 

70). 

Wer arbeitet (wann) am Wochenende? 

 Selbstständige mit Beschäftigten Arbeitnehmer 

Samstags 52,9 % 23,7 % 

Sonntags 24,3 % 13,1 % 

Samstags und sonntags 23,5 % 12,3 % 

Tabelle 70: Der Anteil der Selbstständigen und Arbeitnehmer, die am Wochenende arbeiten 
Quelle: Eigene Darstellung nach Freese (2015).  

                                                      
211 Im Sinne einer Nebentätigkeit geht eine berufstätige Person ς neben ihrer eigentlichen Arbeit ς mindestens 
einer weiteren bezahlten Tätigkeit nach.  
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Valide Prognosen zur Anzahl der Personen mit Nebenjobs bzw. zu Personen, die an 

Wochenenden arbeiten, liegen nicht vor. Vergleicht man die aktuellen Daten mit denen vor 

20 Jahren, führen beide Determinanten zu einer weniger flexiblen Freizeitgestaltung.  

6.3.5 Verwendung der Urlaubstage  

Aus Angst vor einem Verlust des  Arbeitsplatzes verzichten Berufstätige in Deutschland auf 

einen Teil ihrer gesetzlich bzw. tariflich festgelegten Urlaubstage, wie mehrere Studien 

bestätigen. Das Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Institut der Hans-Böckler-Stiftung 

ermittelte für das Jahr 2004 einen durchschnittlichen Verzicht jedes Arbeitnehmers auf 2,2 

Urlaubstage (vgl. Süddeutsche Zeitung 2004). Hochgerechnet auf die Gesamtbevölkerung 

ergeben sich daraus 75 Millionen verschenkte Urlaubstage im Wert von neun Milliarden Euro.  

Eine Studie der Hochschule für Ökonomie und Management in Frankfurt am Main aus dem 

Jahr 2010 unterstreicht diese Ergebnisse (Königs 2010). Von den durchschnittlich 28,4 

vertraglich zugesicherten Urlaubstagen nahmen die Arbeitnehmer in Deutschland 2010 

lediglich 25,9 Tage in Anspruch. Als Gesamtsumme für alle verschenkten Urlaubstage nennt 

die Studie ebenfalls den Gegenwert von neun Milliarden Euro. 

Das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung zeigt für 2015 eine steigende Tendenz auf, mit 

durchschnittlich drei verfallenen Urlaubstagen pro Arbeitnehmer. Besonders häufig 

verzichten Personen in Reinigungsberufen (47 Prozent) und in der Baubranche (45 Prozent) 

auf Teile ihres Urlaubs (vgl. Zimmermann 2016). 

6.3.6 Konsequenzen für den Tourismus 

Die künftige Entwicklung der Erwerbstätigenquote sowie die gezeigte Flexibilisierung der 

Arbeitszeiten aufgrund einer Zunahme atypischer Beschäftigungsformen und Nebenjobs wird 

ǎƛŎƘ αnicht unbedingt auf die Menge der Reisen auswirken, wohl aber auf deren Gestaltung  

wie den Reiserhythmus, den Reisezeitpunkt, die Zielwahl, kombinierte Geschäfts- und 

Privatreisen etc.ά όC¦R 2004: 17).  

Personen ab 50 Jahren und hier insbesondere ab 60 Jahren werden wesentlich häufiger einem 

bezahlten Beschäftigungsverhältnis nachgehen, wodurch die Anzahl der Urlaubstage sowie 

teilweise deren Zeitpunkt von außen vorgegeben werden. Urlaubsdauer und Reisezeitpunkt 

der 50- bis 75-Jährigen werden deutlich an Flexibilität verlieren. Infolgedessen dürfte eine 

frühe terminliche Fixierung der Reise immer weniger den Wünschen und 
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Planungsmöglichkeiten der Kunden entsprechen (vgl. Revermann/Petermann/Scherz 2006: 

49). Auch die Anzahl der Haupturlaubsreisen mit einer Dauer von drei Wochen und länger wird 

überwiegend der Vergangenheit angehören, da es sich viele nicht leisten können, ihrem 

Arbeitsplatz über einen so langen Zeitraum hinweg fernzubleiben. Die erwartete Zunahme der 

Wochenendarbeit dürfte vor allem die Flexibilität bei der Buchung von Kurz- oder 

Wochenendtrips beeinflussen.  

Es stellt sich die Frage, wie Reiseveranstalter auf die erwartete Zeitknappheit adäquat 

reagieren können. Eine Möglichkeit, der mangelnden Flexibilität inklusive kurzfristiger 

Urlaubskürzungen bzw. Terminverschiebungen entgegenzuwirken, besteht in einer 

Absenkung der Umbuchungs- bzw. Stornogebühren. Auf eine Abnahme der 

durchschnittlichen Anzahl der Urlaubstage können Veranstalter reagieren mit 

αLƴŘƛǾƛŘǳŀƭƛǎƛŜǊǳƴƎǎ- bzw. Modularisierungskonzepten, die immer speziellere Bedürfnisse der 

YǳƴŘŜƴ ŀƴǎǇǊŜŎƘŜƴ ǳƴŘ ƛƘƴŜƴ ½ŜƛǘŜǊǎǇŀǊƴƛǎ ǳƴŘ /ƻƴǾŜƴƛŜƴŎŜ ōƛŜǘŜƴά 

(Revermann/Petermann/Scherz 2006: 4). Die Zeitknappheit dürfte somit dem organisierten 

Reisen, allerdings mit einer Tendenz zur Individualisierung durch mehr Wahlmöglichkeiten bei 

den einzelnen Reisebausteinen sowie der Reisedauer, positive Perspektiven bieten (FUR 2004: 

104). Organisierte Rundreisen, für die in den quantitativen Prognosen eine deutliche 

Nachfragesteigerung nachgewiesen werden konnte (vgl. Abbildung 47), ließen sich 

beispielsweise durch die Aufnahme weiterer α½ǳǎǘƛŜƎǎƻǊǘŜά ƛƴŘƛǾƛŘǳŜƭƭ ǾŜǊƪǸǊȊŜƴ ƻŘŜǊ 

verlängern.  

Eine Abnahme der durchschnittlichen Anzahl der Urlaubstage kann auch eine Chance sein, 

den Binnen-Tourismus noch weiter anzukurbeln, dessen Bedeutung in den letzten Jahren 

deutlich zugenommen hat. Neben dem Haupturlaub verbringen die Deutschen ihre 

Kurzurlaubsreisen gerne zunehmend im eigenen Land. 
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7 Fazit 

Mit Hilfe von binär-logistischen Regressionsanalysen gelang es erstmals, den simultanen 

Einfluss verschiedener sozioökonomischer Variablen auf die Reisetätigkeit der deutschen 

Wohnbevölkerung aufzuzeigen. Bestanden bisherige Prognosen zur Nachfrage nach 

touristischen Leistungen (vgl. z. B. Haehling von Lanzenauer/Belusow 2007; 

Schröder/Widmann/Brittner-Widmann 2007, Lohmann/Schmücker/Sonntag 2014) aus 

univariaten Zeitreihenregressionen, ermöglicht das gewählte Verfahren Vorhersagen zur 

künftigen Reiseintensität unter gleichzeitiger Berücksichtigung der sich wandelnden Alters-, 

Haushalts-, Bildungs- und Einkommensstrukturen.  

Die additive Form des Modells erlaubt es, den Fokus auf einen ausgewählten 

sozioökonomischen Faktor wie beispielsweise die Haushaltsgröße oder auf das 

Zusammenwirken mehrerer Variablen zu setzen. Daraus resultiert zum einen die Möglichkeit, 

die Wirkungsstärker bestimmter Parameter auf die Nachfrage nach touristischen Leistungen 

bis zum Jahr 2030 zu verdeutlichen. Auf der anderen Seite kann deren Einfluss additiv 

betrachtet werden, was zu einem wesentlich aussagekräftigeren Ergebnis führt als die 

univariate Modellbetrachtung, die ausschließlich die demographische Alterung der deutschen 

Wohnbevölkerung in Betracht zieht.  

Wird im binär-logistischen Modell zur Bestimmung der Entwicklung der Gesamtnachfrage 

nach Urlaubsreisen lediglich der durch die demographische Alterung der Bevölkerung 

bedingte Mengeneffekt berücksichtigt, ist bis 2030 mit einem Rückgang der Reisenden um 

4,16 Prozent zu rechnen. Unter Ergebnisverwendung der Haushalts-, Bildungs- sowie 

Einkommensprognosen zeigt sich eine andere Tendenz: Trotz einer schrumpfenden deutschen 

Wohnbevölkerung werden 7,49 Prozent mehr Personen verreisen als 2010. In der additiven 

Betrachtung verstärken die Strukturverschiebungen die Reisenachfrage aller Altersklassen. 

Bei Personen zwischen 14 und 49 Jahren wirken sie dem demographisch bedingten 

Nachfragerückgang mit 8,64 Prozent entgegen, im Falle der 50- bis 59-Jährigen sind es 7,87 

Prozent. Für Personen zwischen 60 und 69 Jahren verstärken die Struktureffekte die steigende 

Nachfrage nach Urlaubsreisen, welche sich aufgrund einer alternden Bevölkerung ergibt, um 

10,29 Prozent. Die Nachfrage der 70-Jährigen und Älteren wird um zusätzliche 20,02 Prozent 

gesteigert. 
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Mit Werten zwischen 5,64 Prozent (50 bis 59 Jahre) und 13,29 Prozent (70 Jahre u. ä.) ist die 

höchste positive Wirkung auf das wachsende durchschnittliche Nettoäquivalenzeinkommen 

zurückzuführen, welches mit Hilfe einer Kerndichteschätzung prognostiziert wurde. 

Gleichzeitig bergen Einkommensprognosen ein höheres Unsicherheitspotential als Aussagen 

zum Bildungsniveau bzw. zur Haushaltsgröße, weshalb die durch das DIW geschätzte jährliche 

Wachstumsrate des Äquivalenzeinkommens von 1,503 Prozent Verwendung findet.  

Des Weiteren geht von der verbesserten Formalbildung ein positiver Struktureffekt auf die 

quantitative Nachfrage nach Urlaubreisen aus. Die durchschnittlich höheren 

Bildungsabschlüsse steigern die Anzahl der prognostizierten Urlauber je nach Altersklasse um 

Werte zwischen 0,86 und 3,85 Prozent. Die unterstellte positive Korrelation zwischen der 

steigenden Formalbildung und der Nachfrage nach Studien- und Kulturreisen lässt sich auf der 

Basis der logistischen Regression lediglich für die Kulturreise bestätigen. Im Falle der 

Studienreise ist weder ein signifikanter Einfluss der Bildung noch eine steigende Nachfrage 

nachweisbar.  

Die Ergebnisse der Haushaltsvorausberechnungen - mit dem Haushaltsmitglieder-

quotenverfahren unter Berücksichtigung einer Trendextrapolation - sehen ein Absinken der 

durchschnittlichen Haushaltsgröße der deutschen Wohnbevölkerung von aktuell 1,96 auf 

1,82 Personen im Jahr 2030 je Haushalt vor. Wie im Falle des höheren Bildungsniveaus bzw. 

des steigenden Äquivalenzeinkommen, wirkt sich auch die Tendenz zu kleineren Haushalten 

positiv auf die Chance einer Reiseteilnahme aus. Die einzige Ausnahme bildet die Altersklasse 

der 70-Jährigen und Älteren, für die von der Haushaltsgröße ein negativer Struktureffekt von 

minus 0,93 Prozent ausgeht.  

Die Anzahl der Kurzreisenden wird sich unter Berücksichtigung der sich wandelnden 

Strukturen zwischen 2010 und 2030 um 4,74 Millionen erhöhen, was einer Steigerung von 

20,32 Prozent entspricht. Der starke Anstieg ist neben der steigenden Nachfrage nach 

Kurzreisen von Personen über 50 Jahren aufgrund des Mengeneffekts auf die verstärkende 

Wirkung der Struktureffekte zurückzuführen, die für alle Parameter positive Werte aufweist.  

Bezug nehmend auf die unterschiedlichen Urlaubsreisearten prognostiziert die multivariate 

Analyse vor allem für Reiseformen, die für Personen ab 60 Jahren eine hohe Bedeutung haben, 

eine steigende Nachfrage. Hohes Potential ist bei künftigen Buchungen von Rundreisen,  
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Sightseeing-, Gesundheits- und Natur-Urlauben sowie bei Kulturreisen zu sehen. Bei Familien-

Ferien, Spaß-Urlauben, Verwandten-Besuchen sowie Studiereisen ist mit einer rückläufigen 

Nachfrage zu rechnen.  

Weitere interessierende Determinanten auf der Nachfrageseite nach touristischen Leistungen 

sind der Wertewandel, der Gesundheitszustand sowie das sich wandelnde Verhältnis von 

Arbeitszeit und Freizeit, für die jedoch in Ermangelung valider Datensätze keine logistische 

Regression durchgeführt werden kann.  

Dass insbesondere ältere Menschen infolge eines Wertewandels stärker nach Unabhängigkeit 

streben, weniger vom Arbeitsethos geprägt und stärker genussorientiert sind sowie eher den 

Wunsch hegen, Teile ihres Vermögens für sich auszugeben, als dies bei früheren Generationen 

der Fall war, lässt sich mit Hilfe einer auf der Basis ausgewählter Fragen der Allensbacher 

Markt- und Werbeträgeranalyse durchgeführten Kohortenanalyse bestätigen. Auf den 

Tourismus bezogen bietet der Datensatz lediglich Analysemöglichkeiten der Fragen nach der 

Bereitschaft, in einem Restaurant mehr als 50 Euro für ein Essen auszugeben bzw. der Vorliebe 

für Übernachtungen in Spitzenhotels. Die Daten lassen jedoch weitreichende Rückschlüsse auf 

das Wertesystem einer Gesellschaft und damit verbundene Implikationen für das touristische 

Konsumverhalten zu. Der Bedeutungsgewinn der eigenen Freizeit und eine wachsende 

Bereitschaft, mehr für sich selbst auszugeben, werden zu einem Nachfrageanstieg nach 

touristischen Leistungen führen. 

Je weiter eine Person in ihrem Lebenszyklus fortschreitet, desto eher muss sie funktionelle 

Einschränkungen der physischen und/oder psychischen Gesundheit hinnehmen. Obgleich sich 

gesundheitliche Beschwerden immer weiter in spätere Altersjahre verlagern, wird ein Teil der 

Älteren auch in Zukunft krank, dadurch eventuell behindert und/oder in der Mobilität 

eingeschränkt sein. Vor dem Hintergrund einer zunehmenden Anzahl von Reisenden über 60 

Jahren ist es von großer Bedeutung, auf die speziellen Anforderungen von erkrankten 

und/oder mobilitätseingeschränkten Personen einzugehen, um einem Nachfrageabschwung 

entgegenzuwirken. Können Barrierefreiheit sowie eine ausreichende medizinische 

Versorgung am Urlaubsort gewährleistet werden, ist es auch für Personen mit erheblichen 

gesundheitlichen Einschränkungen möglich, ihre Reisetätigkeiten fortzusetzen. 
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Längere Lebensarbeitszeiten durch eine sukzessive Verschiebung der Renteneintrittsgrenze in 

das 67. Lebensjahr sowie eine Flexibilisierung der Arbeitszeiten aufgrund zunehmend 

atypischer Beschäftigungsformen und Nebenjobs werden einen tiefgreifenden Wandel des 

Verhältnisses von Arbeitszeit und Freizeit nach sich ziehen. Dass Personen ab 50 Jahren 

häufiger in einem bezahlten Beschäftigungsverhältnis stehen, hat großen Einfluss auf die 

Anzahl der verfügbaren, von außen vorgegebenen Urlaubstage. Nennenswerte quantitative 

Auswirkungen auf die Gesamtanzahl der Reisenden sind dadurch nicht zu erwarten, 

Urlaubsdauer und Reisezeitpunkt hingegen verlieren deutlich an Flexibilität. 

Haupturlaubsreisen mit einer Dauer von (mehr als) drei Wochen sowie eine frühe terminliche 

Fixierung der Reise werden zurückgehen.  

Abschließend bleibt die Frage zu klären, wie Anbieter adäquat auf den Nachfrageanstieg der 

50-Jährigen und Älteren reagieren können. Dabei ist es für die Reiseunternehmen von großer 

Bedeutung, ihr Produktportfolio an die Wünsche der älteren Zielgruppen und somit den 

(zukünftigen) Wachstumsmarkt anzupassen. Die Ausgestaltung der Reiseangebote zu den 

beliebten Gruppen-, Gesundheits-, Natur-, Kultur- und Sightseeing-Urlauben muss auf 

ganzheitlicher Ebene erfolgen. Ältere Reisende sind in der Regel konsumerfahren und hegen 

ihren Urlaub betreffend sehr individuelle Wünsche, für deren Befriedigung sie bereit sind bei 

entsprechender Qualität überdurchschnittlich viel auszugeben. Vor allem kleine Anbieter 

sollten sich gezielt einer Marktnische zuwenden und folgende Handlungsempfehlungen im 

Auge behalten: 

1. Gewährleistung von Barrierefreiheit, eventuell unterstützt durch die Einführung von Hol- 

und Bringdiensten zum Abfahrts- bzw. Urlaubsort 

2. Ausbau des Angebots an medizinischen Reisen mit Kur- und Wellnessangeboten 

3. Begleitung der Reise durch medizinisches Fachpersonal 

4. Programmierung barrierefreier Online-Reiseportale, die auch von älteren Reisenden 

zunehmend zu Informations- bzw. Buchungszwecken genutzt werden können 

5. Angebotserweiterung für Reisen mit Enkel(n) 

6. Absenkung der Storno- und Umbuchungsgebühren als Reaktion auf eine zunehmende 

berufliche Eingebundenheit und eine daraus resultierende sinkende Flexibilität 

7. Spezialisierung auf Gruppenreisen mit wenigen Personen und besonderen Reisezielen 



 
169 Fazit 

8. Berücksichtigung des Wunsches nach abnehmender Saisonalität durch ein umfassendes 

Angebot an Fernreisen mit spezifischen Informationen, welche Regionen sich zu welcher 

Jahreszeit besonders als Urlaubsziele eignen 

9. Bedeutungszuwachs des Individualtourismus sowie der Buchung einzelner Reisebausteine 

10. Vernetzung der Touristen mit der Kultur der Einheimischen, beispielsweise durch 

Übernachtungsmöglichkeiten in einem Dorf der einheimischen Bevölkerung (Laage 2015) 

11. Kurz- und Wochenendtrips werden zunehmen, Deutschland wird als Reiseziel an 

Bedeutung gewinnen. 

Generell gilt: Je spezifischer das Angebot ist, desto eher werden die individuellen Wünsche 

einer bestimmten Zielgruppe erfüllt und diese zu einer Buchung animiert. 

Weiterer Forschungsbedarf 

Obgleich die Arbeit bei den Nachfrageprognosen nach touristischen Leistungen durch die 

erstmalige Verwendung eines multivariaten Modells wichtige Forschungslücken auf diesem 

Gebiet schließen konnte, besteht weiterer Forschungsbedarf. Interessant wären 

beispielsweise Prognosen zur Nachfrageverschiebung unter Berücksichtigung der in 

Deutschland lebenden Personen mit Migrationshintergrund. Alternativ dazu ließen sich die 

spezifischen Wünsche dieses Personenkreises denen der deutschen Wohnbevölkerung 

gegenüberstellen.  
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9 Anhang 

9.1 Tabellen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Aderhold (2010: 11). 
*  Durch Rundungsdifferenzen enthält die Tabelle leichte Unschärfen. 

Neue Zielgruppe in der RA: Deutschsprachige Ausländer 

αDie RA 2011 erlaubt erstmals die differenzierte Beobachtung und Analyse der Deutschen und der in Deutschland 
lebenden deutschsprachigen Ausländer, eines weiteren wichtigen Segments der potenziellen touristischen 
Nachfrage aus dem deutschen Quellmarkt. 

Die 5,7 Mio. in Deutschland lebenden deutschsprachigen Ausländer haben im Jahr 2010 5,8 Mio. Urlaubsreisen 
(5+ Tage) unternommen. Dies bedeutet einen Anteil am Gesamtmarkt (69,5 Mio. Urlaubsreisen) von gut 8%. Die 
Urlaubsreiseintensität der deutschsprachigen Ausländer von 82% ist höher als die der Deutschen (75%). Ihre 
Urlaubsreisehäufigkeit von 1,23 ist etwas niedriger (Deutsche: 1,31). 

Auch in ihrem Verhalten auf Urlaubsreisen unterscheiden sich die deutschsprachigen Ausländer von den 
Deutschen. Am deutlichsten wird dies bei den beliebtesten Reisezielen: Während bei den Bundesbürgern 
Deutschland vor Spanien und Italien das Feld anführt, finden sich unter den TOP3 der deutschsprachigen 
Ausländer die Türkei, Polen und Deutschland.  

AUSSCHÖPFUNG DER STICHPROBE *  
WEST OST 

absolut in % absolut in % 

BRUTTO-ANSATZ 8.800 100 2.500 100 % 

Qualitätsneutrale Ausfälle  
- Angegebene Straße/Hausnummer nicht 

auffindbar 
- Wohnung unbewohnt 
- Keine Person der Grundgesamtheit im 

Haushalt (z. B. nicht deutschsprachig) 
- Nicht bearbeitete Adresse 

Qualitätsneutrale Ausfälle insgesamt 

 
 

79 
79 
 

440 
97 
95 

 
 

0,9 
0,9 

 
5,0 
1,1 
7,9 

 
 

28 
32 
 

89 
23 
172 

 
 

1,1 % 
1,3 % 

 
3,6 % 
0,9 % 
6,9 % 

BEREINIGTE STICHPROBE 8.105 100,0 2.328 100 % 

Systematische Ausfälle 
- Im Haushalt niemanden angetroffen  
- Haushalt verweigert jede Auskunft 
- Zielperson trotz mehrfacher Besuche nicht 

angetroffen  
- Zielperson krank  
- Zielperson verweigert das Interview 
- Zielperson während der Laufzeit der 

Untersuchung nicht am Wohnsitz anwesend 
(verreist, Montage u. Ä.) 

Systematische Ausfälle insgesamt 
Durchgeführte Interviews 
Nicht verwertbare Interviews 

 
308 
698 

 
308 
97 
624 

 
 

63 
2.098 
6.007 

72 

 
3,8 
8,6 

 
3,8 
1,2 
7,7 

 
 

0,8 
25,9 
74,1 
0,9 

 
86 
196 

 
77 
23 
175 

 
 

35 
592 

1.736 
11 

 
3,7 % 
8,4 % 

 
3,3 % 
1,0 % 
7,5 % 

 
 

1,5 % 
25,4 % 
74,6 % 
0,5 % 

AUSGEWERTETE INTERVIEWS 5.935 73,2 1.725 74,1 % 

Tabelle 71: Ausschöpfung der Stichprobe der RA 2010 
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Auch bezüglich weiterer Merkmale des Reiseverhaltens gibt es Unterschiede: So reisen die deutschsprachigen 
Ausländer häufiger mit dem Flugzeug (42% ggü. 36%), nächtigen seltener im Hotel (24% ggü. 47%) und öfter bei 
Freunden und Verwandten (44% ggü. 9%). Sie sind länger unterwegs (17,7 ggü. 12,3 Tagen) und geben für ihre 
¦ǊƭŀǳōǎǊŜƛǎŜƴ ǿŜƴƛƎŜǊ ŀǳǎ όссу ϵ ƎƎǸΦ усм ϵ ǇǊƻ tŜǊǎƻƴ ǳƴŘ wŜƛǎŜύΦ 

Dennoch ist es nur ein Teil der Wahrheit, Reiseverhalten und -interessen der deutschsprachigen Ausländer allein 
Ƴƛǘ ŘŜǊŜƴ 5ǊŀƴƎ ƛƴ ŘƛŜ αŀƭǘŜ IŜƛƳŀǘά ŜǊƪƭŅǊŜƴ Ȋǳ ǿƻƭƭŜƴΦ 5ŜǊ .ƭƛŎƪ ŀǳŦ ŘƛŜ wŜƛǎŜȊƛŜƭƛƴǘŜǊŜǎǎŜƴ ŘŜǊ ƧŜǿŜƛƭƛƎŜƴ 
MigrantŜƴƎǊǳǇǇŜƴ ŘŜǊ ¢ǸǊƪŜƴ ǳƴŘ tƻƭŜƴ ȊŜƛƎǘ ȊǿŀǊ ŘƛŜ ŘƻƳƛƴŀƴǘŜ {ǘŜƭƭǳƴƎ ŘŜǎ αIŜƛƳŀǘƭŀƴŘŜǎάΣ ŀƴŘŜǊŜ ½ƛŜƭŜ 
sind aber durchaus auch attraktiv. 

 

Im Januar 2011 wurden in der RA face-to-face Befragung 7.694 persönliche Interviews zu urlaubsbezogenen 
Themen in den Haushalten der Befragten durchgeführt. Die Ergebnisse sind repräsentativ für deutschsprachige 
Personen über 14 Jahren in Privathaushalten in Deutschland. Ergänzend dazu gab es zwei Onlineerhebungen der 
RA im Mai und November 2010 mit je 2.000 Personen, repräsentativ für deutschsprachige Personen zwischen 14 
und 70 Jahren in Privathaushalten in Deutschland. Diese innovative methodische Anlage macht die RA sowohl 
zukunftsfähig als auch beständig. 

Neu in der RA 2011 ist, dass die Daten jetzt nicht nur für die Deutschen ab 14 Jahren in Privathaushalten in 
Deutschland stehen (knapp 65 Mio. Personen), sondern für alle deutschsprachigen Personen ab 14 Jahren in 
Privathaushalten in Deutschland (gut 70 Mio. Personen). Die RA 2011 erlaubt damit die differenzierte 
Beobachtung und Analyse der Deutschen und der in Deutschland lebenden deutschsprachigen Ausländer, eines 

http://www.fur.de/index.php?eID=tx_cms_showpic&file=88&md5=1a6999387a8f6407694936e40bf7adcee4e4aba7&parameters[0]=YTo0OntzOjU6IndpZHRoIjtzOjQ6IjgwMG0iO3M6NjoiaGVpZ2h0IjtzOjQ6IjYw&parameters[1]=MG0iO3M6NzoiYm9keVRhZyI7czo0MToiPGJvZHkgc3R5bGU9Im1hcmdpbjowOyBi&parameters[2]=YWNrZ3JvdW5kOiNmZmY7Ij4iO3M6NDoid3JhcCI7czozNzoiPGEgaHJlZj0iamF2&parameters[3]=YXNjcmlwdDpjbG9zZSgpOyI%2BIHwgPC9hPiI7fQ%3D%3D
http://www.fur.de/index.php?eID=tx_cms_showpic&file=89&md5=34cceef10ecb8d52d2614b4ef9ac0956f2012d06&parameters[0]=YTo0OntzOjU6IndpZHRoIjtzOjQ6IjgwMG0iO3M6NjoiaGVpZ2h0IjtzOjQ6IjYw&parameters[1]=MG0iO3M6NzoiYm9keVRhZyI7czo0MToiPGJvZHkgc3R5bGU9Im1hcmdpbjowOyBi&parameters[2]=YWNrZ3JvdW5kOiNmZmY7Ij4iO3M6NDoid3JhcCI7czozNzoiPGEgaHJlZj0iamF2&parameters[3]=YXNjcmlwdDpjbG9zZSgpOyI%2BIHwgPC9hPiI7fQ%3D%3D
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weiteren wichtigen Segments der potenziellen touristischen Nachfrage aus dem deutschen Quellmarkt.  
Beim Vergleich der Ergebnisse der RA 2011 mit Daten früherer RA-Jahrgänge ist die Änderung der 
DǊǳƴŘƎŜǎŀƳǘƘŜƛǘ Ȋǳ ōŜŀŎƘǘŜƴά (FUR 2011). 

 

 

Bevölkerungsentwicklung in Deutschland von 1950 bis 2015 (Angaben in 1.000) 

Jahr Gesamt 
Früheres 

Bundesgebiet 
Neue Länder 
& Berlin-Ost 

Jahr Gesamt 
Früheres 

Bundesgebiet 
Neue Länder 
& Berlin-Ost 

2015 82.182 66.061 16.121 1982 78.248 61.546 16.702 

2014 81.198 65.223 15.974 1981 78.418 61.713 16.706 

2013 80.767 64.848 15.919 1980 78.397 61.658 16.740 

2012 80.524 64.619 15.905 1979 78.180 61.439 16.740 

2011 80.328 64.429 15.899 1978 78.073 61.322 16.751 

2010 81.752 65.426 16.326 1977 78.111 61.353 16.758 

2009 81.802 65.422 16.380 1976 78.209 61.442 16.767 

2008 82.002 65.541 16.461 1975 78.465 61.645 16.820 

2007 82.218 65.664 16.554 1974 78.882 61.991 16.891 

2006 82.315 65.667 16.648 1973 79.053 62.101 16.951 

2005 82.438 65.698 16.740 1972 78.821 61.809 17.011 

2004 82.501 65.680 16.821 1971 78.556 61.503 17.054 

2003 82.532 65.619 16.913 1970 78.069 61.001 17.068 

2002 82.537 65.527 17.009 1969 78.269 61.195 17.075 

2001 82.440 65.323 17.118 1968 77.550 60.463 17.087 

2000 82.260 67.140 15.120 1967 77.038 59.948 17.090 

1999 82.163 66.946 15.217 1966 76.864 59.793 17.071 

1998 82.037 66.747 15.290 1965 76.336 59.297 17.040 

1997 82.057 66.688 15.369 1964 75.591 58.587 17.004 

1996 82.012 66.583 15.429 1963 75.046 57.865 17.181 

1995 81.817 66.342 15.476 1962 74.383 57.247 17.136 

1994 81.539 66.007 15.531 1961 73.668 56.589 17.079 

1993 81.338 65.740 15.598 1960 73.147 55.958 17.188 

1992 80.975 65.289 15.685 1959 72.543 55.257 17.286 

1991 80.275 64.485 15.790 1958 72.031 54.719 17.312 

1990 79.753 63.726 16.028 1957 71.475 54.064 17.411 

1989 79.113 62.679 16.434 1956 70.943 53.340 17.604 

1988 78.390 61.715 16.675 1955 71.350 53.518 17.832 

1987 77.900 61.238 16.661 1954 70.945 52.943 18.002 

1986 77.780 61.140 16.640 1953 70.566 52.454 18.112 

1985 77.661 61.020 16.640 1952 70.164 51.864 18.300 

1984 77.709 61.049 16.660 1951 69.785 51.435 18.350 

1983 78.008 61.307 16.701 1950 69.346 50.958 18.388 

Tabelle 72: Bevölkerungsentwicklung nach Gebietsstand von 1950 bis 2014 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes 2017a. 

Ab 2012 wurden die Ergebnisse auf der Grundlage des Zensus 2011 fortgeschrieben. 
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Varianten der 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung  

α5ƛŜ моΦ ƪƻƻǊŘƛƴƛŜǊǘŜ .ŜǾǀƭƪŜǊǳƴƎǎǾƻǊŀǳǎōŜǊŜŎƘƴǳƴƎ ǳƳŦŀǎǎǘ ŀŎƘǘ ±ŀǊƛŀƴǘŜƴ ǳƴŘ ŘǊŜƛ aƻŘŜƭƭǊŜŎƘƴǳƴƎŜƴΦ 5ƛŜǎŜ 

ergeben sich aus der Kombination der Annahme zur Geburtenentwicklung, zur Lebenserwartung und zum Saldo 

der Zuzüge nach und der Fortzüge aus Deutschland. Die Ergebnisse aller Varianten bestätigen: Die Bevölkerung 

Deutschlands wird langfristig abnehmen, seine Einwohner werden im Durchschnitt älter und es werden 

ǾƻǊŀǳǎǎƛŎƘǘƭƛŎƘ ƴƻŎƘ ǿŜƴƛƎŜǊ YƛƴŘŜǊ ƎŜōƻǊŜƴ ŀƭǎ ƘŜǳǘŜά (Statistisches Bundesamt 2015c: 13). 

Demographische Komponente Trend Zielwerte 

Geburten-
häufigkeit 

  Zusammengefasste 
Geburtenziffer  
(Kinder je Frau) 

Durchschnittliches 
Alter bei der 
Geburt (Jahre) 

Ausgangsbasis: 
2013 

 
1,4 30,7 

Annahme G1 
Annähernde 
Konstanz 

1,4 
Anstieg auf 31,8 bis 
2028, danach 
konstant 

Annahme G2 
Leichter 
Anstieg 

Anstieg auf 1,6 bis 2028, 
danach konstant 

Anstieg auf 31,4 bis 
2028, danach 
konstant 

Lebenser-
wartung 

  Lebenserwartung bei 
Geburt (Jahre) 

Lebenserwartung 
im Alter 65 Jahre 
(Jahre) 

Ausgangsbasis: 
2010 bzw. 2012 

 Jungen 77,7 
Mädchen 82,8 

Männer 17,5 
Frauen 20,7 

Annahme L1 
Moderater 
Anstieg bis 2060 

Jungen 84,8 
Mädchen 88,8 

Männer 22,0 
Frauen 25,0 

Annahme L2 
Starker Anstieg  
bis 2060 

Jungen 86,7 
Mädchen 90,4 

Männer 23,7 
Frauen 26,5 

Wanderungs-
saldo 

  Jährliche 
Nettozuwanderung 
(Personen) 

Im Zeitraum von 
2014 bis 2060: 

Annahme W1 
Langfristiger 
Durchschnitt 
Untergrenze 

Schrittweise Anpassung 
von 500.000 Personen im 
Jahr 2014 auf 100.000 
Personen im Jahr 2021, 
danach konstant 

Insgesamt 6,3 Mio. 
Personen, 
durchschnittlich ca. 
130.000 Personen 
pro Jahr 

Annahme W2 
Langfristiger 
Durchschnitt 
Obergrenze 

Schrittweise Anpassung 
von 500.000 Personen im 
Jahr 2014 auf 200.000 
Personen im Jahr 2021, 
danach konstant 

Insgesamt 10,8 
Mio. Personen, 
durchschnittlich ca. 
230.000 Personen 
pro Jahr 

Tabelle 73: Varianten der 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2015c: 13). 
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Deutsche Gesamtbevölkerung 2011 (Stichtag 31.12.) 

Altersklasse Geburtsjahr Zensus Frühere Zählungen Veränderung in % 

< 14 Jahre 

2011 654.374 663.026 -1,30 % 

2010 669.802 684.829 -2,19 % 

2009 661.017 674.253 -1,96 % 

2008 681.306 693.199 -1,72 % 

2007 681.890 693.455 -1,67 % 

2006 669.798 680.920 -1,63 % 

2005 683.401 691.623 -1,19 % 

2004 708.178 709.426 -0,18 % 

2003 708.974 710.266 -0,18 % 

2002 722.662 723.554 -0,12 % 

2001 740.188 741.122 -0,13 % 

2000 773.484 775.328 -0,24 % 

1999 775.768 777.101 -0,17 % 

1998 792.885 793.984 -0,14 % 

SUMME   9.923.727 10.012.086 -0,88 % 

14 bis 49 Jahre 

1997 817.519 820.002 -0,30 % 

1996 801.659 806.795 -0,64 % 

1995 775.335 784.494 -1,17 % 

1994 778.212 795.894 -2,22 % 

1993 805.112 832.092 -3,24 % 

1992 845.941 861.187 -1,77 % 

1991 884.430 904.081 -2,17 % 

1990 977.515 1.001.119 -2,36% 

1989 969.880 998.978 -2,91 % 

1988 1.001.455 1.035.353 -3,27 % 

1987 986.707 1.020.389 -3,30 % 

1986 977.875 1.010.202 -3,20 % 

1985 959.523 983.475 -2,44 % 

1984 965.365 983.872 -1,88 % 

1983 978.930 993.063 -1,42 % 

1982 1.008.508 1.019.990 -1,13 % 

1981 1.003.238 1.016.615 -1,32 % 

1980 998.943 1.025.940 -2,63 % 

1979 953.491 977.409 -2,45 % 

1978 942.965 965.236 -2,31 % 

1977 935.995 957.714 -2,27 % 

1976 920.121 944.665 -2,60 % 

1975 895.648 921.334 -2,79 % 

1974 910.982 935.576 -2,63 % 

1973 921.741 945.578 -2,52 % 

1972 1.003.716 1.038.018 -3,30 % 

1971 1.112.179 1.145.787 -2,93 % 

1970 1.158.988 1.198.682 -3,31 % 

1969 1.249.802 1.287.385 -2,92 % 

1968 1.312.280 1.348.514 -2,69 % 

1967 1.350.837 1.382.786 -2,31 % 

1966 1.393.314 1.419.602 -1,85 % 

1965 1.399.972 1.427.688 -1,94 % 

1964 1.427.901 1.451.301 -1,61 % 

1963 1.417.891 1.442.410 -1,70 % 

1962 1.373.385 1.396.633 -1,66 % 

SUMME   37.217.355 38.079.859 -2,26 % 
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Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 16 f.). 
 
 
 
 

Deutsche Gesamtbevölkerung 2011 (Stichtag 31.12.) 

Altersklasse Geburtsjahr Zensus Frühere Zählungen Veränderung in % 

50 bis 59 Jahre 

1961 1.355.779 1.375.014 -1,40 % 

1960 1.311.858 1.335.050 -1,74 % 

1959 1.277.093 1.291.521 -1,12 % 

1958 1.206.285 1.224.341 -1,47 % 

1957 1.180.023 1.197.027 -1,42 % 

1956 1.147.773 1.165.661 -1,53 % 

1955 1.112.876 1.129.875 -1,50 % 

1954 1.091.862 1.109.422 -1,58 % 

1953 1.056.327 1.072.911 -1,55 % 

1952 1.054.590 1.072.185 -1,64 % 

SUMME   11.794.466 11.973.007 -1,49 % 

60 bis 69 Jahre 

1951 1.030.854 1.047.730 -1,61 % 

1950 1.027.543 1.050.350 -2,17 % 

1949 993.205 1.009.963 -1,66 % 

1948 906.949 924.092 -1,86 % 

1947 850.707 866.106 -1,78 % 

1946 740.148 753.194 -1,73 % 

1945 649.812 663.198 -2,02 % 

1944 865.456 877.702 -1,40 % 

1943 874.693 887.107 -1,40 % 

1942 844.391 858.342 -1,63 % 

SUMME   8.783.758 8.937.784 -1,72 % 

70 Jahre u. ä. 

1941 1.019.562 1.031.924 -1,20 % 

1940 1.064.261 1.077.376 -1,22 % 

1939 1.037.223 1.045.390 -0,78 % 

1938 952.957 962.830 -1,03 % 

1937 875.414 883.735 -0,94 % 

1936 830.526 841.422 -1,29 % 

1935 782.809 790.826 -1,01 % 

1934 705.834 714.820 -1,26 % 

1933 549.735 556.849 -1,28 % 

1932 527.881 534.611 -1,26 % 

1931 515.269 522.801 -1,44 % 

1930 517.057 524.795 -1,47 % 

1929 475.558 480.878 -1,11 % 

1928 441.035 448.064 -1,57 % 

1927 383.695 391.146 -1,90 % 

1926 347.249 354.340 -2,00 % 

1925 313.416 318.885 -1,72 % 

1924 260.419 267.438 -2,62 % 

1923 224.036 228.432 -1,92 % 

1922 198.889 203.616 -2,32 % 

bis 1921 585.769 660.829 -11,36 % 

SUMME   12.608.594 12.841.007 -1,81 % 

 GESAMT 80.327.900 81.843.743 -1,85 % 

 > 14 Jahre 70.404.173 71.831.657 -1,99 % 

    Tabelle 74: Bevölkerungsstand der deutschen Gesamtbevölkerung am 31.12.2011 
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Anzahl der in Deutschland lebenden Deutschen (Stichtag 31.12.2011) 

Altersklasse Geburtsjahr Zensus Frühere Zählungen Veränderung in % 

< 14 Jahre 

2011 624.962 631.274 -1,01 % 

2010 644.413 647.245 -0,44 % 

2009 636.253 635.849 0,06 % 

2008 655.305 652.633 0,41 % 

2007 655.783 656.450 -0,10 % 

2006 643.324 646.395 -0,48 % 

2005 656.426 656.799 -0,06 % 

2004 675.590 670.017 0,82 % 

2003 675.836 669.642 0,92 % 

2002 689.130 681.482 1,11 % 

2001 705.490 697.300 1,16 % 

2000 734.604 727.588 0,96 % 

1999 708.824 703.234 0,79 % 

1998 723.474 717.862 0,78 % 

  SUMME 9.429.414 9.393.770 0,38 % 

14 bis 49 Jahre 

1997 745.463 740.672 0,64 % 

1996 731.189 728.881 0,32 % 

1995 706.948 707.683 -0,10 % 

1994 708.462 715.917 -1,05 % 

1993 733.378 746.833 -1,83 % 

1992 768.649 768.576 0,01 % 

1991 802.128 803.740 -0,20 % 

1990 887.682 889.632 -0,22 % 

1989 874.224 878.657 -0,51 % 

1988 899.197 905.192 -0,67 % 

1987 881.807 886.462 -0,53 % 

1986 871.185 874.036 -0,33 % 

1985 847.839 844.036 0,45 % 

1984 848.551 840.129 0,99 % 

1983 856.428 846.299 1,18 % 

1982 877.048 865.257 1,34 % 

1981 865.609 859.235 0,74 % 

1980 854.141 862.604 -0,99 % 

1979 810.370 817.126 -0,83 % 

1978 799.364 806.564 -0,90 % 

1977 791.366 798.895 -0,95 % 

1976 774.289 784.772 -1,35 % 

1975 749.762 759.999 -1,37 % 

1974 763.035 774.603 -1,52 % 

1973 777.470 788.369 -1,40 % 

1972 861.464 880.434 -2,20 % 

1971 973.731 992.749 -1,95 % 

1970 1.021.326 1.042.958 -2,12 % 

1969 1.117.553 1.137.846 -1,82 % 

1968 1.185.483 1.204.816 -1,63 % 

1967 1.233.958 1.249.721 -1,28 % 

1966 1.275.902 1.287.337 -0,90 % 

1965 1.284.089 1.296.885 -1,00 % 

1964 1.316.254 1.325.696 -0,72 % 

1963 1.314.247 1.323.684 -0,72 % 

1962 1.276.486 1.285.146 -0,68 % 

  SUMME 33.086.077 33.321.441 -0,71 % 
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Anzahl der in Deutschland lebenden Deutschen (Stichtag 31.12.2011) 

Altersklasse Geburtsjahr Zensus Frühere Zählungen Veränderung in % 

50 bis 59 Jahre 

1961 1.268.911 1.274.766 -0,46 % 

1960 1.222.555 1.230.267 -0,63 % 

1959 1.196.447 1.196.598 -0,01 % 

1958 1.129.062 1.133.071 -0,36 % 

1957 1.105.716 1.109.879 -0,38 % 

1956 1.071.255 1.076.511 -0,49 % 

1955 1.038.979 1.043.575 -0,44 % 

1954 1.021.709 1.027.570 -0,57 % 

1953 990.712 996.637 -0,60 % 

1952 985.668 992.948 -0,74 % 

  SUMME 11.031.014 11.081.822 -0,46 % 

60 bis 69 Jahre 

1951 966.592 973.569 -0,72 % 

1950 954.205 967.229 -1,36 % 

1949 921.842 929.429 -0,82 % 

1948 836.488 845.786 -1,11 % 

1947 782.649 791.157 -1,09 % 

1946 679.179 686.465 -1,07 % 

1945 595.998 604.113 -1,36 % 

1944 815.258 823.145 -0,97 % 

1943 828.805 836.510 -0,93 % 

1942 799.140 807.550 -1,05 % 

  SUMME 8.180.156 8.264.953 -1,04 % 

70 Jahre u. ä. 

1941 978.748 985.828 -0,72 % 

1940 1.021.847 1.029.334 -0,73 % 

1939 999.976 1.003.311 -0,33 % 

1938 919.070 923.276 -0,46 % 

1937 846.005 849.235 -0,38 % 

1936 805.553 811.395 -0,73 % 

1935 761.970 765.516 -0,47 % 

1934 686.903 691.460 -0,66 % 

1933 533.214 535.797 -0,48 % 

1932 514.375 516.897 -0,49 % 

1931 504.315 507.360 -0,60 % 

1930 506.955 509.966 -0,59 % 

1929 467.488 468.417 -0,20 % 

1928 434.172 437.127 -0,68 % 

1927 377.885 381.002 -0,82 % 

1926 342.134 345.552 -1,00 % 

1925 309.087 310.869 -0,58 % 

1924 256.738 260.207 -1,35 % 

1923 220.987 221.934 -0,43 % 

1922 196.507 197.806 -0,66 % 

bis 1921 578.457 619.714 -7,13 % 

  SUMME 12.262.386 12.372.003 -0,89 % 

 GESAMT 73.989.047 74.433.989 -0,60 % 

 > 14 Jahre 64.559.633 65.040.219 -0,74 % 

Tabelle 75: Anzahl der in Deutschland zum 31.12.2011 lebenden Deutschen 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 19 f.). 
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Anteil der Deutschen (ab 14 Jahren) an der Gesamtbevölkerung  

Altersklasse Gesamtbevölkerung Deutsche Anteil Deutsche in % 

Aufteilung der Bevölkerung in 5er-Jahresgruppen 

14 bis 19 Jahre 4.823.778 4.394.089 91,09 %  

20 bis 24 Jahre 4.819.987 4.345.038 90,15 % 

25 bis 29 Jahre 4.890.201 4.301.051 87,95 % 

30 bis 34 Jahre 4.834.632 4.120.850 85,24 % 

35 bis 39 Jahre 4.652.208 3.926.020 84,39 % 

40 bis 44 Jahre 6.184.086 5.532.051 89,46 % 

45 bis 49 Jahre 7.012.463 6.466.978 92,22 % 

50 bis 54 Jahre 6.331.038 5.922.691 93,55 % 

55 bis 59 Jahre 5.463.428 5.108.323 93,50 % 

60 bis 64 Jahre 4.809.258 4.461.776 92,77 % 

65 bis 69 Jahre 3.974.500 3.718.380 93,56 % 

70 bis 74 Jahre 4.949.417 4.765.646 96,29 % 

75 bis 79 Jahre 3.396.785 3.302.015 97,21 % 

80 bis 85 Jahre 2.332.614 2.290.815 98,21 % 

85 bis 89 Jahre 1.344.009 1.325.453 98,62 % 

90 Jahre und älter  585.769 578.457 98,75 % 

Aufteilung der Bevölkerung in 4 Altersklassen  

14 bis 49 Jahre 37.217.355 33.086.077 88,90 % 

50 bis 59 Jahre 11.794.466 11.031.014 93,53 % 

60 bis 69 Jahre 8.783.758 8.180.156 93,13 % 

70 Jahre und älter 12.608.594 12.262.386 97,25 % 

Gesamt 70.404.173 64.559.633 91,70 % 

Tabelle 76: Der Anteil der Deutschen an der Gesamtbevölkerung 2011 unter 
Berücksichtigung der Zensusergebnisse 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2014e: 16 ff.). 
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Prognose zur Bevölkerungsentwicklung bis 2030 in Mio.  

Altersklasse 2015 2020 2025 2030 

Aufteilung der Bevölkerung in 5er-Jahresgruppen  

<14 Jahre 10,584 10,612 10,551 10,244 

14 bis 19 Jahre 4,063 3,703 3,588 3,597 

20 bis 24 Jahre 4,460 4,301 3.863 3,749 

25 bis 29 Jahre 5,286 4,733 4,435 3,998 

30 bis 34 Jahre 5,101 5,454 4,788 4,491 

35 bis 39 Jahre 4,906 5,208 5,477 4,813 

40 bis 44 Jahre 4,962 4,975 5,210 5,479 

45 bis 49 Jahre 6,503 4,989 4,954 5,189 

50 bis 54 Jahre 6,948 6,457 4,932 4,903 

55 bis 59 Jahre 6,037 6,819 6,325 4,839 

60 bis 64 Jahre 5,203 5,838 6,598 6,132 

65 bis 69 Jahre 4,335 4,934 5,552 6,297 

70 bis 74 Jahre 3,973 4,012 4,585 5,185 

75 bis 79 Jahre 4,258 3,483 3,562 4,097 

80 bis 84 Jahre 2,517 3,382 2,781 2,906 

85 bis 89 Jahre 1,486 1,657 2,268 1,879 

90 Jahre und älter 721 876 1,038 1,430 

Aufteilung der Bevölkerung in 5 Altersklassen 

<14 Jahre 10,584 10,612 10,551 10,244 

14 bis 49 Jahre 35,281 33,363 32,315 31,316 

50 bis 59 Jahre 12,985 13,276 11,257 9,742 

60 bis 69 Jahre 9,538 10,772 12,150 12,429 

70 Jahre und älter 12,955 13,410 14,234 15,497 

Gesamt 81,343 81,433 80,507 79,228 

Über 14 Jahre  70,759 70,821 69,956 68,984 

Tabelle 77: Bevölkerungsvorausberechnung bis zum Jahr 2030  
Quelle: Eigene Darstellung auf der Datenbasis des Statistischen Bundesamtes (2015e: Variante 1). 
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Haushaltsmitgliederverfahren (Trendvariante) 

Jahr 1 Pers. Trend 2 Pers. Trend 3 Pers. Trend 4 Pers. Trend 5 Pers. 
u. mehr 

Trend 

14 bis 49 Jahre 

1995 12,70 % 12,70 % 17,32 % 17,01 % 29,23 % 29,05 % 28,98 % 29,34 % 11,77 % 11,90 % 

2000 13,93 % 13,97 % 18,06 % 18,37 % 28,04 % 28,15 % 28,66 % 28,11 % 11,31 % 11,40 % 

2005 15,32 % 15,23 % 19,40 % 19,73 % 26,93 % 27,25 % 26,86 % 26,88 % 11,49 % 10,91 % 

2010 16,44 % 16,49 % 21,42 % 21,10 % 26,61 % 26,36 % 25,47% 25,64 % 10,05 % 10,41 % 

2015  17,76 %  22,46 %  25,46 %  24,41 %  9,91 % 

2020  19,02 %  23,83 %  24,57 %  23,17 %  9,42 % 

2025  20,28 %  25,19 %  23,67 %  21,94 %  8,92 % 

2030  21,54 %  26,55 %  22,77 %  20,71 %  8,42 % 

50 bis 59 Jahre 

1995 9,63 % 9,54 % 49,45 % 51,72 % 23,14 % 22,51 % 12,64 % 11,84 % 5,14 % 4,39 % 

2000 11,25 % 11,83 % 55,31 % 50,84 % 19,79 % 21,46 % 10,22 % 11,72 % 3,43 % 4,14 % 

2005 15,02 % 14,12 % 47,84 % 49,95 % 21,85 % 20,42 % 12,23% 11,61 % 3,06 % 3,90 % 

2010 16,00 % 16,41 % 48,98 % 49,07 % 18,98 % 19,37 % 11,58 % 11,49 % 4,46 % 3,66 % 

2015  18,70 %  48,18 %  18,33 %  11,37 %  3,42 % 

2020  20,99 %  47,29 %  17,29 %  11,26 %  3,17 % 

2025  23,28 %  46,41 %  16,24 %  11,14 %  2,93 % 

2030  25,57 %  45,52 %  15,20 %  11,02 %  2,69 % 

60 bis 69 Jahre 

1995 23,16 % 21,14 % 63,28 % 65,59 % 10,17 % 9,84 % 0,48 % 0,90 % 23,16% 21,14 % 

2000 19,35 % 21,91 % 69,22 % 66,60 % 8,20 % 8,47 % 1,47 % 0,77 % 19,35% 21,91 % 

2005 21,73 % 22,68 % 69,31 % 67,61 % 6,62 % 7,10 % 0,48 % 0,65 % 21,73% 22,68 % 

2010 24,93 % 23,45 % 66,62 % 68,62 % 6,14 % 5,73 % 0,40 % 0,53 % 24,93% 23,45 % 

2015  24,22 %  69,64 %  4,36 %  0,40 %  24,22 % 

2020  24,99 %  70,65 %  3,00 %  0,28 %  24,99 % 

2025  25,76 %  71,66 %  1,63 %  0,15 %  25,76 % 

2030  26,53 %  72,68 %  0,26 %  0,10% *   26,53 % 

70 Jahre und älter 

1995 44,57 % 46,67 % 49,39 % 48,15 % 4,00 % 3,87 % 2,05 % 1,30 % 0,00 % 0,02 % 

2000 48,95 % 44,52 % 48,09 % 51,01 % 2,86 % 3,05 % 0,00 % 1,18 % 0,10 % 0,24 % 

2005 39,82 % 42,38 % 56,02 % 53,88 % 2,21 % 2,23 % 1,15 % 1,06 % 0,80 % 0,46 % 

2010 40,47 % 40,24 % 56,28 % 56,74 % 1,48 % 1,41 % 1,27 % 0,94 % 0,49 % 0,67 % 

2015  38,10 %  59,60 %  0,59 %  0,82 %  0,89 % 

2020  35,96 %  62,46 %  0,10 % *   0,70 %  1,11 % 

2025  33,81 %  65,32 %  0,10 % *   0,58 %  1,33 % 

2030  31,67 %  68,19 %  0,10 % *   0,46 %  1,55 % 

Tabelle 78: Bestimmung der Haushaltsmitgliederquoten bis 2030 in der Trendvariante 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010 sowie des Statistischen 
Bundesamtes (2011c: 5 f.). 
 

*  αUm zu verhindern, dass die bereits niedrigen Haushaltsmitgliederquoten bei Mehrpersonenhaushalten durch 
ein weiteres Absinken negativ werden, wurden Haushaltsmitgliederquoten ab einem Minimum von 0,1 % 
ƪƻƴǎǘŀƴǘ ƎŜƘŀƭǘŜƴά (Statistisches Bundesamt 2011c: 5). Zur Garantie einer Gesamtsumme von 100 %, musste 
in den orange markierten Zeilen ein Korrekturfaktor angewendet werden. 
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Komponentenzusammensetzung in der EVS für 1993 bis 2008  

A. Haushaltsbruttoeinkommen : 
1. Bruttoeinkommen aus unselbstständiger Arbeit +  
2. Bruttoeinkommen aus selbstständiger Arbeit +  
3. Einkommen aus öffentlichen Transferzahlungen +  
4. Einkommen aus nichtöffentlichen Transferzahlungen +  
5. Nettoeinnahmen aus Vermietung, Verpachtung und Untervermietung +  

6.  Einnahmen aus Kapitalvermögen 

1. Bruttoeinkommen aus unselbstständiger Arbeit:  
Grundlohn/-gehalt + einmalige Zahlungen (Weihnachtsgeld, Urlaubsgeld) + vermögenswirksame Leistungen 
des Arbeitsgebers + Abfindungen + Gewinnbeteiligungen + sonstige Zahlungen + Zuschüsse zur befreienden 
Lebensversicherung + Arbeitgeberzuschüsse zur freiwilligen und gesetzlichen Krankenversicherung + 
Arbeitgeberzuschüsse zur Pflegeversicherung bei freiwilliger oder privater Krankenversicherung + 
Einnahmen aus Nebenerwerbstätigkeit + zum Lohn gehörende Sachleistungen (Werkswohnung, Versorgung, 
Übernachtung etc.) 

2. Bruttoeinkommen aus selbstständiger Arbeit:  
Sachentnahmen + Bruttoeinkommen aus selbstständiger Arbeit im land- und forstwirtschaftlichen Betrieb + 
Bruttoeinkommen aus selbstständiger Arbeit in Gewerbebetrieb oder aus freiberuflicher Tätigkeit + sonstige 
Einnahmen aus selbstständiger Arbeit 

3. Einkommen aus öffentlichen Transferzahlungen: 
3.1 Einkommen aus öffentlichen Transferzahlungen aus Renten +  
3.2 Einkommen aus sonstigen öffentlichen Transferzahlungen 

3.1 Einkommen aus öffentlichen Transferzahlungen aus Renten:  
Bruttorenten der gesetzlichen Rentenversicherung (aus eigenem Anspruch oder für Hinterbliebene) + 
Bruttorenten berufsständischer Versorgungswerke etc. + Zuschüsse der Rentenversicherungsträger zur 
freiwilligen oder privaten Krankenversicherung + Zuschüsse der Rentenversicherungsträger zur 
Pflegeversicherung bei freiwilliger oder privater Krankenkasse + Bruttorenten der Zusatzversorgungskasse 
(aus eigenem Anspruch oder für Hinterbliebene) + Renten der gesetzlichen Unfallversicherung + Renten der 
Kriegsopferversorgung + Auslandsrenten + Zuschüsse der landwirtschaftlichen Alterskassen + 
Lastenausgleichsrenten + öffentliche Bruttopensionen (aus eigenem Anspruch oder für Hinterbliebene) 

3.2 Einkommen aus sonstigen öffentlichen Transferzahlungen: 
Sonstige Übertragungen der Krankenversicherung + Übertragungen der Arbeitsförderung (Arbeitslosengeld, 
Kurzarbeitsgeld, Umschulungsgeld, Konkursausfallgeld, einmalige Übertragungen der Arbeitsförderung oder 
Sozialversicherung) + Übertragungen der Gebietskörperschaften (Kindergeld, Mutterschaftsgeld der 
gesetzlichen Krankenkassen, Wohngeld, Unterhaltsvorschussleistungen, Sozialhilfe als laufende Hilfe zum 
Lebensunterhalt, Sozialhilfe als Hilfe in besonderen Lebenslagen, Erziehungsgeld, BAföG, Europäische 
Sozialfonds, Pflegegeld, Eigenheimzulage und ähnliche Fördermittel, sonstige Zahlungen aus öffentlichen 
Kassen, Arbeitslosenhilfe, Altersteilzeitgeld, bedarfsorientierte Grundsicherung), Steuerrückerstattung, 
Beihilfen im öffentlichen Dienst 

4. Einkommen aus nichtöffentlichen Transferzahlungen:  
Brutto-Werks- bzw. Betriebsrenten, Werks- bzw. Betriebsrenten und Betriebsunterstützung aus eigener 
Erwerbstätigkeit und sonstigen Ansprüchen als Sachbezüge  + Erstattungen und Leistungen privater 
Versicherungen + Unterstützungen von Kirchen, Gewerkschaften und anderen Organisationen  + 
Kapitalauszahlungen aus Erbschaften212 + Geldgeschenke, Unterhaltszahlungen und andere + Unterstützung 
Ǿƻƴ ŀƴŘŜǊŜƴ ǇǊƛǾŀǘŜƴ IŀǳǎƘŀƭǘŜƴ ŦǸǊ αŦǊŜƛŜǎ ²ƻƘƴŜƴά Ҍ !ǳǎȊŀƘƭǳƴƎ ǇǊƛǾŀǘŜǊ !ƭǘŜǊǎ-, Pensions- und 
Sterbekassen 

   

                                                      
212 Diese Position ist in der EVS von 2003 und 2008 nicht enthalten.  
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5. Nettoeinnahmen aus Vermietung, Verpachtung und Untervermietung:  
Nettoeinnahmen aus Vermietung und Verpachtung + Mietwert von Eigentumswohnungen, Häusern, 
Garagen und Stellplätzen (netto)213 + Einnahmen aus Untervermietung 

6. Einnahmen aus Kapitalvermögen: 
Zinsgutschriften + Dividenden + Ausschüttungen 

Haushaltnettoeinkommen = Haushaltsbruttoeinkommen ς Steuern und Abgaben 

7. Steuern und Abgaben:  
7.1 Zahlungen an Lohn- und Einkommenssteuer + 
7.2 Beiträge zur Sozialversicherung 

7.1 Zahlungen an Lohn- und Einkommenssteuer214: 
Lohn- und Einkommenssteuer215 + Kirchensteuer + Solidaritätszuschlag 

7.2 Beiträge zur Sozialversicherung:  
Pflichtbeiträge zur gesetzlichen Rentenversicherung216 + Pflichtbeiträge zur gesetzlichen und privaten 
Krankenversicherung217 + Pflichtbeiträge zur sozialen Pflegeversicherung218 + Pflichtbeiträge zur privaten 
Pflegeversicherung219 + Arbeitslosenversicherung 

Tabelle 79: Komponentenzusammensetzung in der EVS für 1993 bis 2008 
Quelle: Eigene Darstellung nach dem Institut für Mobilitätsforschung (2008). 

 

 

  

                                                      
213 In der EVS ist nur der Mietwert von Eigentümerwohnungen und -häusern enthalten, nicht aber von Garagen 
und Stellplätzen.  
214 Lohn- und Einkommenszahlungen in der EVS für 1998, 2003 und 2008 enthalten den Solidaritätsbeitrag von 
5,5 Prozent, die in der EVS von 1993 hingegen noch nicht. In der EVS 1993 enthalten sind aber Zahlungen an 
Vermögenssteuern, die wiederum in der EVS der übrigen Jahre nicht enthalten sind. 
215 Hier werden die geschätzten Steueranteile auch auf das Einkommen aus selbstständiger Arbeit bezogen, falls 
dieses positiv ist und gleichzeitig kein sozialversicherungspflichtiger Lohn erzielt wurde bzw. keine positive 
Steuerzahlung vorliegt, um die Steuerlast aus der Lohn- und Einkommenssteuererhebung auch für Selbstständige 
zu berücksichtigen. 
216 Auch freiwillige Beiträge zur gesetzlichen Rentenversicherung finden Berücksichtigung. 
217 Freiwillige Beiträge zur gesetzlichen Krankenversicherung finden ebenfalls Berücksichtigung. Diese werden 
auch für Selbstständige und Rentenempfänger berücksichtigt. 
218 Die Einführung der Pflegeversicherung erfolgt zum 01.01.1995, weshalb die Pflegeversicherung in der EVS 
1993 keine Berücksichtigung findet. 
219 Die Einführung der Pflegeversicherung erfolgt zum 01.01.1995, weshalb die Pflegeversicherung in der EVS 
1993 keine Berücksichtigung findet. 
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Bestimmung der Korrekturfaktoren 

  
Konstante Alter Bildung EK 

HH- 
Größe 

ң(Z) Exp(Z) Exp(1+Z) 
Wahrsch. Korrektur- 

faktor Modell Stichprobe 

14 bis 49 J. 1,775 1,038 -0,436 -1,553 0,685 1,509 4,521 5,521 81,89% 78,65% 0,960 
50 bis 59 J. 1,775 0,691 -0,491 -1,310 0,802 1,467 4,336 5,336 81,26% 78,66% 0,968 
60 bis 69 J. 1,775 0,963 -0,602 -1,611 0,933 1,457 4,295 5,295 81,11% 78,15% 0,963 
70 J. u. ä. 1,775 0,000 -0,708 -1,570 1,003 0,499 1,648 2,648 62,23% 60,22% 0,968 

Tabelle 80: Bestimmung der Korrekturfaktoren für die Wahrscheinlichkeitsprognosen in der 
multivariaten Betrachtung 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

 

Quotienten Haushaltsgröße  

HH-Größe B 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  

50 bis 59 Jahre 

1 Person 1,245 18,70% 0,233 20,99% 0,261 23,28% 0,290 25,57% 0,318 

2 Personen 0,858 48,18% 0,413 47,29% 0,406 46,41% 0,398 45,52% 0,391 

3 Personen 0,690 18,33% 0,126 17,29% 0,119 16,24% 0,112 15,20% 0,105 

4 Personen 0,445 11,37% 0,051 11,26% 0,050 11,14% 0,050 11,02% 0,049 

5 Personen und mehr 0,000 3,42% 0,000 3,17% 0,000 2,93% 0,000 2,69% 0,000 

SUMME   100% 0,823 100% 0,836 100% 0,850 100% 0,863 

60 bis 69 Jahre 

1 Person 1,245 24,22% 0,302 24,99% 0,311 25,76% 0,321 26,51% 0,330 

2 Personen 0,858 69,64% 0,598 70,65% 0,606 71,66% 0,615 72,63% 0,623 

3 Personen 0,690 4,36% 0,030 3,00% 0,021 1,63% 0,011 0,26% 0,002 

4 Personen 0,445 1,38% 0,006 1,09% 0,005 0,80% 0,004 0,51% 0,002 

5 Personen und mehr 0,000 0,40% 0,000 0,28% 0,000 0,15% 0,000 0,10% 0,000 

SUMME   100% 0,935 100% 0,943 100% 0,951 100% 0,957 

70 Jahre und älter 

1 Person 1,245 38,10% 0,474 35,84% 0,446 33,43% 0,416 31,06% 0,387 

2 Personen 0,858 59,60% 0,511 62,26% 0,534 64,58% 0,554 66,87% 0,574 

3 Personen 0,690 0,59% 0,004 0,10% 0,001 0,10% 0,001 0,10% 0,001 

4 Personen 0,445 0,82% 0,004 0,70% 0,003 0,58% 0,003 0,45% 0,002 

5 Personen und mehr 0,000 0,89% 0,000 1,11% 0,000 1,31% 0,000 1,52% 0,000 

SUMME   100% 0,994 100% 0,984 100% 0,974 100% 0,963 

Tabelle 81: Neue Gewichtungsfaktoren für die Haushaltsvariable (50 Jahre u. ä.) 

Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 sowie 2010. 
*Prognosen 
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Struktureffekt der sich wandelnden Haushaltsgröße   

  
Konstante Alter Bildung Einkommen HH-Größe ңόZ) EXP(Z) EXP(1+Z) 

Wahrsch.  
Modell 

50 bis 59 Jahre 

2010 1,775 0,691 -0,491 -1,310 0,802 1,467 4,336 5,336 81,26 % 

2015 *  1,775 0,691 -0,491 -1,310 0,823 1,488 4,429 5,429 81,58 % 

2020 *  1,775 0,691 -0,491 -1,310 0,836 1,501 4,488 5,488 81,78 % 

2025 *  1,775 0,691 -0,491 -1,310 0,850 1,515 4,548 5,548 81,98 % 

2030 *  1,775 0,691 -0,491 -1,310 0,863 1,528 4,608 5,608 82,17 % 

60 bis 69 Jahre 

2010 1,775 0,963 -0,602 -1,611 0,933 1,457 4,295 5,295 81,11 % 

2015 *  1,775 0,963 -0,602 -1,611 0,935 1,460 4,305 5,305 81,15 % 

2020 *  1,775 0,963 -0,602 -1,611 0,943 1,467 4,338 5,338 81,27 % 

2025 *  1,775 0,963 -0,602 -1,611 0,951 1,475 4,371 5,371 81,38 % 

2030 *  1,775 0,963 -0,602 -1,611 0,957 1,482 4,401 5,401 81,49 % 

70 Jahre und älter 

2010 1,775 0,000 -0,708 -1,570 1,003 0,499 1,648 2,648 62,23 % 

2015 *  1,775 0,000 -0,708 -1,570 0,994 0,490 1,633 2,633 62,02 % 

2020 *  1,775 0,000 -0,708 -1,570 0,984 0,481 1,618 2,618 61,80 % 

2025 *  1,775 0,000 -0,708 -1,570 0,974 0,470 1,601 2,601 61,55 % 

2030 *  1,775 0,000 -0,708 -1,570 0,963 0,460 1,584 2,584 61,30 % 

Tabelle 82: Struktureffekt der sich wandelnden Haushaltsgröße (50 Jahre u. ä.) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 sowie 2010.  
*  Prognosen 
 

 

Quotienten Formalbildung  

 B 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  

50 bis 59 Jahre 

HS -0,874 35,24% -0,308 33,92% -0,296 33,43% -0,292 31,01% -0,271 

RS -0,358 43,87% -0,157 45,34% -0,162 45,72% -0,164 45,24% -0,162 

GYM 0,000 20,89% 0,000 20,74% 0,000 20,85% 0,000 23,74% 0,000 

SUMME   100% -0,465 100% -0,459 100% -0,456 100% -0,433 

60 bis 69 Jahre 

HS -0,874 47,53% -0,415 40,34% -0,353 35,21% -0,308 33,93% -0,297 

RS -0,358 33,47% -0,120 38,45% -0,138 43,90% -0,157 45,34% -0,162 

GYM 0,000 19,00% 0,000 21,21% 0,000 20,89% 0,000 20,73% 0,000 

SUMME   100% -0,535 100% -0,490 100% -0,465 100% -0,459 

70 Jahre u. ä.  

HS -0,874 71,79% -0,627 64,98% -0,568 56,61% -0,495 48,09% -0,420 

RS -0,358 16,50% -0,059 21,95% 0,074 27,24% 0,092 33,58% -0,120 

GYM   11,71% 0,000 13,07% 0,000 16,15% 0,000 18,33% 0,000 

SUMME   100% -0,687 100% -0,494 100% -0,403 100% -0,541 

Tabelle 83: Veränderung der Regressionsfaktoren der Bildungsvariablen (50 Jahre u. ä.) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010 sowie des Statistischen 
Bundesamtes (2015g: 56). *  Prognosen  
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Struktureffekt des sich wandelnden Bildungsniveaus  

  
Konstante Alter Bildung Einkommen HH-Größe ңόZ) EXP(Z) EXP(1+Z) 

Wahrsch.  
Modell 

50 bis 59 Jahre 

2010  1,775 0,691 -0,491 -1,310 0,802 1,467 4,336 5,336 81,26 % 

2015 *  1,775 0,691 -0,465 -1,310 0,802 1,493 4,449 5,449 81,65 % 

2020 *  1,775 0,691 -0,459 -1,310 0,802 1,499 4,477 5,477 81,74 % 

2025 *  1,775 0,691 -0,456 -1,310 0,802 1,502 4,490 5,490 81,79 % 

2030 *  1,775 0,691 -0,433 -1,310 0,802 1,525 4,594 5,594 82,12 % 

60 bis 60 Jahre 

2010 1,775 0,963 -0,602 -1,611 0,933 1,457 4,295 5,295 81,11 % 

2015 *  1,775 0,963 -0,535 -1,611 0,933 1,525 4,593 5,593 82,12 % 

2020 *  1,775 0,963 -0,490 -1,611 0,933 1,570 4,805 5,805 82,77 % 

2025 *  1,775 0,963 -0,465 -1,611 0,933 1,595 4,928 5,928 83,13 % 

2030 *  1,775 0,963 -0,459 -1,611 0,933 1,601 4,958 5,958 83,21 % 

70 Jahre und älter 

2010 1,775 0,000 -0,708 -1,570 1,003 0,499 1,648 2,648 62,23 % 

2015 *  1,775 0,000 -0,687 -1,570 1,003 0,521 1,684 2,684 62,74 % 

2020 *  1,775 0,000 -0,494 -1,570 1,003 0,714 2,042 3,042 67,12 % 

2025 *  1,775 0,000 -0,403 -1,570 1,003 0,805 2,236 3,236 69,10 % 

2030 *  1,775 0,000 -0,541 -1,570 1,003 0,667 1,948 2,948 66,08 % 

Tabelle 84: Struktureffekt des sich wandelnden Bildungsniveaus (50 Jahre u. ä.) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010 sowie des Statistischen 
Bundesamtes (2015g: 56). * Prognosen 

 

Quotienten Äquivalenzeinkommen  

 B 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  

14 bis 49 Jahre 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,955 0,43% -0,004 0,36% -0,003 0,31% -0,003 0,28% -0,003 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -3,275 1,46% -0,048 1,42% -0,046 1,41% -0,046 1,35% -0,044 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -3,235 5,60% -0,181 3,85% -0,125 2,77% -0,090 1,81% -0,059 

трл ōƛǎ ффф ϵ -2,786 7,31% -0,204 6,28% -0,175 5,50% -0,153 5,40% -0,150 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -2,088 18,57% -0,388 13,34% -0,279 8,95% -0,187 5,96% -0,124 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,406 28,65% -0,403 24,34% -0,342 19,57% -0,275 13,85% -0,195 

1.500 ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,861 16,54% -0,142 25,11% -0,216 24,15% -0,208 21,62% -0,186 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,812 8,72% -0,071 8,70% -0,071 15,35% -0,125 22,56% -0,183 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,685 9,85% -0,067 9,74% -0,067 14,28% -0,098 14,45% -0,099 

нΦрлл ϵ ǳΦ ƳŜƘǊ 0,000 2,88% 0,000 6,85% 0,000 7,69% 0,000 12,72% 0,000 

SUMME   100% -1,508 100% -1,324 100% -1,184 100% -1,043 

50 bis 59 Jahre 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,955 0,26% -0,002 0,19% -0,002 0,16% -0,002 0,11% -0,001 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -3,275 1,99% -0,065 1,75% -0,057 1,49% -0,049 1,24% -0,041 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -3,235 3,65% -0,118 3,00% -0,097 2,55% -0,082 2,15% -0,070 

трл ōƛǎ ффф ϵ -2,786 7,16% -0,199 5,75% -0,160 4,55% -0,127 3,53% -0,098 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -2,088 11,18% -0,233 8,60% -0,180 6,94% -0,145 6,02% -0,126 

1.250 ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,406 20,77% -0,292 16,07% -0,226 11,19% -0,157 8,18% -0,115 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,861 22,08% -0,190 22,18% -0,191 18,77% -0,162 14,71% -0,127 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,812 10,23% -0,083 14,65% -0,119 19,84% -0,161 19,02% -0,154 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,685 14,40% -0,099 15,87% -0,109 17,33% -0,119 22,36% -0,153 

нΦрлл ϵ ǳΦ ƳŜƘǊ 0,000 8,28% 0,000 11,94% 0,000 17,19% 0,000 22,68% 0,000 

SUMME   100% -1,282 100% -1,140 0,00% -1,003 100% -0,884 

Tabelle 85: Veränderung der Regressionsfaktoren des Äquivalenzeinkommens (14 bis 59 
Jahre) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. *  Prognosen 
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Quotienten Äquivalenzeinkommen  

HH-Größe B 2015 *  2020 *  2025 *  2030 *  

60 bis 69 Jahre 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,955 0,00 % 0,000 0,00 % 0,000 0,00 % 0,000 0,00 % 0,000 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -3,275 0,42% -0,014 0,27% -0,009 0,16% -0,005 0,08% -0,003 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -3,235 2,93% -0,095 2,11% -0,068 1,51% -0,049 1,06% -0,034 

трл ōƛǎ ффф ϵ -2,786 9,32% -0,260 6,88% -0,192 5,00% -0,139 3,40% -0,095 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -2,088 18,82% -0,393 14,19% -0,296 10,60% -0,221 8,14% -0,170 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,406 28,48% -0,400 24,49% -0,344 18,64% -0,262 14,33% -0,201 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,861 20,71% -0,178 24,50% -0,211 24,70% -0,213 21,65% -0,186 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,812 8,31% -0,067 12,52% -0,102 18,90% -0,153 21,61% -0,175 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,685 7,64% -0,052 10,10% -0,069 13,00% -0,089 18,58% -0,127 

нΦрлл ϵ ǳΦ ƳŜƘǊ 0,000 3,36% 0,000 4,93% 0,000 7,49% 0,000 11,15% 0,000 

SUMME   100% -1,460 100% -1,291 100% -1,132 100% -0,992 

70 Jahre u. ä.  

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,955 0,17% -0,002 0,16% -0,002 0,15% -0,001 0,14% -0,001 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -3,275 0,42% -0,014 0,24% -0,008 0,22% -0,007 0,21% -0,007 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -3,235 2,93% -0,095 1,66% -0,054 1,14% -0,037 0,62% -0,020 

трл ōƛǎ ффф ϵ -2,786 9,32% -0,260 5,63% -0,157 3,11% -0,087 2,02% -0,056 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -2,088 18,82% -0,393 13,34% -0,279 10,73% -0,224 8,00% -0,167 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,406 28,48% -0,400 30,77% -0,432 20,43% -0,287 13,43% -0,189 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,861 20,71% -0,178 18,82% -0,162 28,99% -0,250 28,59% -0,246 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,812 8,31% -0,067 12,87% -0,104 12,24% -0,099 16,43% -0,133 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,685 7,64% -0,052 10,76% -0,074 14,04% -0,096 17,96% -0,123 

нΦрлл ϵ ǳΦ ƳŜƘǊ 0,000 3,36% 0,000 5,75% 0,000 8,94% 0,000 12,60% 0,000 

SUMME   100% -1,461 100% -1,271 100% -1,088 100% -0,943 

Tabelle 86: Veränderung der Regressionsfaktoren des Äquivalenzeinkommens (60 Jahre          
u. ä.) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. *  Prognosen 

 

Struktureffekt einer Einkommensänderung  

  
Konstante Alter Bildung Einkommen HH-Größe ңόZ) EXP(Z) EXP(1+Z) 

Wahrsch. 
Modell 

50 bis 59 Jahre 

2010  1,775 0,691 -0,491 -1,310 0,802 1,467 4,336 5,336 81,26 % 

2015 *  1,775 0,691 -0,491 -1,282 0,802 1,495 4,457 5,457 81,68 % 

2020 *  1,775 0,691 -0,491 -1,140 0,802 1,637 5,137 6,137 83,71 % 

2025 *  1,775 0,691 -0,491 -1,003 0,802 1,774 5,893 6,893 85,49 % 

2030 *  1,775 0,691 -0,491 -0,884 0,802 1,892 6,636 7,636 86,90 % 

60 bis 69 Jahre 

2010  1,775 0,963 -0,602 -1,611 0,933 1,457 4,295 5,295 81,11 % 

2015 *  1,775 0,963 -0,602 -1,460 0,933 1,608 4,994 5,994 83,32 % 

2020 *  1,775 0,963 -0,602 -1,291 0,933 1,777 5,911 6,911 85,53 % 

2025 *  1,775 0,963 -0,602 -1,132 0,933 1,936 6,932 7,932 87,39 % 

2030 *  1,775 0,963 -0,602 -0,992 0,933 2,076 7,971 8,971 88,85 % 

70 Jahre und älter 

2010  1,775 0,000 -0,708 -1,570 1,003 0,499 1,648 2,648 62,23 % 

2015 *  1,775 0,000 -0,708 -1,461 1,003 0,608 1,838 2,838 64,76 % 

2020 *  1,775 0,000 -0,708 -1,271 1,003 0,799 2,222 3,222 68,97 % 

2025 *  1,775 0,000 -0,708 -1,088 1,003 0,981 2,668 3,668 72,74 % 

2030 *  1,775 0,000 -0,708 -0,943 1,003 1,127 3,086 4,086 75,53 % 

Tabelle 87: Struktureffekt einer Einkommensänderung (50 Jahre u. ä.) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files 2010. * Prognosen 
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Wahrscheinlichkeitsbestimmung für eine Reiseteilnahme in der multivariaten Betrachtung  

  

Konstante Alter Bildung EK 
HH- 

Größe 
ңό½ύ Exp(Z) Exp(1+Z) 

Wahrsch. 
Wahrsch. 
korrigiert Modell 

Korrektur- 
faktor 

50 bis 59 Jahre 

2010 1,775 0,691 -0,491 -1,310 0,802 1,467 4,336 5,336 81,26 % 0,968 78,66 % 

2015 *  1,775 0,691 -0,465 -1,282 0,823 1,542 4,672 5,672 82,37 % 0,968 79,74 % 

2020 *  1,775 0,691 -0,459 -1,140 0,836 1,703 5,491 6,491 84,59 % 0,968 81,89 % 

2025 *  1,775 0,691 -0,456 -1,003 0,850 1,856 6,401 7,401 86,49 % 0,968 83,72 % 

2030 *  1,775 0,691 -0,433 -0,884 0,863 2,011 7,472 8,472 88,20 % 0,968 85,38 % 

60 bis 69 Jahre 

2010 1,775 0,963 -0,602 -1,611 0,933 1,457 4,295 5,295 81,11 % 0,963 78,15 % 

2015 * 1,775 0,963 -0,535 -1,460 0,935 1,678 5,355 6,355 84,26 % 0,963 81,19 % 

2020 * 1,775 0,963 -0,490 -1,291 0,943 1,899 6,680 7,680 86,98 % 0,963 83,80 % 

2025 * 1,775 0,963 -0,465 -1,132 0,951 2,091 8,095 9,095 89,00 % 0,963 85,75 % 

2030 * 1,775 0,963 -0,459 -0,992 0,957 2,244 9,430 10,430 90,41 % 0,963 87,11 % 

70 Jahre u. ä. 

2010 1,775 0,000 -0,708 -1,570 1,003 0,499 1,648 2,648 62,23 % 0,968 60,22 % 

2015 * 1,775 0,000 -0,687 -1,461 0,994 0,621 1,860 2,860 65,04 % 0,968 62,94 % 

2020 * 1,775 0,000 -0,494 -1,271 0,984 0,994 2,703 3,703 73,00 % 0,968 70,63 % 

2025 * 1,775 0,000 -0,403 -1,088 0,974 1,257 3,517 4,517 77,86 %  0,968 75,34 % 

2030 * 1,775 0,000 -0,541 -0,943 0,963 1,255 3,507 4,507 77,81 % 0,968 75,29 % 

Tabelle 88: Wahrscheinlichkeitsbestimmung für eine Reiseteilnahme an einer mindestens 
fünftägigen Reise in der multivariaten Betrachtung (Personen ab 50 Jahren) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientifc Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 
sowie des Statistischen Bundesamtes (2015g: 56). * Prognosen 
 

Logistische Regression Alternativmodell (14 bis 49 Jahre) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     43,650 4 0,000   

1 Person 1,179 0,187 39,753 1 0,000 3,252 

2 Personen 0,787 0,175 20,229 1 0,000 2,197 

3 Personen 0,772 0,176 19,361 1 0,000 2,165 

4 Personen 0,536 0,177 9,216 1 0,002 1,710 

Äquivalenzeinkommen     196,180 9 0,000   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,920 0,889 1,071 1 0,301 0,398 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -3,322 0,543 37,463 1 0,000 0,036 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -2,982 0,485 37,850 1 0,000 0,051 

трл ōƛǎ ффф ϵ -2,491 0,491 25,694 1 0,000 0,083 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -2,009 0,471 18,178 1 0,000 0,134 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,367 0,468 8,516 1 0,004 0,255 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,870 0,497 3,072 1 0,080 0,419 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -1,151 0,500 5,296 1 0,021 0,316 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,299 0,566 0,279 1 0,597 0,742 

Formalbildung     68,004 2 0,000   

HS -1,018 0,129 61,988 1 0,000 0,361 

RS -0,527 0,125 17,704 1 0,000 0,590 

Konstante 2,858 0,483 35,001 1 0,000 17,422 

Tabelle 89: SPSS-Output zur logistischen Regression des Alternativmodells (14 bis 49 Jahre) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 
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Logistische Regression Alternativmodell (50 bis 59 Jahre) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     20,983 4 0,000   

1 Person 1,185 0,540 4,811 1 0,028 3,270 

2 Personen 0,766 0,514 2,224 1 0,136 2,152 

3 Personen 0,350 0,537 0,424 1 0,515 1,418 

4 Personen -0,245 0,561 0,190 1 0,663 0,783 

Äquivalenzeinkommen     130,655 9 0,000   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -24,333 40192,970 0,000 1 1,000 0,000 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -4,217 0,862 23,927 1 0,000 0,015 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -4,953 0,849 34,041 1 0,000 0,007 

трл ōƛǎ ффф ϵ -3,702 0,772 23,012 1 0,000 0,025 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -2,538 0,762 11,087 1 0,001 0,079 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,908 0,750 6,478 1 0,011 0,148 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -1,220 0,763 2,560 1 0,110 0,295 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -1,192 0,805 2,193 1 0,139 0,304 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -1,293 0,764 2,868 1 0,090 0,274 

Formalbildung     9,250 2 0,010   

HS -0,679 0,249 7,432 1 0,006 0,507 

RS -0,344 0,249 1,902 1 0,168 0,709 

Konstante 3,125 0,850 13,528 1 0,000 22,751 

Logistische Regression Alternativmodell (60 bis 69 Jahre) 

Haushaltsgröße     16,405 4 0,003   

1 Person -17,085 28176,474 0,000 1 1,000 0,000 

2 Personen -17,658 28176,474 0,000 1 0,999 0,000 

3 Personen -18,529 28176,474 0,000 1 0,999 0,000 

4 Personen -17,904 28176,474 0,000 1 0,999 0,000 

Äquivalenzeinkommen     91,348 8 0,000   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ       

нрл ōƛǎ пфф ϵ -2,496 1,392 3,216 1 0,073 0,082 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -3,295 1,146 8,266 1 0,004 0,037 

трл ōƛǎ ффф ϵ -2,725 1,083 6,327 1 0,012 0,066 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -1,883 1,072 3,086 1 0,079 0,152 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,129 1,070 1,113 1 0,291 0,323 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,493 1,084 0,207 1 0,649 0,611 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 0,119 1,166 0,010 1 0,919 1,126 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 0,836 1,271 0,432 1 0,511 2,307 

Formalbildung     19,302 2 0,000   

HS -0,709 0,268 6,986 1 0,008 0,492 

RS -0,026 0,292 0,008 1 0,929 0,974 

Konstante 20,774 28176,474 0,000 1 0,999 1052401913,435 

Tabelle 90: SPSS-Output zur logistischen Regression des Alternativmodells (50 bis 69 Jahre) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der RA 2010. 
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Logistische Regression Alternativmodell (70 Jahre u. ä.) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße 
  

7,906 4 0,095 
 

1 Person -18,707 25299,757 0,000 1 0,999 0,000 

2 Personen -19,102 25299,757 0,000 1 0,999 0,000 

3 Personen -19,781 25299,757 0,000 1 0,999 0,000 

4 Personen -19,576 25299,757 0,000 1 0,999 0,000 

Äquivalenzeinkommen 
  

68,891 9 0,000 
 

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 18,792 21541,202 0,000 1 0,999 144942125,085 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 19,324 23125,882 0,000 1 0,999 246808988,255 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -2,857 0,771 13,744 1 0,000 0,057 

трл ōƛǎ ффф ϵ -2,562 0,676 14,388 1 0,000 0,077 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -2,037 0,646 9,946 1 0,002 0,130 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,318 0,637 4,283 1 0,038 0,268 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,806 0,646 1,554 1 0,213 0,447 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,254 0,675 0,141 1 0,707 0,776 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,935 0,677 1,910 1 0,167 0,393 

Formalbildung 
  

22,123 2 0,000 
 

HS -0,529 0,229 5,360 1 0,021 0,589 

RS 0,338 0,278 1,474 1 0,225 1,402 

Konstante 21,258 25299,757 0,000 1 0,999 1707320646,939 

Tabelle 91: SPSS-Output zur logistischen Regression des Alternativmodells (70 Jahre u. ä.) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der RA 2010. 

 

Wahrscheinlichkeitsbest. für eine Reiseteilnahme in der multivariaten Betrachtung (Alternativmodell) 

  

Konsta
nte 

Alter Bildung EK 
HH- 

Größe 
ңό½ύ Exp(Z) Exp(1+Z) 

Wahrsch. 
Wahrsch. 
korrigiert Modell 

Korrektur- 
faktor 

50 bis 59 Jahre 

2010  3,125 -0,406 -1,840 0,603 1,481 4,399 5,399 81,48 % 78,66 % 0,965 78,66 % 

2015 *  3,125 -0,390 -1,851 0,627 1,511 4,530 5,530 81,92 % 78,66 % 0,965 79,08 % 

2020 *  3,125 -0,386 -1,657 0,644 1,725 5,615 6,615 84,88 % 78,66 % 0,965 81,95 % 

2025 *  3,125 -0,384 -1,476 0,661 1,926 6,860 7,860 87,28 % 78,66 % 0,965 84,26 % 

2030 *  3,125 -0,366 -1,320 0,678 2,116 8,298 9,298 89,25 % 78,66 %  0,965 86,16 % 

60 bis 69 Jahre 

2010  20,774 -0,415 -1,244 -17,501 1,615 5,026 6,026 83,40 % 78,15 % 0,937 78,15 % 

2015 * 20,774 -0,346 -1,065 -17,490 1,873 6,511 7,511 86,69 % 78,15 % 0,937 81,22 % 

2020 * 20,774 -0,296 -0,829 -17,496 2,154 8,615 9,615 89,60 % 78,15 % 0,937 83,96 % 

2025 * 20,774 -0,261 -0,591 -17,500 2,423 11,274 12,274 91,85 % 78,15 % 0,937 86,07 % 

2030 *  20,774 -0,252 -0,370 -17,494 2,658 14,266 15,266 93,45 % 78,15 % 0,937 87,56 % 

70 Jahre u. ä. 

2010  21,258 -0,353 -1,364 -18,863 0,679 1,971 2,971 66,34 % 60,22 % 0,908 60,22 % 

2015 * 21,258 -0,324 -1,227 -18,790 0,917 2,502 3,502 71,44 % 60,22 % 0,908 64,85 % 

2020 * 21,258 -0,270 -1,077 -18,754 1,157 3,179 4,179 76,07 % 60,22 % 0,908 69,05 % 

2025 * 21,258 -0,208 -0,925 -18,723 1,402 4,063 5,063 80,25 % 60,22 % 0,908 72,85 % 

2030 *  21,258 -0,141 -0,782 -18,692 1,643 5,169 6,169 83,79 % 60,22 % 0,908 76,06 % 

Tabelle 92: Wahrscheinlichkeitsbestimmung für eine Reiseteilnahme in der multivariaten 
Betrachtung (Alternativmodell) 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientifc Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 
sowie des Statistischen Bundesamtes (2015g: 56). * Prognosen 
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Logistische Regression (Kurzreise) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     35,391 4 0   

1 Person 0,505 0,15 11,308 1 0,001 1,656 

2 Personen 0,563 0,142 15,741 1 0,000 1,757 

3 Personen 0,32 0,147 4,762 1 0,029 1,377 

4 Personen 0,126 0,15 0,709 1 0,400 1,135 

Äquivalenzeinkommen     136,488 9 0,000   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,053 0,451 0,014 1 0,906 0,948 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -1,41 0,294 23,071 1 0,000 0,244 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -1,529 0,199 59,091 1 0,000 0,217 

трл ōƛǎ ффф ϵ -1,159 0,178 42,147 1 0,000 0,314 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -0,887 0,156 32,143 1 0,000 0,412 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -0,606 0,15 16,285 1 0,000 0,545 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,349 0,158 4,864 1 0,027 0,705 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,319 0,168 3,6 1 0,058 0,727 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,151 0,168 0,8 1 0,371 0,86 

Formalbildung     118,65 2 0,000   

HS -0,773 0,071 118,166 1 0,000 0,462 

RS -0,424 0,067 40,595 1 0,000 0,655 

Altersklasse     29,306 3 0,000   

14 bis 49 Jahre 0,429 0,086 25,026 1 0,000 1,535 

50 bis 59 Jahre 0,334 0,091 13,497 1 0,000 1,396 

60 bis 69 Jahre 0,42 0,089 22,345 1 0,000 1,522 

Konstante -0,209 0,204 1,051 1 0,305 0,812 

Tabelle 93: SPSS-Output zur logistischen Regression (Kurzreise) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 
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Wahrscheinlichkeitsbest. für eine Reiseteilnahme in der multivariaten Betrachtung (Kurzreise) 

  

Kon-
stante 

Alter Bildung EK 
HH- 

Größe 
ңό½ύ Exp(Z) Exp(1+Z) 

Wahrsch. 
Wahrsch. 
korrigiert Modell 

Korrektur- 
faktor 

14 bis 49 Jahre 

2010 -0,209 0,429 -0,435 -0,667 0,321 -0,560 0,571 1,571 36,34 % 1,020 37,08 % 

2015 *  -0,209 0,429 -0,419 -0,636 0,328 -0,506 0,603 1,603 37,61 % 1,020 38,37 % 

2020 *  -0,209 0,429 -0,391 -0,562 0,338 -0,395 0,674 1,674 40,26 % 1,020 41,07 % 

2025 *  -0,209 0,429 -0,369 -0,495 0,348 -0,296 0,743 1,743 42,64 % 1,020 43,51 % 

2030 *  -0,209 0,429 -0,352 -0,415 0,357 -0,190 0,827 1,827 45,27 % 1,020 46,19 % 

50 bis 59 Jahre 

2010 -0,209 0,334 -0,475 -0,531 0,432 -0,450 0,638 1,638 38,95 % 1,002 39,03 % 

2015 * -0,209 0,334 -0,458 -0,523 0,439 -0,418 0,658 1,658 39,69 % 1,002 39,78 % 

2020 *  -0,209 0,334 -0,454 -0,459 0,442 -0,347 0,707 1,707 41,42 % 1,002 41,51 % 

2025 *  -0,209 0,334 -0,452 -0,397 0,445 -0,280 0,756 1,756 43,06 % 1,002 43,15 % 

2030 *  -0,209 0,334 -0,432 -0,340 0,448 -0,199 0,820 1,820 45,05 % 1,002 45,15 % 

60 bis 69 Jahre 

2010 -0,209 0,420 -0,563 -0,673 0,523 -0,502 0,605 1,605 37,70 % 1,019 38,41 % 

2015 * -0,209 0,420 -0,509 -0,609 0,530 -0,377 0,686 1,686 40,69 % 1,019 41,45 % 

2020 *  -0,209 0,420 -0,475 -0,531 0,535 -0,260 0,771 1,771 43,54 % 1,019 44,36 % 

2025 *  -0,209 0,420 -0,458 -0,456 0,540 -0,164 0,849 1,849 45,91 % 1,019 46,77 % 

2030 *  -0,209 0,420 -0,455 -0,388 0,544 -0,088 0,916 1,916 47,81 % 1,019 48,71 % 

70 Jahre u. ä. 

2010 -0,209 0,000 -0,641 -0,655 0,528 -0,977 0,376 1,376 27,35 % 1,058 28,93 % 

2015 * -0,209 0,000 -0,625 -0,609 0,531 -0,912 0,402 1,402 28,67 % 1,058 30,32 % 

2020 *  -0,209 0,000 -0,428 -0,522 0,533 -0,626 0,535 1,535 34,83 % 1,058 36,85 % 

2025 *  -0,209 0,000 -0,346 -0,437 0,533 -0,458 0,632 1,632 38,74 % 1,058 40,98 % 

2030 *  -0,209 0,000 -0,514 -0,368 0,534 -0,556 0,573 1,573 36,44 % 1,058 38,55 % 

Tabelle 94: Wahrscheinlichkeitsbestimmung für die Teilnahme an einer Kurzreise in der 
multivariaten Betrachtung 
Quellen: Eigenen Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 
sowie des Statistischen Bundesamtes (2015g: 56). * Prognosen 
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Logistische Regression (Ausruh-Urlaub) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     21,385 4 0,000   

1 Person 0,525 0,254 4,256 1 0,039 1,690 

2 Personen 0,646 0,240 7,206 1 0,007 1,907 

3 Personen 0,237 0,251 0,896 1 0,344 1,268 

4 Personen 0,164 0,257 0,406 1 0,524 1,178 

Äquivalenzeinkommen     40,531 9 0,000   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,190 0,773 0,061 1 0,805 0,827 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -0,698 0,459 2,317 1 0,128 0,498 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -0,800 0,313 6,547 1 0,011 0,449 

трл ōƛǎ ффф ϵ -0,892 0,287 9,629 1 0,002 0,410 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -0,486 0,240 4,113 1 0,043 0,615 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -0,162 0,227 0,509 1 0,475 0,850 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 0,112 0,236 0,224 1 0,636 1,118 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 0,072 0,251 0,083 1 0,773 1,075 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 0,068 0,250 0,075 1 0,785 1,071 

Formalbildung     1,032 2 0,597   

HS -0,007 0,114 0,004 1 0,951 0,993 

RS 0,077 0,106 0,526 1 0,468 1,080 

Altersklasse     61,943 3 0,000   

14 bis 49 Jahre 0,678 0,150 20,497 1 0,000 1,969 

50 bis 59 Jahre 1,124 0,148 57,472 1 0,000 3,078 

60 bis 69 Jahre 0,639 0,154 17,303 1 0,000 1,895 

Konstante -3,141 0,335 87,674 1 0,000 0,043 

Logistische Regression (Erlebnis-Urlaub) 

Haushaltsgröße     17,966 4 0,001   

1 Person 0,642 0,412 2,432 1 0,119 1,900 

2 Personen 0,849 0,398 4,554 1 0,033 2,338 

3 Personen 0,409 0,412 0,984 1 0,321 1,505 

4 Personen 0,077 0,431 0,032 1 0,857 1,080 

Äquivalenzeinkommen     14,705 9 0,099   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 0,573 1,099 0,272 1 0,602 1,773 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 0,478 0,655 0,534 1 0,465 1,613 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 0,021 0,511 0,002 1 0,967 1,021 

трл ōƛǎ ффф ϵ 0,366 0,450 0,662 1 0,416 1,442 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 0,493 0,413 1,428 1 0,232 1,638 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 0,674 0,402 2,810 1 0,094 1,961 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 0,789 0,411 3,692 1 0,055 2,201 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 0,897 0,422 4,528 1 0,033 2,452 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 0,311 0,442 0,496 1 0,481 1,365 

Formalbildung     18,648 2 0,000   

HS -0,593 0,148 16,051 1 0,000 0,553 

RS -0,156 0,135 1,338 1 0,247 0,855 

Altersklasse     11,674 3 0,009   

14 bis 49 Jahre -0,289 0,171 2,876 1 0,090 0,749 

50 bis 59 Jahre -0,125 0,179 0,493 1 0,482 0,882 

60 bis 69 Jahre 0,210 0,163 1,662 1 0,197 1,234 

Konstante -3,697 0,556 44,250 1 0,000 0,025 

Tabelle 95: SPSS-Output zur logistischen Regression (Ausruh- und Erlebnis-Urlaub) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

 

 



 
211 Anhang 

Logistische Regression (Familien-Urlaub) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     353,373 4 0,000   

1 Person -2,661 0,225 139,400 1 0,000 0,070 

2 Personen -2,403 0,186 166,262 1 0,000 0,090 

3 Personen -0,509 0,155 10,751 1 0,001 0,601 

4 Personen -0,022 0,153 0,021 1 0,884 0,978 

Äquivalenzeinkommen     12,446 9 0,189   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 0,773 0,562 1,893 1 0,169 2,167 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -0,922 0,767 1,442 1 0,230 0,398 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -0,688 0,404 2,902 1 0,088 0,502 

трл ōƛǎ ффф ϵ -0,216 0,336 0,413 1 0,521 0,806 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 0,108 0,245 0,196 1 0,658 1,115 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 0,185 0,231 0,643 1 0,423 1,203 

1.500 bis мΦтпф ϵ 0,088 0,250 0,125 1 0,724 1,092 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 0,068 0,263 0,066 1 0,797 1,070 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 0,099 0,263 0,142 1 0,707 1,104 

Formalbildung     5,304 2 0,071   

HS -0,200 0,126 2,523 1 0,112 0,819 

RS 0,033 0,112 0,088 1 0,767 1,034 

Altersklasse     12,511 3 0,006   

14 bis 49 Jahre 0,316 0,220 2,060 1 0,151 1,372 

50 bis 59 Jahre -0,174 0,240 0,524 1 0,469 0,841 

60 bis 69 Jahre 0,018 0,248 0,005 1 0,943 1,018 

Konstante -1,217 0,329 13,666 1 0,000 0,296 

Logistische Regression (Gesundheits-Urlaub) 

Haushaltsgröße     5,906 4 0,206   

1 Person -0,086 0,780 0,012 1 0,913 0,918 

2 Personen 0,235 0,761 0,096 1 0,757 1,265 

3 Personen 0,317 0,783 0,164 1 0,686 1,373 

4 Personen -1,121 1,017 1,217 1 0,270 0,326 

Äquivalenzeinkommen     6,761 9 0,662   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 1,640 1,244 1,738 1 0,187 5,157 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 0,599 1,195 0,252 1 0,616 1,821 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 0,426 0,812 0,276 1 0,599 1,532 

трл ōƛǎ ффф ϵ 0,194 0,707 0,075 1 0,784 1,214 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 0,480 0,637 0,569 1 0,451 1,616 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 0,610 0,619 0,971 1 0,325 1,841 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 0,062 0,647 0,009 1 0,924 1,064 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 0,495 0,654 0,572 1 0,450 1,640 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 0,180 0,682 0,069 1 0,792 1,197 

Formalbildung     9,645 2 0,008   

HS -0,440 0,252 3,045 1 0,081 0,644 

RS 0,160 0,247 0,420 1 0,517 1,174 

Altersklasse     85,301 3 0,000   

14 bis 49 Jahre -2,522 0,300 70,705 1 0,000 0,080 

50 bis 59 Jahre -1,933 0,310 38,831 1 0,000 0,145 

60 bis 69 Jahre -0,655 0,200 10,707 1 0,001 0,520 

Konstante -3,036 0,953 10,146 1 0,001 0,048 

Tabelle 96: SPSS-Output zur logistischen Regression (Familien- und Gesundheits-Urlaub) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

 

 



 
212 Anhang 

Logistische Regression (Kulturreise) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     1,515 4 0,824   

1 Person 1,235 1,038 1,415 1 0,234 3,440 

2 Personen 1,148 1,025 1,255 1 0,263 3,153 

3 Personen 1,060 1,045 1,029 1 0,310 2,888 

4 Personen 1,093 1,055 1,073 1 0,300 2,982 

Äquivalenzeinkommen     7,533 9 0,582   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 0,590 1,104 0,286 1 0,593 1,804 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -0,070 0,831 0,007 1 0,933 0,933 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -0,488 0,621 0,617 1 0,432 0,614 

трл ōƛǎ ффф ϵ -0,896 0,546 2,690 1 0,101 0,408 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -0,363 0,430 0,715 1 0,398 0,695 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -0,638 0,407 2,453 1 0,117 0,529 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,639 0,435 2,159 1 0,142 0,528 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,665 0,476 1,952 1 0,162 0,514 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,863 0,485 3,165 1 0,075 0,422 

Formalbildung     31,186 2 0,000   

HS -1,261 0,238 28,013 1 0,000 0,283 

RS -0,933 0,228 16,803 1 0,000 0,394 

Altersklasse     25,220 3 0,000   

14 bis 49 Jahre -1,345 0,294 20,956 1 0,000 0,261 

50 bis 59 Jahre -0,446 0,277 2,586 1 0,108 0,640 

60 bis 69 Jahre -0,119 0,252 0,223 1 0,637 0,888 

Konstante -3,218 1,070 9,046 1 0,003 0,040 

Logistische Regression (Natur-Urlaub) 

Haushaltsgröße     15,511 4 0,004   

1 Person 1,299 0,524 6,135 1 0,013 3,664 

2 Personen 1,392 0,515 7,307 1 0,007 4,022 

3 Personen 0,932 0,528 3,122 1 0,077 2,541 

4 Personen 0,900 0,536 2,822 1 0,093 2,459 

Äquivalenzeinkommen     17,658 9 0,039   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -17,853 8255,728 0,000 1 0,998 0,000 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 0,251 0,551 0,208 1 0,649 1,286 

500 bis тпф ϵ -0,503 0,458 1,201 1 0,273 0,605 

трл ōƛǎ ффф ϵ -0,374 0,396 0,894 1 0,345 0,688 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -0,037 0,355 0,011 1 0,918 0,964 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 0,204 0,344 0,351 1 0,553 1,226 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 0,386 0,351 1,206 1 0,272 1,471 

1.750 bis мΦффф ϵ 0,331 0,369 0,801 1 0,371 1,392 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 0,336 0,370 0,827 1 0,363 1,400 

Formalbildung     1,730 2 0,421   

HS 0,186 0,145 1,639 1 0,200 1,204 

RS 0,159 0,143 1,234 1 0,267 1,173 

Altersklasse     41,180 3 0,000   

14 bis 49 Jahre -0,787 0,155 25,736 1 0,000 0,455 

50 bis 59 Jahre -0,265 0,151 3,104 1 0,078 0,767 

60 bis 69 Jahre 0,092 0,135 0,465 1 0,495 1,097 

Konstante -3,835 0,610 39,530 1 0,000 0,022 

Tabelle 97: SPSS-Output zur logistischen Regression (Kulturreise und Natur-Urlaub) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

 

 



 
213 Anhang 

Logistische Regression (Rundreise) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     37,694 4 0,000   

1 Person 2,053 0,609 11,360 1 0,001 7,790 

2 Personen 1,570 0,597 6,922 1 0,009 4,807 

3 Personen 1,057 0,615 2,954 1 0,086 2,876 

4 Personen 0,440 0,643 0,469 1 0,494 1,553 

Äquivalenzeinkommen     76,167 9 0,000   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -19,108 8098,763 0,000 1 0,998 0,000 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -2,953 1,044 7,995 1 0,005 0,052 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -2,981 0,576 26,796 1 0,000 0,051 

трл ōƛǎ ффф ϵ -2,007 0,361 30,968 1 0,000 0,134 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -1,676 0,290 33,514 1 0,000 0,187 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -1,657 0,272 37,197 1 0,000 0,191 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -1,058 0,280 14,239 1 0,000 0,347 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,870 0,301 8,331 1 0,004 0,419 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,344 0,277 1,535 1 0,215 0,709 

Formalbildung     5,043 2 0,080   

HS -0,334 0,167 3,975 1 0,046 0,716 

RS -0,311 0,158 3,894 1 0,048 0,733 

Altersklasse     10,771 3 0,013   

14 bis 49 Jahre -0,197 0,193 1,047 1 0,306 0,821 

50 bis 59 Jahre -0,087 0,198 0,193 1 0,660 0,917 

60 bis 69 Jahre 0,337 0,181 3,467 1 0,063 1,401 

Konstante -3,098 0,638 23,591 1 0,000 0,045 

Logistische Regression (Sightseeing-Urlaub) 

Haushaltsgröße     24,262 4 0,000   

1 Person 1,634 0,615 7,057 1 0,008 5,125 

2 Personen 0,813 0,605 1,806 1 0,179 2,254 

3 Personen 0,958 0,614 2,435 1 0,119 2,607 

4 Personen 0,561 0,632 0,788 1 0,375 1,753 

Äquivalenzeinkommen     27,210 9 0,001   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,603 1,079 0,313 1 0,576 0,547 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -19,023 4136,762 0,000 1 0,996 0,000 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -1,428 0,476 9,020 1 0,003 0,240 

трл ōƛǎ ффф ϵ -1,961 0,469 17,462 1 0,000 0,141 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -1,529 0,368 17,238 1 0,000 0,217 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -0,948 0,331 8,213 1 0,004 0,387 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,625 0,348 3,216 1 0,073 0,535 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,939 0,406 5,345 1 0,021 0,391 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -1,016 0,412 6,081 1 0,014 0,362 

Formalbildung     7,435 2 0,024   

HS -0,448 0,199 5,050 1 0,025 0,639 

RS -0,477 0,189 6,375 1 0,012 0,620 

Altersklasse     6,848 3 0,077   

14 bis 49 Jahre 0,100 0,250 0,159 1 0,690 1,105 

50 bis 59 Jahre 0,084 0,268 0,098 1 0,754 1,088 

60 bis 69 Jahre 0,529 0,244 4,720 1 0,030 1,698 

Konstante -3,419 0,674 25,756 1 0,000 0,033 

Tabelle 98: SPSS-Output zur logistischen Regression (Rundreise und Sightseeing-Urlaub) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

 

 



 
214 Anhang 

Logistische Regression (Spaß-Urlaub) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     68,372 4 0,000   

1 Person 1,358 0,399 11,588 1 0,001 3,888 

2 Personen 0,113 0,400 0,079 1 0,778 1,119 

3 Personen -0,160 0,417 0,147 1 0,701 0,852 

4 Personen -0,536 0,446 1,445 1 0,229 0,585 

Äquivalenzeinkommen     12,602 9 0,181   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -18,754 7894,999 0,000 1 0,998 0,000 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -1,085 0,673 2,596 1 0,107 0,338 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -1,067 0,487 4,788 1 0,029 0,344 

трл ōƛǎ ффф ϵ -0,475 0,476 0,997 1 0,318 0,622 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -0,677 0,435 2,427 1 0,119 0,508 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -0,941 0,427 4,861 1 0,027 0,390 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,856 0,501 2,919 1 0,088 0,425 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -1,465 0,640 5,236 1 0,022 0,231 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,385 0,520 0,549 1 0,459 0,681 

Formalbildung     1,036 2 0,596   

HS 0,113 0,221 0,262 1 0,609 1,120 

RS 0,198 0,198 1,000 1 0,317 1,219 

Altersklasse     89,367 3 0,000   

14 bis 49 Jahre 3,838 0,719 28,470 1 0,000 46,454 

50 bis 59 Jahre 2,049 0,764 7,188 1 0,007 7,762 

60 bis 69 Jahre 0,429 0,915 0,220 1 0,639 1,536 

Konstante -6,605 0,885 55,680 1 0,000 0,001 

Logistische Regression (Strand-Urlaub) 

Haushaltsgröße     92,905 4 0,000   

1 Person 1,224 0,193 40,353 1 0,000 3,400 

2 Personen 0,940 0,184 26,099 1 0,000 2,560 

3 Personen 0,657 0,189 12,130 1 0,000 1,929 

4 Personen 0,218 0,195 1,250 1 0,264 1,244 

Äquivalenzeinkommen     113,039 9 0,000   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,882 0,655 1,813 1 0,178 0,414 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -2,400 0,546 19,355 1 0,000 0,091 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -1,418 0,247 32,847 1 0,000 0,242 

трл ōƛǎ ффф ϵ -1,000 0,224 19,955 1 0,000 0,368 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -0,511 0,191 7,203 1 0,007 0,600 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ -0,128 0,182 0,491 1 0,484 0,880 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 0,034 0,192 0,031 1 0,861 1,034 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,082 0,206 0,158 1 0,691 0,922 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 0,054 0,205 0,068 1 0,794 1,055 

Formalbildung     5,608 2 0,061   

HS -0,107 0,088 1,484 1 0,223 0,898 

RS 0,062 0,080 0,594 1 0,441 1,064 

Altersklasse     188,950 3 0,000   

14 bis 49 Jahre 1,669 0,128 170,292 1 0,000 5,309 

50 bis 59 Jahre 1,191 0,135 78,058 1 0,000 3,289 

60 bis 69 Jahre 0,962 0,135 50,460 1 0,000 2,617 

Konstante -3,259 0,269 146,491 1 0,000 0,038 

Tabelle 99: SPSS-Output zur logistischen Regression (Spaß- und Strand-Urlaub) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

 

 



 
215 Anhang 

Logistische Regression (Studienreise) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     2,956 4 0,565   

1 Person 0,193 0,811 0,057 1 0,812 1,213 

2 Personen -0,369 0,780 0,224 1 0,636 0,692 

3 Personen 0,071 0,793 0,008 1 0,929 1,074 

4 Personen -0,165 0,825 0,040 1 0,841 0,848 

Äquivalenzeinkommen     14,073 9 0,120   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,077 8632,081 0,000 1 1,000 0,926 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 16,953 2687,128 0,000 1 0,995 23041144,519 

рлл ōƛǎ тпф ϵ 15,409 2687,128 0,000 1 0,995 4923007,096 

трл ōƛǎ ффф ϵ 16,471 2687,127 0,000 1 0,995 14234778,119 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 16,539 2687,127 0,000 1 0,995 15239603,311 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 16,012 2687,127 0,000 1 0,995 8989136,699 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 16,597 2687,127 0,000 1 0,995 16142928,480 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ 17,059 2687,127 0,000 1 0,995 25626311,555 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ 17,551 2687,127 0,000 1 0,995 41921610,689 

Formalbildung     13,226 2 0,001   

HS -1,345 0,370 13,204 1 0,000 0,261 

RS -0,542 0,306 3,128 1 0,077 0,582 

Altersklasse     14,390 3 0,002   

14 bis 49 Jahre -1,093 0,393 7,734 1 0,005 0,335 

50 bis 59 Jahre -1,960 0,576 11,573 1 0,001 0,141 

60 bis 69 Jahre -0,448 0,371 1,458 1 0,227 0,639 

Konstante -19,760 2687,127 0,000 1 0,994 0,000 

Logistische Regression (Verwandten-Besuch) 

Haushaltsgröße     4,929 4 0,295   

1 Person -0,488 0,273 3,193 1 0,074 0,614 

2 Personen -0,374 0,261 2,053 1 0,152 0,688 

3 Personen -0,189 0,269 0,496 1 0,481 0,828 

4 Personen -0,249 0,280 0,794 1 0,373 0,779 

Äquivalenzeinkommen     43,965 9 0,000   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ 0,091 1,080 0,007 1 0,933 1,095 

нрл ōƛǎ пфф ϵ 0,779 0,534 2,130 1 0,144 2,179 

500 ōƛǎ тпф ϵ 1,023 0,403 6,451 1 0,011 2,780 

трл ōƛǎ ффф ϵ 1,194 0,380 9,856 1 0,002 3,302 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ 0,744 0,364 4,185 1 0,041 2,105 

мΦнрл ōƛǎ мΦпфф ϵ 0,406 0,358 1,287 1 0,257 1,501 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ 0,151 0,379 0,158 1 0,691 1,163 

1.750 bis мΦффф ϵ 0,266 0,396 0,452 1 0,501 1,305 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,273 0,426 0,411 1 0,521 0,761 

Formalbildung     3,319 2 0,190   

HS 0,006 0,139 0,002 1 0,967 1,006 

RS -0,181 0,138 1,715 1 0,190 0,834 

Altersklasse     3,356 3 0,340   

14 bis 49 Jahre -0,222 0,157 1,996 1 0,158 0,801 

50 bis 59 Jahre -0,001 0,166 0,000 1 0,996 0,999 

60 bis 69 Jahre -0,045 0,159 0,080 1 0,778 0,956 

Konstante -2,676 0,432 38,382 1 0,000 0,069 

Tabelle 100: SPSS-Output zur logistischen Regression (Studienreise und Verwandten-
Besuch) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

 



 
216 Anhang 

Logistische Regression (Aktiv-Urlaub) 

  

Regressions-
koeffizient B 

Standard-
fehler 

Wald df Sig. Exp(B) 

Haushaltsgröße     19,750 4 0,001   

1 Person 0,807 0,397 4,121 1 0,042 2,241 

2 Personen 0,735 0,379 3,765 1 0,052 2,086 

3 Personen 0,068 0,402 0,028 1 0,866 1,070 

4 Personen 0,069 0,407 0,029 1 0,865 1,072 

Äquivalenzeinkommen     18,769 9 0,027   

ǳƴǘŜǊ нпф ϵ -0,451 1,070 0,178 1 0,673 0,637 

нрл ōƛǎ пфф ϵ -0,593 0,603 0,967 1 0,325 0,553 

рлл ōƛǎ тпф ϵ -1,075 0,442 5,909 1 0,015 0,341 

трл ōƛǎ ффф ϵ -1,671 0,473 12,479 1 0,000 0,188 

мΦллл ōƛǎ мΦнпф ϵ -0,783 0,329 5,669 1 0,017 0,457 

1.250 bis мΦпфф ϵ -0,430 0,305 1,986 1 0,159 0,650 

мΦрлл ōƛǎ мΦтпф ϵ -0,429 0,330 1,690 1 0,194 0,651 

мΦтрл ōƛǎ мΦффф ϵ -0,241 0,346 0,484 1 0,486 0,786 

нΦллл ōƛǎ нΦпфф ϵ -0,460 0,358 1,657 1 0,198 0,631 

Formalbildung     18,924 2 0,000   

HS -0,740 0,180 16,900 1 0,000 0,477 

RS -0,159 0,150 1,135 1 0,287 0,853 

Altersklasse     11,458 3 0,009   

14 bis 49 Jahre 0,816 0,242 11,385 1 0,001 2,262 

50 bis 59 Jahre 0,608 0,257 5,608 1 0,018 1,837 

60 bis 69 Jahre 0,612 0,255 5,742 1 0,017 1,844 

Konstante -3,585 0,497 52,041 1 0,000 0,028 

Tabelle 101: SPSS-Output zur logistischen Regression (Aktiv-Urlaub) 
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 2010. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
217 Anhang 

Aktiv-Urlaub  Ausruh-Urlaub 

  
Mengen-

effekt 
Struktur-
effekte        

Mengen-
effekt 

Struktur-
effekte     

14 bis 49 Jahre  14 bis 49 Jahre 

2010 1,475 1,475      2010 3,069 3,069     

2015 *  1,316 1,312 Haushalt 0,25 %  2015 *  2,737 2,800 Haushalt 0,35 % 

2020 *  1,244 1,367 Einkommen 0,51 %  2020 *  2,588 2,835 Einkommen 1,49 % 

2025 *  1,205 1,432 Bildung 0,16 %  2025 *  2,507 2,903 Bildung -0,08 % 

2030 *  1,168 1,505     2030 *  2,430 2,930     

Änderung -20,84% 2,00%      Änderung -20,84% -4,54%     

50 bis 59 Jahre  50 bis 59 Jahre 

2010 0,410 0,410      2010 1,695 1,695     

2015 *  0,494 0,522 Haushalt 0,16 %  2015 *  2,045 2,092 Haushalt 0,24 % 

2020 *  0,505 0,573 Einkommen 0,56 %  2020 *  2,091 2,228 Einkommen 1,55 % 

2025 *  0,429 0,520 Bildung 0,19 %  2025 *  1,773 1,949 Bildung 0,08 % 

2030 *  0,371 0,481      2030 *  1,535 1,722     

Änderung -9,46% 17,35%      Änderung -9,46% 1,59%     

60 bis 69 Jahre  60 bis 69 Jahre 

2010 0,321 0,321      2010 0,969 0,969     

2015 *  0,310 0,356 Haushalt 0,16 %  2015 *  0,937 1,011 Haushalt 0,28 % 

2020 *  0,350 0,453 Einkommen 0,85 %  2020 *  1,058 1,224 Einkommen 2,31 % 

2025 *  0,395 0,565 Bildung 0,48 %  2025 *  1,193 1,465 Bildung 0,14 % 

2030 *  0,404 0,618      2030 *  1,221 1,562     

Änderung 25,93% 92,66%      Änderung 25,93% 61,17%     

70 Jahre u. ä.  70 Jahre u. ä. 

2010 0,174 0,174      2010 0,586 0,586     

2015 *  0,207 0,222 Haushalt 0,00 %  2015 *  0,698 0,738 Haushalt 0,08 % 

2020 *  0,214 0,291 Einkommen 0,45 %  2020 *  0,722 0,869 Einkommen 1,39 % 

2025 *  0,227 0,352 Bildung 0,31 %  2025 *  0,767 1,002 Bildung 0,09 % 

2030 *  0,247 0,370      2030 *  0,835 1,072     

Änderung 42,43% 113,32%      Änderung 42,43% 82,89%     

Tabelle 102: Die Auswirkungen des Mengeneffekts bzw. der Struktureffekte auf die 
Nachfrage nach Aktiv- und Ausruh-Urlaub 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 
sowie des Statistischen Bundesamtes (2015g: 56). * Prognosen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
218 Anhang 

Erlebnis-Urlaub  Familien-Urlaub 

  
Mengen-

effekt 
Struktur-
effekte        

Mengen-
effekt 

Struktur-
effekte     

14 bis 49 Jahre  14 bis 49 Jahre 

2010 1,423 1,423      2010 5,251 5,251     

2015 *  1,269 1,292 Haushalt 0,21 %  2015 *  4,682 4,401 Haushalt -2,30 % 

2020 *  1,200 1,271 Einkommen 0,05 %  2020 *  4,428 3,983 Einkommen -0,02 % 

2025 *  1,162 1,276 Bildung 0,15 %  2025 *  4,289 3,672 Bildung 0,03 % 

2030 *  1,126 1,256      2030 *  4,156 3,362     

Änderung -20,84% -11,70%      Änderung -20,84% -35,97%     

50 bis 59 Jahre  50 bis 59 Jahre 

2010 0,539 0,539      2010 0,657 0,657     

2015 *  0,651 0,673 Haushalt 0,08 %  2015 *  0,793 0,745 Haushalt -0,59 % 

2020 *  0,666 0,689 Einkommen -0,35 %  2020 *  0,811 0,741 Einkommen -0,11 % 

2025 *  0,564 0,575 Bildung 0,21 %  2025 *  0,688 0,608 Bildung 0,09 % 

2030 *  0,488 0,481      2030 *  0,595 0,512     

Änderung -9,46% -10,90%      Änderung -9,46% -22,14%     

60 bis 69 Jahre  60 bis 69 Jahre 

2010 0,696 0,696      2010 0,336 0,336     

2015 *  0,673 0,724 Haushalt 0,25 %  2015 *  0,325 0,315 Haushalt -0,40 % 

2020 *  0,760 0,863 Einkommen 0,04 %  2020 *  0,367 0,352 Einkommen 0,01 % 

2025 *  0,857 1,003 Bildung 0,79 %  2025 *  0,414 0,388 Bildung 0,15 % 

2030 *  0,876 1,010      2030 *  0,423 0,384     

Änderung 25,93% 45,15%      Änderung 25,93% 14,36%     

70 Jahre u. ä.  70 Jahre u. ä. 

2010 0,611 0,611      2010 0,298 0,298     

2015 *  0,728 0,763 Haushalt 0,12 %  2015 *  0,355 0,351 Haushalt 0,01 % 

2020 *  0,754 0,914 Einkommen 0,04 %  2020 *  0,367 0,401 Einkommen 0,02 % 

2025 *  0,800 1,030 Bildung 0,71 %  2025 *  0,390 0,444 Bildung 0,14 % 

2030 *  0,871 1,014      2030 *  0,425 0,456     

Änderung 42,43% 65,84%      Änderung 42,43% 52,89%     

Tabelle 103: Die Auswirkungen des Mengeneffekts bzw. der Struktureffekte auf die 
Nachfrage nach Erlebnis- und Familien-Urlaub 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 
sowie des Statistischen Bundesamtes (2015g: 56). * Prognosen 
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Gesundheits-Urlaub  Kultur-Urlaub 

  
Mengen-

effekt 
Struktur-
effekte        

Mengen-
effekt 

Struktur-
effekte     

14 bis 49 Jahre  14 bis 49 Jahre 

2010 0,164 0,164      2010 0,311 0,311     

2015 *  0,147 0,139 Haushalt 0,02 %  2015 *  0,277 0,281 Haushalt 0,02 % 

2020 *  0,139 0,127 Einkommen -0,06 %  2020 *  0,262 0,285 Einkommen -0,02 % 

2025 *  0,134 0,123 Bildung 0,00 %  2025 *  0,254 0,284 Bildung 0,13 % 

2030 *  0,130 0,119      2030 *  0,246 0,292     

Änderung -20,84% -27,67%      Änderung -20,84% -6,01%     

50 bis 59 Jahre  50 bis 59 Jahre 

2010 0,100 0,100      2010 0,239 0,239     

2015 *  0,120 0,119 Haushalt -0,02 %  2015 *  0,288 0,304 Haushalt 0,05 % 

2020 *  0,123 0,119 Einkommen -0,09 %  2020 *  0,294 0,317 Einkommen 0,15 % 

2025 *  0,104 0,098 Bildung 0,05 %  2025 *  0,250 0,278 Bildung 0,09 % 

2030 *  0,090 0,083      2030 *  0,216 0,256     

Änderung -9,46% -16,35%      Änderung -9,46% 7,23%     

60 bis 69 Jahre  60 bis 69 Jahre 

2010 0,331 0,331      2010 0,240 0,240     

2015 *  0,320 0,324 Haushalt 0,03 %  2015 *  0,232 0,250 Haushalt 0,02 % 

2020 *  0,361 0,370 Einkommen -0,37 %  2020 *  0,262 0,295 Einkommen 0,01 % 

2025 *  0,407 0,421 Bildung 0,46 %  2025 *  0,295 0,338 Bildung 0,32 % 

2030 *  0,416 0,425      2030 *  0,302 0,350     

Änderung 25,93% 28,55%      Änderung 25,93% 46,10%     

70 Jahre u. ä.  70 Jahre u. ä. 

2010 0,617 0,617      2010 0,274 0,274     

2015 *  0,734 0,743 Haushalt 0,20 %  2015 *  0,326 0,321 Haushalt -0,04 % 

2020 *  0,760 0,835 Einkommen -0,60 %  2020 *  0,337 0,449 Einkommen -0,02 % 

2025 *  0,807 0,877 Bildung 0,83 %  2025 *  0,358 0,541 Bildung 0,40 % 

2030 *  0,878 0,933      2030 *  0,390 0,443     

Änderung 42,43% 51,33%      Änderung 42,43% 61,88%     

Tabelle 104: Die Auswirkungen des Mengeneffekts bzw. der Struktureffekte auf die 
Nachfrage nach Gesundheits- und Kultur-Urlaub 
Quellen: Eigene Berechnungen auf der Datenbasis der Scientific Use Files der RA 1995, 2000, 2005 und 2010 
sowie des Statistischen Bundesamtes (2015g: 56). * Prognosen 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
































